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5 Einleitung 
25 2 nger noch als der zweite Band hängt der dritte des Koͤ— 
nigsbuches mit feinen Vorgängern zuſammen. Die Ge⸗ 

ſchichte der Heiligwerdung Olafs und der Fahrt Kalf Arnis- 
ſohns und Einar Bogenſchuͤttlers nach Rußland, um deſſen 
Sohn Magnus als Nachfolger auf den norwegiſchen Königs: 
thron zu erbitten, gehoͤrt ſtreng genommen erſt in den vorlie⸗ 
genden Band. Denn er ſollte nach Snorris ſelbſtgegebener Dis⸗ 
poſition die Weiterwirkung Olafs als himmliſcher König 
durch die Geſchichte der ſpaͤteren norwegiſchen Könige dar⸗ 
ſtellen. 

Im Gegenſatz zum erften Bande, wo das alte Heidentum, be: 
ſonders im Drontheimſchen, noch in voller Bluͤte ſteht, und 
zum zweiten, wo das Chriſtentum durch Olafs energiſche Taͤ⸗ 
tigkeit ſich endgültig durchſetzt, bildet es im dritten Bande die 
gegebene Vorausſetzung und entfaltet ſich hier immer mehr als 
ſelbſtaͤndige Macht neben der ſtaatlichen, ja zuletzt uͤber dieſe 
hinaus. Kreuzzugsſtimmung klingt ſchon in der Fahrt von 
Olafs Bruder, Harald dem Harten, nach dem heiligen Lande 
an. Der Jug von Haralds Urenkel, Sigurd dem Jeruſalem⸗ 
fahrer, verſetzt uns bereits in den erſten Kreuzzug ſelbſt. Er 
erobert mit Balduin von Flandern, dem Nachfolger Gottfrieds 
von Bouillon, Sidon. Er gelobt, einen vom Heiligen Grabe 
mitgebrachten Splitter des Kreuzes Chriſti an Olafs Ruhe⸗ 
ſtaͤtte in Drontheim niederzulegen und fuͤr die Errichtung eines 
Erzbiſchofſitzes in Drontheim zu wirken. Ebendort legt dann 
Eyſtein Erlendsſohn, der 1157 als Erzbiſchof Norwegens ein⸗ 
geſetzt wird, den Grund zum heutigen Dome, erhebt im Lande 
koͤnigliche Steuern, und ſetzt dann in Verhandlungen mit Er⸗ 
ling Schieler durch, daß deſſen junger Sohn, der letzte König 
dieſes Bandes, durch ihn von Papſtes Gnaden im Drontheimer 
Dome feierlich als König gekroͤnt wird. 

Dieſes ganze Zeitalter war ein guter Naͤhrboden für das Auf— 
bluͤhen des Wunderglaubens von Koͤnig Olaf. Er erſtreckt ſich 
bis Byzanz, wo das Schwert Hneitir, das Olaf in der Schlacht 
bei Stikleſtad weggeworfen hatte, von dem Kaiſer Alexius 
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ſelbſt in der dortigen Olafskirche als Reliquie aufbewahrt 
wurde und die norwegiſchen Wikinger als kaiſerliche Kern⸗ 
truppe unter Olafs des Heiligen Beiſtand gegen die Übermacht 
der Feinde ſiegten. Auch in Snorris kritiſch geſichteter Aus⸗ 
wahl bleiben die meiſten dieſer Wundergeſchichten, beſonders, 
wo es ſich um die Heilung Kranker und Verſtuͤmmelter han⸗ 
delt, ein fremdartiges Element in ſeiner Darſtellung. Dieſen 
Eindruck verſtaͤrkt der ſonderbare Stil der Heiligenlegenden, 
den Snorri hier faſt unveraͤndert beibehielt. Manche, wie die 
ruͤhrſelige Epiſode von dem englifchen Prieſter Richard, find in 
ihrer geſchmackloſen Faſſung wohl nur dadurch in das Koͤnigs⸗ 
buch geraten, daß Snorri gegen Ende ſeines Werkes deſſen 
Schreibern auch in redaktioneller Hinſicht weitgehende Frei⸗ 
heit ließ. 

Die Regierung keines Koͤnigs ſteht fo unter dem Bann von des 
toten Olaf wundertaͤtiger Einwirkung wie die ſeines Sohnes 


und Nachfolgers Magnus des Guten. Der aͤußere Glanz, den 3 


hier das Eingreifen des Vaters uͤber die Darſtellung breitet, 
kann nicht dafuͤr entſchaͤdigen, daß es der Klarſtellung der ge⸗ 
ſchichtlichen Vorgaͤnge und namentlich einer ſicheren Charakter⸗ 
zeichnung des Königs weſentlichen Abbruch tut. Snorri ſucht 
Magnus in ſeiner kriegeriſchen, politiſchen und geſetzgeberiſchen 
Taͤtigkeit als das verjüngte Abbild feines großen Vaters hin⸗ 
zuſtellen. Indem er dieſen aber in Traumerſcheinungen und 
durch wunderbare Hilfeleiſtungen den Sohn beraten und un⸗ 
terſtuͤtzen läßt, druckt er deſſen Wert als Perſoͤnlichkeit ſtark 
herab. a 


Magnus' groͤßter kriegeriſcher Erfolg ſind ſeine Kaͤmpfe wi⸗ | \ 2 


der die Wenden. Der Eindruck des glänzenden Sieges auf der 
Luͤrſchauheide bei Schleswig wird aber erheblich herabgemin⸗ 
dert, wenn wir erfahren, daß Magnus erſt auf die Traumer⸗ 
ſcheinung Olafs hin die Initiative zur Schlacht ergreift und 
daß, um den Siegerwillen der Truppen zu ſtaͤrken, erſt die 
Wunderglocken des Drontheimer Domes aus der Ferne heruͤber⸗ 
laͤuten muͤſſen. Magnus' Siege uͤber die Daͤnen bei Aarhus 
und Helganes zeitigen keinen praktiſchen Erfolg. Das Daͤnen⸗ 
reich gewinnt er nur infolge eines Erbvertrages mit Har⸗ 
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dangerknut durch den Zufall, daß dieſer zuerſt ſtirbt, und dann 
a nicht einmal dauernd. 

Magnus einziges politiſches Unternehmen größeren Stiles 
Neendet mit einem klaͤglichen Mißerfolg. Es galt der Einverlei⸗ 
bung des Engländerreiches in Norwegen unter Berufung auf 
jenen Erbvertrag. Als Gegenſtuͤck zu Knuts Forderung der 
Herausgabe Norwegens und Olafs wuͤrdiger Zuruͤckweiſung 
dieſes Anſpruches im zweiten Bande wirkt hier der umgekehrte 
Vorgang faſt wie eine Satire. Wenn Magnus nach dem ab⸗ 
ſchlaͤgigen Beſcheide des Englaͤnderkoͤnigs Edwards des Guten 
aus Gruͤnden moraliſchrechtlicher Natur ſeine Forderung ſo— 
fort fallen laͤßt, ſo wirkt das ebenſo unkoͤniglich, als wenn er 
ſeinem ihm im Traumgeſicht erſcheinenden Vater die Entſchei⸗ 
dung daruͤber anheimſtellt, ob er lieber ein ſchuldbeladenes Leben 
weiterführen oder in fruͤhem Tode z ihm in Gottes Reich 
kommen ſolle. 

Auch Magnus' gerechte geſetzgeberiſche Taͤtigkeit, die ihm den 
Beinamen der Gute eintraͤgt, iſt kein freier Ausfluß ſeiner Per⸗ 
ſoͤnlichkeit. Unkluge tyranniſche Behandlung der Widerſacher 
ſeines Vaters aus der Schlacht bei Stikleſtad war ihr vorauf⸗ 
gegangen, und ſeine einlenkende Haltung wurde ihm abge⸗ 
zwungen durch die drohende Gefahr eines allgemeinen Volks⸗ 
gufſtandes. Wie fonft fein toter Vater, fo gab hier deſſen 
Skalde Sigvat den Ausſchlag fuͤr Magnus' veraͤnderte Hand⸗ 
lungsweiſe. 

Die leitende und beratende Stellung, die Sigvat Olafs Nach⸗ 
folger gegenuͤber einnimmt, verſtaͤrkt die Vorſtellung von deſ⸗ 
ſen Abhängigkeit und Unſelbſtaͤndigkeit. Die Bedeutung die: 
: ſes hervorragenden Skalden für das norwegiſche Koͤnigtum ift 
ſchon in der Einleitung zum zweiten Bande gewürdigt wor: 
4 den. Erſt hier entfaltet er fich aber zu voller Größe. Nirgends 
tritt uns der Dichter menſchlich naͤher. 

Ee-ine Reihe praͤchtiger Weifen, malen uns die gedruͤckte Stim⸗ 
mung, in der Sigvat ein Jahr nach der Schlacht bei Stikle⸗ 
ſtad von ſeiner Pilgerfahrt nach Rom in die Heimat zuruͤck⸗ 
kehrt. Schon unterwegs auf der Höhe der Alpen, dann an den 
vertrauten Stätten in Norwegen, wo er mit feinem Könige 
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weilte, erklingt ergreifend die Klage über den Verluſt des ge⸗ = 
liebten Toten und fein Schmerz, daß es ihm nicht vergoͤnnt 
war, als Mitſtreiter an deſſen letztem Kampfe teilzunehmen. 
Sig vat meidet den Kreis der alten Bekannten am Hofe, aus dem 

ihm die ungerechte Verdaͤchtigung der Untreue an ſeinem Herr⸗ 

ſcher entgegentoͤnt. Auch daheim in ſeinem Hauſe findet er keine 
Ruhe. Es treibt ihn nach Schweden, wo er ſehnſuͤchtig die 
Ruͤckkehr des jungen Königs aus Rußland erwartet. 

Hier aber ſchon ſetzt feine Tätigkeit für deſſen Anerkennung 

ein. Wirkſam unterſtuͤtzt er im Liede die eifrige Propaganda, 

die Magnus' Stiefmutter, die kluge und energiſche Witwe 
Olafs des Heiligen, fuͤr dieſen entfaltet. Er widmet ihr wegen 

des uneigennuͤtzigen Eintretens fuͤr den Stiefſohn ein Preis⸗ 

lied, das geſchickt auch auf die Stimmungmachung fuͤr Olaf 

in Norwegen berechnet iſt. Warme Liebe atmen die Weiſen 

zur Begruͤßung des jungen Herrſchers bei ſeiner Ankunft in 
Schweden. Auch am neuen Koͤnigshofe in Norwegen dann fin⸗ 

den alle Ereigniſſe der jungen Koͤnigsherrſchaft in Sigvats 
Dichtung lebhaften Widerhall. Ihm gelingt es, durch eine diplo⸗ 
matiſche Liedweiſe die gefaͤhrliche Nebenbuhlerſchaft zwiſchen 
Magnus' Stiefmutter, der Koͤnigin Aſtrid, und deſſen eigener 
unebenbuͤrtiger Mutter Alfhild zu ſchlichten. Als der junge 
König die Feier des Jahrestages der Schlacht bei Stikleſtad 

als Seſttag des heiligen Olaf im ganzen Lande geſetzlich feſt⸗ 

legt, iſt wiederum Sigvat der dichteriſche Herold dieſer natio⸗ 
nalen Anordnung. 7 
Sein hoͤchſtes dichteriſches Können aber legte Sigvat in einem 
hochpolitiſchen Gedichte, den „§Freimutsweiſen“, nieder. Es galt 
der Bekaͤmpfung von des jungen Koͤnigs oben erwaͤhntem will⸗ 
kuͤrlichem Vorgehen gegen ihm mißliebige Große des Landes 
wie gegen die freien Bauern, deren Unabhaͤngigkeit er in ge⸗ 
waltſamer Weiſe zu nahe getreten war. In dieſer Miniatur 
eines poetiſchen Sürftenfpiegels, wie man das Gedicht wohl 
am beſten kennzeichnet, ſtellte Sigvat ſeinem Paten Magnus 
das Bild ſeines tatkraͤftigen, aber ſtets gerechten Vaters Olaf 
des Heiligen mit ſolchem Erfolg vor Augen, daß jener nach 
ſeiner Sinneswandlung vom Volk den Namen „der Gute“ . 5 
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* erhielt. Den aufrechten Zorn gegen den jungen Heißſporn wie 


die warme Anhaͤnglichkeit gegen die Dpnaſtie bringt die ein⸗ 


fache und ſchmuckloſe Sprache des Liedes vortrefflich zum Aus⸗ 


druck. 


er eigentliche Held des dritten Bandes, der allein den 

Vergleich mit Olaf Tryggvisſohn im erſten und Olaf 
dem Heiligen im zweiten aushaͤlt, iſt des letzteren Halbbruder 
Harald der Harte. Schon Olaf der Heilige ſelbſt hatte ſeiner 
Mutter Aſta gegenuͤber aus dem mannhaften Weſen, das die⸗ 
fer jüngfte Sohn feines Stiefvaters Sigurd Sau bereits als 
dreijaͤhriges Kind zeigte, deſſen kuͤnftiges Koͤnigtum geweis⸗ 
ſagt. Dann ſehen wir den Fuͤnfzehnjaͤhrigen nach ſeiner Ver⸗ 
wundung in der Schlacht bei Stikleſtad als heimatloſen Fluͤcht⸗ 
ling durch die Waͤlder irren, deutlich in ſich das Bewußtſein 
ſeiner einſtigen Groͤße. Von ihm ſtammen alle Herrſcher, die 
in der Königsgefchichte dieſes Bandes noch eine nennenswerte 
Rolle ſpielen. Während das Geſchlecht Olafs des Heiligen mit 
Magnus dem Guten erliſcht, zeitigt das Haralds des Harten in 
Olaf dem Stillen, Magnus Barfuß und Sigurd dem Jeruſa⸗ 
lemfahrer noch durch drei Generationen tuͤchtige Nachfolger. 
Snorri brachte als Islaͤnder der Geſtalt Haralds des Harten 
beſonderes Verſtaͤndnis entgegen. Deſſen Verhaͤltnis zu ſeinem 
Vaterlande wurde nicht durch die ſtaͤndigen Reibereien, die Olaf 
Tryggvisſohn und Olaf der Heilige wegen der Einfuͤhrung des 
Chriſtentums mit Snorris Landsleuten hatten, getruͤbt. Harald 
der Harte war ein ausgeſprochener Freund der Islaͤnder. Er 
hatte ihnen in ſchlimmen Jeiten durch Gewaͤhrung guͤnſtiger 
Fahrt⸗ und Handelsbedingungen aus der Not geholfen. Von 
ſeinen Geſchenken an die Inſel oder einzelne Maͤnner von dort, 
die ſich an feinem Hofe aufhielten, wurde noch zu Snorris Zeit 


viel geſprochen. Auch von den Heldentaten des Koͤnigs, beſon⸗ 


ders auf ſeinen Wikingfahrten nach Byzanz und im Orient, 


wußten islaͤndiſche Maͤnner, die dabei geweſen waren, zu ſingen 


und zu ſagen. 
Auch den Skalden in Snorri mußte gerade dieſer Herrſcher be⸗ 
ſonders anziehen. In ihm verkoͤrperte ſich eine ganz neue Seite 


5 


des norwegiſchen Königtums, der Skalde auf dem Throne. 8 R 


Harald hatte nicht nur eine ausgeſprochene Vorliebe für hei⸗ 
tere Geſelligkeit an ſeinem Hofe, er ſelbſt beſaß ſchlagfertigen 


Witz und ausgeſprochene kuͤnſtleriſche Begabung. In ſeiner 


Umgebung ſpielten geſcheute und redegewandte Islaͤnder eine 
große Rolle. Ein ganzer Skaldenkreis war um ihn verſam⸗ 


melt. Es gab im Heimatlande Snorris eine Menge Anekdoten 
von originellen Islaͤndern an Haralds Sofe, die deſſen kuͤnſt⸗ 
leriſchen Sinn veranſchaulichen. Ganz durchwoben von ſol⸗ 
chen Erzaͤhlungen war ein andres Snorri gleichzeitiges Werk 
über die norwegiſchen Könige, das nach dem Stand feiner 
Überlieferung ſogenannte „Muͤrbe Pergament“. Die beſten dieſer 
Geſchichten, auf die Snorri dem Plane ſeines Geſchichtswerkes 
nach im einzelnen nicht eingehen konnte, ſind fuͤr den Leſer 
Thules in den „Kleineren Novellen aus der Umgebung der 
älteren norwegiſchen Koͤnige“ (Band 17) zuſammengeſtellt. 


Jene Erzaͤhlungen veranſchaulichen, daß Harald der Harte in 


ſeiner Doppelnatur als Herrſcher und Dichter ſeinen Skalden 
gegenuͤber in kuͤnſtleriſcher Hinſicht eine ganz andere Stellung 
einnahm als feine Vorgaͤnger auf dem Koͤnigsthrone. Er ſelbſt 
war ein Meiſter gelungener Improviſation und hatte ſeine 
helle Freude an der Stegreifdichtung anderer. Er ſtellte ſeinen 
Skalden Aufgaben ernſter und heitrer Natur zur poetiſchen 
Bearbeitung und verlangte, daß fie von ihm in luſtiger Laune 
begonnene Stegreifweiſen im Augenblick vollendeten. Sein 
Urteil als Kenner fiel ſchwer ins Gewicht und regte ſeinen 
Dichterkreis zu ruͤhrigem Wetteifer an. Im Koͤnigsbuch ſehen 


wir, daß er dieſen heitren Brauch auch mitten im Ernſt ſeiner \ 


Kriegszuͤge übte. So wird die biffige Spottweiſe, mit der er 
feine ploͤtzliche Ankerung im Godnarfjord in Daͤnemark begleitete, 
prompt und tadellos vom Skalden Thjodolf Arnorsſohn zu 
Ende gedichtet. Wie dieſe Anregung weiter wirkte, zeigt dann 
die damals allgemein geſungene Spottweiſe aus dem Volks⸗ 
munde auf die Töchter des daͤniſchen Großen Thorkel Gepſa, 
die dem Könige zum Hohn Anker aus Käfe geſchnitten hatten 
und nun durch ihre Gefangennahme erfahren mußten, daß die 
eiſernen Anker Haralds wirklich da waren. 
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Sͤlaldiſche Improviſationen hatten auch Harald Schoͤnhaar und 
0 die beiden Olafe ſchon verſucht, aber ihre Weiſen blieben Vers⸗ 
kuͤnſteleien ohne eignen poetiſchen Wert. In Haralds Stegreif⸗ 
weiſen ſpiegelt ſich an entſcheidenden Augenblicken ſeines Le⸗ 
bens immer die ganze Perfönlichkeit wider. Die Sehnſucht des 
Juͤnglings, ein beruͤhmter Mann zu werden, erfüllt feine Verſe 
vor und nach der Schlacht bei Stikleſtad. Die ganze Haͤrte und 
Unbeugſamkeit ſeiner Mannesjahre atmen die hohndurchſetzten 
Weiſen auf ſeine Widerſacher Einar Bogenſchuͤttler und Kalf 
Arnisſohn. Noch kurz vor feinem Fall an der Stamfordbruͤcke 
in England ringt der heldenhaft kaͤmpfende danach, den Aus⸗ 
druck ſeines Siegeswillens auch im Skaldenliede feſtzuhalten. 
In ihm flammt noch einmal die alte Liebe empor zu ſeiner Ge⸗ 
mahlin Elliſif, über deren Sproͤdigkeit er einſt nach der Rüd: 
kehr von ſeinen Jugendwikingfahrten in einem beſonderen Liede 
geklagt hatte. 
Von den etwa ein Dutzend namhaften Dichtern, die an Haralds 
Hofe ein⸗ und ausgingen, hatten einige ſchon die Siege Mag⸗ 
nus' des Guten verherrlicht. Ihre Weiſen bildeten fuͤr deſſen 
Geſchichte wie fuͤr die Haralds des Harten eine Hauptquelle 
Snorris. Sie ſind hier zahlreicher als ſonſt im Koͤnigsbuche in 
die Proſadarſtellung verwoben. So bilden ſie mehr als in den 
fruͤheren Königsgefehichten auch einen wirkſamen aͤußeren 
Schmuck der Erzaͤhlung. Die bedeutendſten unter dieſen Dich⸗ 
tern find Arnor der Jarlenſkalde und vor allem der oben er: 
waͤhnte Thjodolf Arnorsſohn. Ihnen fehlt freilich der Zauber 
der Perſoͤnlichkeit wie einem Hallfred oder Sigvat. Einen Koͤ⸗ 
nigsſkalden wie die beiden Olafe hat der Skaldenkoͤnig Harald 
nicht mehr gefunden. 
Haralds kuͤnſtleriſche Ader kehrt, wenn auch in anderer Form, 
bei ſeinem Sohne Olaf dem Stillen wieder. Wie Harald die 
Dichtung, ſo beguͤnſtigt dieſer Koͤnig die Architektur. Er baute 
Kirchen, fo in Nidaros die alte Chriſtuskirche, die Vorgaͤngerin 
des heutigen Doms. Er zeigt eine Vorliebe fuͤr verfeinerte 
Kultur und gefaͤllige Lebensformen. Bei dieſem ausgeſprochen 
friedliebenden Herrſcher, deſſen lange Regierungszeit durch 
keine aufreibenden Kaͤmpfe unterbrochen wurde, nimmt auch 
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das gefellige Leben am Hofe einen andern Charakter an. Die | 


äußere Geſtalt der alten Koͤnigshalle ändert ſich, der Hochſitz 
ruckt aus der Mitte der Koͤnigsmannen an eine geſonderte Stelle, 
das Gefolge wird vergrößert und ein praͤchtiges Zeremoniell 
am Hofe eingeführt. Auch in der Art der Staͤdtegruͤndung kuͤn⸗ 
digt ſich unter Olaf dem Stillen gegenuͤber ſeinen Vorgaͤngern 
eine neue Zeit an. Vorwiegend aus kriegeriſchen Zwecken waren 
von den Olafen Nidaros im Norden und Sarpsborg im Eſten, 
zuletzt von Harald dem Harten Oslo, das heutige Chriſtiania, 
im Suͤden gegruͤndet. Die neue Stadt Bergen, die Olaf der 
Stille im Weſten anlegt, iſt in erſter Linie als Handelsplatz 


fuͤr den uͤberſeeiſchen Verkehr gedacht. Handel und Wandel 


ſollen aufbluͤhen. Ein reiches Buͤrgertum ſoll entſtehen. Der 
König läßt Gildehaͤuſer in den Handelsſtaͤdten errichten und 
fördert die Öffentlichen .Zufammenkünfte der Staͤdter in dieſen. 
Ein aͤußeres Zeichen dieſes gehobenen Verkehrs find die neuen 
prächtigen Kleidertrachten, die nun am Koͤnigshof wie in den 
Staͤdten Mode werden. 

Der kuͤnſtleriſche Zug, der Harald den Harten mit ſeinem Sohn 


Olaf dem Stillen verband, tritt im Koͤnigsbuch, das in erftier 


Linie den Krieger und Staatsmann zu ſchildern hatte, zuruck. 
Über dieſen wurde ſchon in feiner Zeit verſchieden geurteilt. 
Snorri führt das intereſſante Zeugnis des Halldor Brynjolfs⸗ 


john an, eines klugen und maͤchtigen Haͤuptlings, der ſich dar⸗ 6 
auf berief, daß er bei Olaf dem Heiligen wie bei Harald dem 


Harten in hoher Gunſt geſtanden und die Sinnesart beider 


Herrſcher genau gekannt habe. Nach ihm habe es nie zwei 


Männer fo ähnlichen Charakters gegeben wie die beiden Bruͤ⸗ 


der. Snorris eigene Charakteriſierung Haralds laßt doch we⸗ 
ſentliche Unterſchiede zwiſchen beiden durchblicken. Snorri er⸗ 


kennt wie alle Haralds Waffentuͤchtigkeit und deſſen eminente 


Klugheit des Handelns in verwickelten Lebenslagen an. Aber 


er weiſt auch auf ſein abenteuerliches Weſen hin, das ihn oft 


ohne Not in Fehde geraten ließ und ihn zeit ſeines Lebens 
gegen Unfrieden und Aufruhr im eignen Lande zu kaͤmpfen 
zwang. In Willkuͤr und perſoͤnlicher Rachfucht uͤberſchritt er 


im Gegenſatz zu Olaf dem Heiligen häufig die Grenzen be⸗ 
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ſonnener ſtrafender Gerechtigkeit, die ſein Koͤnigsamt mit ſich 
brachte. Durch ſchadenfrohe Härte und Grauſamkeit zerſtoͤrte 


er wiederholt ſelbſt den Erfolg feiner Siege und klugangeleg⸗ 
ten Plaͤne. Darin glich er mehr Olaf Tryggvisſohn. 


Den beſten Einblick in dieſe Eigenart Haralds gewaͤhrt uns 
deſſen Verhaͤltnis zu dem Oberland Häuptling Hakon Ivars⸗ 
ſohn. Er war ein Urenkel Hakons des Maͤchtigen, der einſt in 
Norwegen mit koͤniglicher Gewalt geherrſcht hatte. In ihm 
ſtellte das Geſchlecht der Drontheimer Jarle, das zu Olafs des 
Heiligen Zeit keine namhaften Vertreter aufwies, dem König: 
tum noch einmal einen gefährlichen Rivalen. Welche Bedeu: 
tung man ihm auf Island beimaß, geht ſchon daraus hervor, 
daß er der einzige norwegiſche Große war, von dem es dort 
eine eigene hiſtoriſche Saga gab. In ihr hatte Snorri fuͤr die 
Geſchichte Haralds des Harten eine beſonders zuverlaͤſſige 
Quelle. 

Harald hatte die Bedeutung Hakon Ivarsſohns wohl erkannt. 
Diefer war verwandt mit feinen ſchlimmſten Feinden im In⸗ 
und Ausland, mit Einar Bogenſchuͤttler, dem Beſchuͤtzer der 
aufruͤhreriſchen oberlaͤnder Bauern, und mit Koͤnig Svend 
Ulfsſohn von Daͤnemark, der ſich nach Magnus des Guten 
Tode dort wieder feſtgeſetzt hatte und ſogar einen Angriffs⸗ 
krieg gegen Norwegen plante. Harald hat ihn zweimal, als er 
in großer Gefahr ſchwebte, mit kluger Berechnung in ſeine 
Dienſte zu ſpannen geſucht, aber durch die hoffaͤrtige und kraͤn⸗ 
kende Art, die er ihm dann gegenuͤber anſchlug, verletzte er 
das Selbſtgefuͤhl des ſtolzen Mannes fo, daß dieſer Haralds 
ganze Regierungszeit hindurch ſein offner oder verſteckter Geg⸗ 
ner blieb. 

In die erſte kritiſche Lage brachte Harald die Erſchlagung Einar 
Bogenſchuͤttlers. Die hinterliſtige Art, wie dies geſchah, hatte 
die allgemeine Erbitterung im Lande hervorgerufen. Durch Sinn 


Arnisſohn hatte Harald Hakon Jvarsſohn zur Beguͤtigung die 


Hand von des verſtorbenen Koͤnigs Magnus Tochter zugeſagt. 
Als er dies Verſprechen hinauszog und Hakon die Jarlswuͤrde 
abſchlug, war dieſer offen ins Lager ſeiner Gegner am daͤni⸗ 
ſchen Koͤnigshof übergegangen. Die zweite Schwierigkeit ſchuf 
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Harald die verſteckte und heimtuͤckiſche art, wie er „ 
nisſohn an den Roͤnigshof lockte und dann dieſen ſeinen Heise, 5 
im Rampf gegen die Dänen auf Fuͤnen umkommen ließ. 10 
durch verlor er auch deſſen Bruder Sinn, ſeinen getreueſten An⸗ € 
haͤnger, der durch die Slucht an den daͤniſchen Königshof die 
Zahl feiner Gegner dort noch vergrößerte. In dieſer Not ni | 
lingt es ihm unter kluger Ausnutzung eines perfönlichen Zwi⸗ 
ſtes zwiſchen Svend Ulfsſohn und Hakon Ivarsſohn, dieſen 
eine Zeitlang wirklich auf feine Seite zu bringen, indem er ihm 
nachträglich zur Hand der Königstochter und zur Jarlswuͤrde 
verhilft. Nach einer Reihe gluͤcklicher Kämpfe in Daͤnemark 
führt ihn der glänzende Sieg an der Kiss in Halland über 
Svend Ulfsſohn auf den Gipfel feiner Macht. Hier aber er: 
weiſt ſich Hakon Jvarsſohns angebliche Freundſchaft als Trug⸗ 
bild. Dieſer läßt heimlich König Svend entkommen und be⸗ 
eintraͤchtigt ſo den Erfolg des Sieges. 
So ſehr war inzwifchen die Beliebtheit Hakon Jvarsſohns bei 
den eigenen Mannen des Koͤnigs gewachſen, daß man ihn beim 
Trinkgelage als den wirklichen Sieger in der Nisaͤſchlacht feiert. 
Als aus aͤhnlichen Geſpraͤchen dort der König von Hakons Ver⸗ 
rat hoͤrt, flüchtet er gewarnt zum Schwedenkoͤnig Steinkel, der 
ihm Vermland zum Beſitz ſchenkt. Harald muß mit Spend 
Ulfsſohn einen Vergleich ſchließen, der lediglich die alten Gren⸗ 
zen zwiſchen Norwegen und Daͤnemark beſtaͤtigt, und hat dann 
auf dem Venerſee blutig mit Steinkel und Hakon Jvarsſohn 
zu kaͤmpfen. Trotz ſeines Sieges braucht er noch Jahre, um 
den Widerſtand der oberlaͤnder Bauern, die nur Hakon Ivarsı 
ſohn Abgaben zahlen wollen, zu brechen. 5 
Haralds großzuͤgigſtes politiſches und kriegeriſches Unterneh⸗ 5 
men war der Zug gegen England im letzten Jahre feiner Re⸗ 
gierung. Im Gegenſatz zu Magnus des Guten klaͤglichem Ver⸗ 
zicht auf dies Land nutzt er klug die Thronſtreitigkeiten dort 
aus, um mit Hilfe des durch ſeinen Bruder Harald Godwins⸗ 
ſohn zuruͤckgedraͤngten Jarl Toſti ſich die Koͤnigskrone dort 5 
zu erobern. Haralds glaͤnzende Siege bei Scarborough und “| 
Vork ſchienen das Urteil der Königsmannen zu rechtfertigen, 
daß ihm bei feinem Siegergluͤck kein Erfolg unmöglich ſei. B a 
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g fiel er 1066, kurz eh Wilhelm der Eroberer das Land beſetzte, 


bei Stamfordbridge. Sein Abenteuertum hatte ihm zum letzten: 
mal einen Streich geſpielt, da er ohne Bruͤnne in die Schlacht 
gegangen war. 

An Haralds Herrſchertaͤtigkeit erinnert unter ſeinen Nachfol⸗ 
gern am meiſten die ſeines Enkels Magnus Barfuß. Auch er 
hat harte Kämpfe mit den widerſpenſtigen Bauern und auf: 
ruͤhreriſchen Großen im Lande zu beſtehen und zeigt bei deren 
Niederwerfung die Härte und Energie feines Großvaters. Wie 
dieſer mit König Steinkel von Schweden ficht Magnus auf 
dem Eiſe des Venerſees mit deſſen Nachfolger, Koͤnig Ingi, 
und nach der Schlacht bei Sorern ſetzen beide Könige in einer 
Juſammenkunft mit Svend Ulfsſohns Nachfolger, König Erich 
von Dänemark, die Grenzen der drei nordiſchen Reiche end⸗ 
guͤltig feſt. Am gewaltigſten tritt Magnus doch in ſeinen 
zahlreichen gluͤcklichen Kaͤmpfen auf den Inſeln des Weſtens 
hervor, die ihm von den Orkaden bis weit nach Schottland 
und Irland hinein reiche Erfolge ſichern. 

Magnus Barfuß iſt der letzte Herrſcher des Koͤnigsbuches, der 
noch einmal in der Art Olaf Tryggvisſohns, Olafs des Hei⸗ 
ligen und Haralds des Harten die Einheit des Reiches mit 
ſtraffer Hand zuſammenhielt, wenn er auch keinen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger an Bedeutung erreicht. Wie jene drei Könige beſiegelt 
auch er ſeine Taͤtigkeit durch den Heldentod. Gleich Harald dem 
Harten iſt er im Weſten, auf Irland, gefallen. Schoͤn iſt der 
Ausſpruch, den man von ihm berichtete: „Einen Koͤnig foll 
man zum Ruhme haben, nicht zum langen Leben.“ 

Haralds des Harten Kaͤmpen⸗ und Kuͤnſtlernatur fanden ſich 
nie gluͤcklicher zuſammen als auf der langen Wikingerfahrt im 
Auslande, die er, bevor er die Koͤnigsherrſchaft in Norwegen 
antrat, mit wageluſtigen und beutefrohen Normannenſcharen 
unternahm. Auch Olaf Tryggvisſohn und Olaf der Heilige 


hatten ſich in der Jugend als Seekoͤnige ohne Land auf Wi⸗ 


kingzuͤgen für ihren kuͤnftigen Herrſcherberuf legitimiert, aber 


Haralds des Harten Heerfahrt ging weit über die Schau⸗ 


plätze der bisherigen Geſchichten des Koͤnigsbuches hinaus. Der 
Tummelplatz ihrer Tätigkeit waren die Oſtſee und das Weſt⸗ 
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meer nebft den a Eändern Be at It, 
nachdem er fich in der Schlacht bei Stikleſtad und im Reich d des 
nowgoroder Suͤrſten Jaroslav die erſten kriegeriſchen Lorbeer he 
errungen bat, den Weg durch Rußland nach Byzanz an den 
Hof des griechiſchen Kaiſers. Dort organiſiert er in deſſen 
Heere eine Normannenſchar als kaiſerliche Elitetruppe, dann aber 
macht er ſich vom Oberbefehl des Griechen Georgias frei und 3 
unternimmt auf eigene Sauft Züge nach Sizilien und nach 
Afrika ins Sarazenenland. In der Unerſchoͤpflichkeit der Krieges a 5. | 
liften überbietet er weit feinen Vorgänger Olaf den Heiligen. 
Achtzehn Schlachten habe er ausgefochten und achtzig Burgen 
gebrochen, fo wußte Thjodolf Arnorsſohn, der geſchichtlich am 
treueſten ſchildernde Skalde feines Koͤnigshofes, im Liede zu 7 
melden. Endlich zieht Harald nach Jeruſalem und beſucht, ohne 
weſentliche Gewalttaͤtigkeit anwenden zu muͤſſen, die heiligen 
Stätten. Es hat etwas Eigenartiges, wenn wir hoͤren, da 
ſchon damals germanifche Krieger im fremden Lande unter 
Wegelagerern und Geſindel Ordnung ſchafften. Auf der Ruͤck⸗ 
fahrt in Byzanz wird Harald in die Intriguen des griechiſchen 
Kaiſerhofes verwickelt. Der ganze Stolz des Norwegers ſpricht 
aus dem legendenhaften Bericht, wie der heilige Olaf König 
Harald ſelbſt aus dem Gefängnis befreite, in das der byzan⸗ 
tiniſche Kaiſer ihn werfen ließ. Nach deſſen Blendung glüdlih 
entkommen taucht er, mit ungeheuren Schaͤtzen beladen, am 
Hofe Jaroslavs in Nowgorod wieder auf. Solche Koftbarz i 
keiten, wie er dort und dann daheim an die Mannen des Ro⸗ 
nigs Magnus verteilen ließ, hieß es, habe man nie zuvor 92 
im Norden geſehen. “ 
Snorri hat hier phantaſtiſche Übertreibungen feiner Ouellen, 1 
hauptſaͤchlich auf Grund der Skaldendichtung, weſentlich be 
ſchnitten. Immerhin bleibt noch genug Wunderbares, was 4 
wohl auf Koften vergroͤßernder Phantaſie von Augenzeugen 
jener Vorgaͤnge kommt. Vornehme Islaͤnder hatten dort mit⸗ 0 
gefochten, fo Ulf Uſpaksſohn, den der König ſpaͤter als ſeinen a 
getreueften Diener bezeichnete, und Halldor, der Sohn des Go⸗ 
den Snorri, der ſelbſt die Kunde von des Königs Taten nach 
Island brachte. In den Erzaͤhlungen auf dem Allthing 9 2 
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formten fie ſich ſchon zu Haralds Lebzeiten zur Saga und 


kamen als ſolche zum Vortrag an deſſen eigenem Hofe. 


Haralds Abenteuertum erlebt in ſeinem Urenkel Sigurd dem 
Jeruſalemfahrer noch einmal eine merkwuͤrdige Auferſtehung. 
Schon oben war die Kreuzzugsſtimmung beruͤhrt, die uͤber 
ſeinem Zuge nach dem Heiligen Lande liegt. Die Veranlaſſung 
zu dieſer Fahrt war freilich nicht kirchlicher Natur. Ihr eigent⸗ 
liches Ziel war Byzanz. Seitdem das Geſchlecht Skopti Og⸗ 
mundsſohns, das vor Magnus Barfuß' herriſchem Auftreten 
außer Landes gegangen war, die Meerenge von Gibraltar 
zuerſt durchſegelt hatte, mehrten ſich die Scharen norwegiſcher 
Maͤnner, die auf dieſem Wege an den griechiſchen Kaiſerhof 
eilten, um dort als Krieger um reichen Sold Ruhm und Beute 
zu erwerben. Als Fuͤhrer einer ſolchen abenteuerluſtigen Schar 
trat König Sigurd feine Fahrt an. 

Hoͤhepunkte dieſes Zuges find Sigurds Eroberung von Liſſa⸗ 
bon, dann feine Kämpfe im Mittelmeer und die Beſtaͤtigung 
des Normannenherzogs Roger als Koͤnig von Sizilien. Weiter 
nach der Rüdkehr in Jeruſalem der Aufenthalt in Byzanz, wo 
der Kaiſer Alexius Sigurd zu Ehren Feſtſpiele im Hippodrom 
veranſtaltet. Jahlreiche Fahrtgenoſſen in Byzanz als Söldner 
zuruͤcklaſſend, kehrt der König dann auf dem Landwege über 
Ungarn und Deutſchland nach dem Norden zuruͤck. Reich an 
Ruhm und Beute kommt er wieder in die Heimat. Den ſchaͤrfſten 
Gegenſatz zu ihm bildet hier ſein Mitregent und Bruder, Koͤnig 
Eyſtein, der inzwiſchen, ein verjüngtes Abbild feines Groß⸗ 


vaters, Olafs des Stillen, Frieden und Kultur im Lande ge⸗ 


foͤrdert hat. 

Die verſchiedene Lebensauffaſſung der beiden Bruͤder hat Snorri 
in einem Maͤnnervergleiche veranſchaulicht, den fie zur Kurz⸗ 
weil auf einem gemeinſamen Gelage untereinander veranſtal⸗ 
ten. Es iſt ein Meiſterſtuͤck ſcharf zugeſpitzten Dialogs im Stil 
der alten Saga. Hohn und Sarkasmus des Wechſelgeſpraͤchs 
erreichen den Hoͤhepunkt, als fie nach Ausſpielung der beider⸗ 
ſeitigen Vorzuͤge zum Ruhme ihrer Taten kommen. Nur mit 
Mühe wird der Ausbruch offener Seindfeligkeiten vermieden. Un: 
parteiiſch laͤßt der Geſchichtsſchreiber in dem Streite beider die 
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er in den Charakterbildern der älteren Könige fo ergreifend zu⸗ 


Berechtigung des einen wie des andern b Seanbpuf tes herr or⸗ 5 
treten. Eine leiſe Vorliebe für Eyſtein fühlt man aber doch er 


wegen feiner Leutſeligkeit ein befonderer Freund der Islaͤnder. 
Der bedeutendſte Skalde dieſer Zeit war Einar Skulisſohn aus 
dem Geſchlecht Egil Skallagrimsſohns. Er hat Sigurd wie 
Eyftein in feiner Dichtung verherrlicht. Freilich beſang er auch 
alle ſpaͤtern Herrſcher feiner Zeit. Er war kein Koͤnigsſkalde 
in dem Sinne mehr wie einſt Hallfred und Sigvat für die 
beiden Olafe und immerhin auch Thjodolf noch fuͤr Harald den 
Harten. Die veraͤnderte Zeit zeigt auch ſein beruͤhmteſtes Skal⸗ 
dengedicht, das Gedaͤchtnislied auf Olaf den Heiligen. Gegen 
Sigvats Totenlied auf dieſen König gehalten trägt es ſchen 
ausgepraͤgt einen kirchlichen Charakter und iſt ein Vorlaͤufer 

jener geiſtlichen Skaldendichtung, die ſich allmaͤhlich neben der 
weltlichen immer mehr ausbreitet, um dieſe ſchließlich ganz 5 
zu verdraͤngen. "30 


MN. dem Geſchlecht Harald Gillis beginnt der letzte am 
L wenigsten feſſelnde Abſchnitt des Koͤnigsbuches. Wie 
im erſten Bande die prophetiſchen Traͤume Halfdans des 
Schwarzen und feiner Gemahlin auf die großen Könige Harald 
Schoͤnhaar und Olaf den Heiligen wieſen, ſo deutet hier ein 
Traum Sigurds, des Jeruſalemfahrers, auf den allmaͤhlichen 
Niedergang des Koͤnigtums in der neuen Herrſchergeneration. 

Ihre Abſtammung von Harald Schoͤnhaar bleibt zweifelhaft, 
da Harald Gilli ſich nur durch ein Gottesurteil als Sohn 
von Magnus Barfuß legitimieren kann. Der letzte König, ein 
Enkel Sigurds des Jeruſalemfahrers, ift zwar ſicher ebenbürtig, 
ſtammt aber nur noch von Mutterſeite aus Harald Schenden 3 
Geſchlechte. 5 
Keine von dieſen Herrſchergeſtalten vermag mehr die Kraft 
und die Einheit des Reiches in ihrer Perſon zuſammenzufaſſen. pe er 
Ihnen allen fehlt der Reiz einer eigenartigen Perſoͤnlichkeit, wie 
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tage trat. So ruͤcken fie auch aͤußerlich immer mehr aus dem 
Mittelpunkt der Ereigniſſe. Die Geſchichte der ſchwachen Söhne 
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75 : Harald Gillis ſtellt eine Kette innerer Fehden dar, deren Ver: 


lauf nicht ſie ſelbſt, ſondern die ſie beratenden Großen des 


Landes beſtimmen. Ein zweifelhaftes Kronpraͤtendententum 


greift weiter um ſich. Die Geſchichte des Prieſterſohns Sigurd 


Sſlembi, der gleichfalls ein Sohn Magnus Barfuß' zu fein 


behauptet, ſteht faſt wie eine ſelbſtaͤndige Saga da. 

Snorri entnahm die Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Mannes 
einer aͤlteren biographiſchen Darſtellung des Islaͤnders Erich 
Oddsſohn. Er war offenbar fuͤr ihn nicht ſeiner Geburt, aber 
ſeinem Charakter nach der letzte wuͤrdige Vertreter des alten 
Koͤnigstums. Darum verwob er feine Geſchichte fo ausfuͤhr⸗ 
lich in die Harald Gillis und ſeiner Soͤhne, daß ſie lange 
Strecken der Erzaͤhlung hindurch faſt unſer ausſchließliches In⸗ 
tereſſe in Anſpruch nimmt. Auch der anziehendſte unter Harald 
Gillis Soͤhnen, der ohne ſeine Schuld ſchon als Kind zum 
Kruͤppel gewordenen König Ingi, erweckt nur voruͤbergehend 
das Mitgefuͤhl des Leſers. Es beruͤhrt ſympathiſch, wie dieſer 
ungluͤckliche Mann ſein koͤrperliches Gebrechen durch ein ge⸗ 
wiſſes ritterliches Auftreten und Vornehmheit der Geſinnung 
gegenuͤber ſeinen Lehnsleuten wett zu machen ſucht. Aber dieſe 
Anteilnahme gilt dem Menſchen, nicht dem Koͤnige, zu dem ihm 
alle großen Eigenſchaften fehlen. Sigurd Slembi dagegen offen⸗ 
bart von ſeinem erſten Auftreten an die geborene Herrſcher⸗ 
natur. Seine koͤrperlichen und geiſtigen Vorzuͤge, die ihn hoch 
über feine Zeitgenoffen ſtellen, erinnern an die beiden Olafe, fein 


kuͤhnes Wikingertum an Harald den Harten. Ihm ganz eigen⸗ 


tuͤmlich aber iſt die ſeeliſche Spannkraft, mit der er lange 
Jeit hindurch die Schwierigkeiten feiner Demetriusſtellung 
uͤberwindet. Darum wirkt ſein Mißerfolg am Ende, den na⸗ 
mentlich ſein unfaͤhiger Bundesgenoſſe, Koͤnig Magnus der 
Blinde, verſchuldet, ſo tragiſch. Noch tragiſcher ſein unter aus⸗ 
geſuchten Martern erfolgender Tod durch die Feinde, wo er in 
der ſtolzen Ertragung dieſer Leiden erſt feine ganze Charakter: 
größe zeigt. 


* Als Schauplatz der zahlreichen inneren Fehden, die die Ge⸗ 


ſchichten der letzten Koͤnige durchziehen, tritt neben Oslo am 


4 Chriſtianiafjord und Bergen befonders das von Sigurd dem 
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Jeruſalemfahrer zu hoher Blüte gebrachte Kungälf an der 2 


Goͤtaelf hervor. Die Stadt, in der jener auch die aus dem 
Heiligen Lande mitgebrachten Reliquien aufgeſtellt hatte, war 
auf dem beſten Wege, als Königsfit eine aͤhnliche Bedeutung 
wie Nidaros im Norden zu bekommen. Da machte die furcht⸗ 
bare Zerftsrung durch den Wendenfuͤrſten Rettibur dieſem 
Aufſchwung ein jaͤhes Ende. Dieſes ergreifende Ereignis hatte 
der mit den Heiligtuͤmern aus der brennenden Stadt gefluͤch⸗ 
tete Prieſter Andreas Brunsſohn dem Ziehvater Snorris, Jon 
Loptsſohn in Odde, mit der Srifche des eigenen Erlebniſſes erzählt, 
und Snorri war es dort ſchon in ſeiner Jugend weitererzaͤhlt 
worden. In der Art, wie Snorri diefen Bericht im Koͤnigsbuch 
geſtaltet, ſteht er noch einmal auf der alten Soͤhe kuͤnſtleriſcher 
Darſtellung. Im allgemeinen wird ſie gegen Ende ſeines Wer⸗ 
kes ſtaͤndig reizloſer und einfoͤrmiger. Selbſt die große See⸗ 
ſchlacht Koͤnig Ingis gegen König Hakon Breitſchulter an der 
Goͤtaelf mit voraufgehendem Kriegsrat, der Anlage nach noch 
einmal ein hiſtoriſches Gemaͤlde groͤßeren Stiles, bleibt in der 
Ausfuͤhrung gegen aͤhnliche fruͤher ſo meiſterhaft geſchilderte 
Situationen erheblich zuruͤck. Die Handlung wirkt, an jenen 
gemeſſen, breit und ermuͤdend, die eingeſtreuten Reden entbehren 
der alten Friſche und Praͤgnanz, der Stil der Erzaͤhlung bekommt 
etwas Trocknes, Chronikartiges. Der Eindruck allgemeiner 
Nuͤchternheit wird noch verſtaͤrkt durch das Verſchwinden der 
Skaldenweiſen als hiſtoriſche Quelle, wodurch auch der Dar⸗ 
ſtellung eines ihrer wirkſamſten Schmuckmittel verloren geht. 


Aus dem Hintergrund der immer monotoner werdenden Hand⸗ | 


lung treten noch zwei prächtige Geſtalten unter den norwegi⸗ 
ſchen Großen hervor, Gregorius Dagsſohn und Erling Schie⸗ 
ler, jener ſtuͤrmiſchen Temperamentes und voll ritterlicher Ge⸗ 
ſinnung, dieſer ein Mann kuͤhler Berechnung und wirkſamer 
Tatkraft, beide, trotz politiſchen Gegenſatzes und perſoͤnlicher 
Zwiſtigkeiten, einig in dem Schutz des ſchwachen Koͤnigstums. 


. 


Gregorius ftirbt noch vor König Ingi den Heldentod, von 1 2 
dieſem als fein treuſter Mann betrauert, vom Skalden Einar 


Skulisſohn in einem herrlichen Skaldenliede befungen. Erling 
Schieler leitete dann allein kraftvoll und erfolgreich die Ge. 
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ſchicke des Norwegerreiches weiter für feinen unmuͤndigen 
Sohn von der Königin Chriſtine, einer Tochter König Si⸗ 
gurds des Jeruſalemfahrers, nachdem die Großen des Landes 
jenen zum Nachfolger Ingis gewaͤhlt hatten. So groß war das 
Anſehn Erling Schielers bei feinen Zeitgenoffen, daß fie aus 
der Größe des Vaters auf die dereinſtige Bedeutung feines 
Sohnes, des jungen Koͤnigs, ſchloſſen. In Wirklichkeit lie⸗ 
ferte erſt das neue Koͤnigshaus, das zu Snorris Zeit regierte, 
wieder der alten Zeit wuͤrdige Herrſcher. So bilden die Ge⸗ 
ſchichten der Könige Sperrir und Hakons des Alten im 18. 
Thulebande die natürliche Sortfegung von Snorris Koͤnigs⸗ 


buch. 


2 Snorris Rönigsbuch III 17 


Die Gefchichte 
von König Magnus 
dem Guten 


5 I. Magnus’ Anfänge 
R:: Magnus Olafsſohn begann feine Reife von Oſten 
nach dem Julfeſt. Er zog von Nowgorod hernieder nach 
Alt⸗Ladoga. Und dort ruͤſteten ſie ihre Schiffe, ſobald das Eis 
| im Fruͤhjahr auftaute. Dies erwähnt Arnor der Jarlenſkalde! 
. in der Drapa auf Magnus: 
0 Will von fehdefreud' gem 
A Faͤrber erzaͤhl'n der Schwerter. 
Wurmbetts Haſſer?, Wahres 
Weiß ich: hoͤrt mich leis an. 
Noch floh'n Hardangs Herren? 
0 Hin nicht elf der Winter: 
Schiff’ aus Rußland rüftet’ 
Kingbrecher! da prächtig. 
König Magnus zog im Fruͤhjahr aus Rußland nach Schwe⸗ 
den. So dichtete Arnor daruͤber: ö 
Bereit Schwertes Roͤter ? 
Reden hielt zur Wegfahrt. 
Wie fuͤhrt' an Bord Waffen 
Milings® Schar fo flink da! 
Eiſ'gen Kiel aus Oſten 
Aars Laber? ließ traben. 
Scharf ſegelt' nach Sigtun' 
Seefeuers Ausſtreuers. 
Hier wird berichtet, daß König Magnus, als er von Ruß⸗ 
land aufgebrochen war, zuerſt nach Schweden ſegelte und da⸗ 
ſelbſt nach Sigtuna. Damals war Onund Olafsſohn König in 
Schweden. Dort lebte auch Königin Aſtrid, die Witwe König 
Olafs des Heiligen. Sie empfing ihren Stiefſohn, Koͤnig Mag⸗ 
nus, aͤußerſt freundlich und ließ ſofort an dem Platz, der 
Hangrar heißt, ein vielbeſuchtes Thing ausrufen. Auf dem 
f Thing aber nahm Aſtrid das Wort und ſprach: „Zu uns iſt 
jetzt der Sohn des heiligen Königs Olaf gekommen, genannt 
Bi Vgl. Band II, S. 161. 2 Die Haſſer (d. h. Verſchenker) des Wurmbettes (d. h. 
des Goldes) find die Mannen in der Halle.“ Der Norwegerkoͤnig Magnus 


Olafsſohn. D. h. Gold verteiler: Magnus. 5 König Magnus, Magnus. 
Der Seindetöter: Koͤnig Magnus. Seefeuers (Goldes) Schenker: ebenſo. 
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Magnus. Er will nach Norwegen ziehen, um fein vatererbe i in N l 
Beſitz zu nehmen. Ich habe wohl die Pflicht, ihn bei diefem 
Zuge zu unterſtuͤtzen. Iſt er doch mein Stiefſohn, wie alle, 1 
Schweden wie Norweger, wiſſen. Ich will es dabei an nichts 
fehlen laſſen, ſoweit meine Macht reicht, daß er moͤglichſt ſtark 
werde: weder an reicher Mannſchaft, uͤber die ich verfuͤge, noch 
an Geld. Überdies follen alle, die ſich entſchließen, mit ihm 
zu ziehen, wie es ſich ſchickt, meiner vollen Freundſchaft ver⸗ 
ſichert ſein. Ich will es auch bekannt machen, daß ich ent⸗ 
ſchloſſen bin, ſelbſt ihn zu begleiten. So wird es allen klar 
werden, daß ich auch an andern Dingen, mit denen ich ihm aus: 
helfen kann, nicht ſparen werde.“ 
So ſprach ſie lange und gewandt. Doch als ſie ihre Rede ſchloß, 
da erwiderten ihr gar manche in dieſem Sinne: die Schweden 
haͤtten eine wenig ruhmvolle Fahrt nach Norwegen gemacht, 
als ſie ſeinem Vater Olaf folgten 1. „Und kaum iſt ein beſſerer 
Erfolg unter dieſem König zu erhoffen,“ fügten fie hinzu. 
„Deshalb haben die Leute auch wenig Luft zu dieſer Fahrt.“ 
Aſtrid erwiderte: „Alle, die als mutige Maͤnner gelten wollen, 
werden vor dieſem Unternehmen nicht zuruͤckſchrecken. Haben 
aber Männer ihre Geſippen auf dem Zuge mit Rönig Olaf ver⸗ 
loren oder aber wurden ſie ſelbſt dort verwundet, dann iſt es 
doch wohl mannhaft, jetzt nach Norwegen zu ziehen und da⸗ 
für Rache zu nehmen.“ So brachte es Aftrid durch ihre Reden 
und ihre Hilfsbereitſchaft zu wege, daß viel Volks ſich ihr an⸗ 
ſchloß, um König Magnus nach Norwegen zu begleiten. Dar⸗ 
über dichtete der Skalde Sigvat: 
Schoͤn im Lied will lohnen 
Lichten Schmuck der Dichter? 
Aleifs Tochter, einſt tuͤcht'gen, 
Tatfroh'n Koͤnigs! Gattin. 
Hin zum Hangrar⸗Thinge 

Heers viel zog aus Sver'ges, 

Da Aſtrid ſprach im Oſten 

Olafs Sohné zum Wohle. 


Ag: 
Band II, S. 342. Ich, Sigvat. ° Aftrid, die Tochter Olafs des Schwe- 


difchen, * Olafs des Heiligen. 5 Schweden. König Magnus, KR" 
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Hut ſie 1 5 5 sum Sohne 
en. kampfwackrer Magnus. 
Aſtrid klug naͤchſt Chriſtus' 

Kraft allein da ſchafft' es, 
Daß hier ward dem Herrſcher! 
Haralds? Erbe wahrhaft. 


Mein', fuͤr Aſtrids Mannheit 
Magnus ſollte danken. 
Viel Land ſie des Volkes 

Steund’3 zubracht', die Kluge. 
Unſ're Wonn' iſt's —: Wen'ge 
Wie Aſtrid dem Stiefſohn 
Vorwaͤrts halfen: fuͤrwahr 
Froh kuͤnd' ich dies Lob ihr! vn 

So ſagte auch der Skalde Thjodolft in dem kleinen Preis; 

lied auf Magnus: AA 

Das Heerſchiff aufs Haff du e 
Hießeſt, König, ſchießen. 
Raa des Dreißigrudrers 
Kattert, gehißt, ſattſam. 

Den Maſt ſchwenkt', den ſchwanken, 
Sturms Boͤ' ob dem Kön’ge. 
In Sigtun' refft' 's Segel, 
Sieh’ erſt 's mut’ge Kriegsvolk. 


2. Magnus' Reife von Schweden 

oͤnig Magnus Olafsſohn begann nun feine Reife von 
00 Sigtuna, und er hatte ein großes Heer, das die Schwe⸗ 
den ihm geſtellt 109 Sie zogen den Landweg durch Schwe⸗ 


Rönig 1 e 2 Harald Schoͤnhaars Erbe, d. h. Norwegen. Konig 
agnus. Thjodolf Arnorsſohn e e der ſpaͤtere Lieblings: 
10 Rönig Saralde d des 11 0 
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Schilde, rot', ließ'ſt, Streites Walter !, 
Schwingen du in Sver'ge? ringsum. 
Viel empfingſt du tuͤcht' gen Volkes: 
5 Froh zu dir kam man aus Norweg. 
Schilde licht und Speere goldig — 
Schnell von Oſt zogen die Helden. 1 
Aus du ſie zur Wahlſtatt waͤhlteſt, | R 
Wolfszung'faͤrbers, vielbefung’ner! 
Darauf zog Magnus Olafsſohn weiter über Jaͤmtland und 
das Rjoͤlengebirge und dann hinab nach Drontheim, und for 
fort bot ihm alles Volk dort im Lande ein freundliches Will⸗ 
kommen. Sobald aber die Leute König Svends hörten, daß 
Magnus, der Sohn König Olafs, ins Land gekommen wäre, 
flohen ſie alle weit und breit, und jeder ſuchte ſich in Sicherheit 
zu bringen. So gab es keinen Widerſtand mehr gegen 
Magnus. König Svend hielt ſich im Süden des Landes auf. 
So dichtete der Jarlenſkalde Arnor: 
Suhrſt, Ygg⸗Moͤvens! Schwingen-Särber?d — 
Seinde Angſt ganz laͤhmte, meint’ man: 
Hoͤchſter Schreckenshelms dich ſchmuͤckte, — 
Schwer in Drontheims Gau'n zu heeren. 
Blauen Wundenflut⸗Aars? Fuͤtt'rer, 
Seind ſah wachſen feine Pein da. 
Sehr, daß heil ſie blieben, ſorgten 
Sieh, ſchreckvoll da deine Gegner! 


3. Magnus wird Koͤnig 
oͤnig Magnus Olafsſohn zog mit ſeinem Heere nach 
Nidaros, und dort wurde er wohl empfangen. Er ließ 
dann das Eprathings berufen. Und als das Bauernvolk zum 
Thinge kam, da rief man Magnus zum König aus über all 
das Land, das fein Vater, König Olaf, beherrſcht hatte. Nun 
ſchaffte ſich König Magnus eine Leibgarde an und ernannte ? 


Krieger, d. h. Magnus. ? Schweden. Durch das Schwert mit Blut: 
Magnus, Rabens (Nag: Beiname für Odin), 5 mit Blut: König Magnus. 
vgl. Band I. S. 105. 7 Der Blutaar iſt der Rabe; der Suͤiterer des blauen 
1 blauſchwarzen) Raben iſt der König. ® An der Mündung des His 

uſſes. ** 
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u Sehnsleute, und in allen Landesteilen ſetzte er königliche Ver⸗ 


walter und Verweſer ein. Sofort in dieſem Herbſt noch bot 
König Magnus alle Leute um Drontheim auf, und die Muſte⸗ 


rung verlief guͤnſtig. Dann fuhr er mit feiner Slotte die Küfte 


entlang nach Suͤden. 


4. KAoͤnig Svends Flucht 


oͤnig Svend, Alfivas Sohn, wohnte damals in Suͤdhar⸗ 
danger, als er von dieſem Kriegsgeruͤcht hoͤrte. Sofort 


ließ er den Kriegspfeil! nach allen Himmelsgegenden ausſen⸗ 


den. Er ſammelte die Bauern um ſich, und er ließ kundtun, 
alles Volk ſolle zur Stelle ſein, Leute wie Schiffe, um ihm 
zu helfen, das Land zu ſchuͤtzen. 

Alle Mannſchaft, die dort dem Koͤnig zunaͤchſt war, fand ſich 
bei ihm ein. Der König hielt da ein Thing ab und trug in 
einer Anſprache an die Bauern ihnen ſeine Abſichten vor. Er er⸗ 
klaͤrte, daß er wider König Magnus ziehen wolle, den Sohn 
König Olafs, und daß er ihm eine Schlacht liefern werde, wenn 
die Bauern ihm folgen wollten. Die Anſprache des Koͤnigs war 
nur kurz, und die Bauern zollten ſeiner Rede geringen Beifall. 
Darauf hielten die daͤniſchen Haͤuptlinge, die beim Koͤnige wa⸗ 
ren, lange und geſchickte Anſprachen. Die Bauern aber ant⸗ 
worteten und gaben ihrerſeits eine Erklaͤrung ab. Einige ver⸗ 
ſprachen, König Svend Folgſchaft zu leiſten und ſich unter ihm 
ſchlagen zu wollen, andere lehnten dies ab. Wieder andere 
ſchwiegen ganz, und gar manche erklaͤrten, ſie wuͤrden ſich 
König Magnus anſchließen, ſobald fie dazu Gelegenheit faͤn⸗ 
den. Da antwortete König Spend: „Mir kommt es fo vor, 


als waͤren nur wenige von dem Bauernvolk erſchienen, das 


wir hier zu uns entboten. Die Bauern, die hier ſind, ſagen uns 
aber ſelbſt, daß fie ſich König Magnus anſchließen wollen. 


Ebenſo aber ſind offenbar hinſichtlich der Gefolgſchaft auch die 


zu bewerten, die erklaͤren, ſich ruhig verhalten zu wollen. Und 
desgleichen die, die ſich ſchweigend verhalten. Von denen aber, 
die uns die Heeresfolge verſprachen, werden wir uns auf 


Mi manche oder ſogar viele nicht verlaſſen koͤnnen, wenn wir mit 


1 Aus Holz oder Eiſen: ſymboliſche Sorm ploͤtzuchen Aufgebotes. 
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bauen nicht auf die Treue diefer Bauern bier. Ziehen v 
ber dorthin, wo das Volk ſicher und zuverlaͤſſig ift. Dort v Det 
den wir reichliche Unterftügung bekommen, um uns dies Land 8 
zu unterwerfen.“ * 
Als der König dieſe Entſcheidung getroffen hatte, folgten alle 
ſeine Leute dieſem Rate. Sie wandten ihre Steven und hißten 
die Segel. König Svend fegelte nun an der Kuͤſte entlang nach 
Oſten und fuhr unentwegt nach Daͤnemark, wo man ihn gut 
aufnahm. Als er aber ſeinen Bruder Hardeknut traf, bot dieſer 5 
König Svend an, die Herrſchaft in Dänemark mit ihm zu tei⸗ 
len, und Spend nahm dies an. 


5. Tod König Anuts des Mächtigen 
R: Magnus zog im Herbſt nach Oſten bis zur Lan⸗ 1 | 
desgrenze, und man erwaͤhlte ihn zum König über 9 f 
ganze Land. Alle Leute im Reiche freuten ſich darüber, daß 
Magnus König geworden war. Im felben Herbſt ſtarb König 
Knut der Mächtige in England, am 13. November. Man feste 
ihn in Wincheſter bei. Er war über Dänemark ſiebenundzwan⸗ 
zig Jahre lang König geweſen, über dies und England aber 
vierundzwanzig Jahre, ſieben Jahre endlich auch mit uͤber Nor⸗ 
wegen. Nun waͤhlte man zum Roͤnig uͤber England Harald Anuts⸗ 1 

ſohn. In demſelben Winter ſtarb auch Spend Alfivasſohn in 
Daͤnemark. Thjodolf aber dichtete fo ‚uber König mee De 

Fuhrſt, Aarklauen⸗Faͤrber !, 
Vorwaͤrts hin gen Norweg. 
Mit dir, kuͤhner Koͤnig, 

Kam Heervolk aus Sver'ge?. 

Sein Reich? mußte Svend da, 
Siehe, eilig fliehen. 

Hoͤrt's: ohn' Leh'n und Lande 
Lief der Sohn Alfivas k. 7999 
Bjarni, der Goldbrauenſkalde, aber dichtete ſo uͤber 172 a 1 
nisſohn: 


mit Blut: König Magnus. ? Schweden. D. h. een 7 R önig 
Svend Alfivasfohn, 


Hier recht jungem Herrſcher! 
Halfſt zum Erbe, Kalf, du. 
Da ließeſt nur Daͤn' mark 
Du zur Herrſchaft Knuts Sohn. 
Weiß, durch dich gewieſen 
Ward Fuͤrſt, kuͤhn, aus Gardar ?. 
Dir nur der Kampfderbe 
Dankt ſein Erbland, Magnus. 
König Magnus herrſchte dieſen Winter über Norwegen, aber 
Hardeknut uͤber Daͤnemark. 


6. Die Vereinbarung der Koͤnige Zarde⸗ 
knut und Magnus 


m Fruͤhjahr darauf boten beide Könige ihren Heerbann 

auf, und das Geruͤcht lief um, ſie wuͤrden ſich an der 
Goͤtaelf eine Schlacht liefern. Als aber beide Heere wider ein⸗ 
ander zogen, da ſandten die Lehnsleute aus beiden Scharen Bo⸗ 
ten zu ihren Freunden und Verwandten im andern Heere mit 
dem Vorſchlage, man ſolle Frieden unter den Koͤnigen ſtiften. 
Da naͤmlich beide Könige noch jung und kaum dem Kindes- 
alter entwachſen waren, fuͤhrten die Maͤchtigen im Lande fuͤr 
ſie die Verwaltung, auf jeder Seite die, die man dazu be⸗ 
ſtimmt hatte. So kam es dahin, daß eine Juſammenkunft zum 
Friedensſchluß zwiſchen den Koͤnigen feſtgeſetzt wurde. Da tra⸗ 
fen beide ſelbſt zuſammen, und man ſprach zum Vergleiche. 
Es kam die Vereinbarung zuſtande, daß die Könige feierlich 
ſich bruͤderliche Freundſchaft gelobten und Frieden miteinander 


ſchloſſen, ſo lange ſie lebten. Stuͤrbe aber einer von ihnen 


ohne Leibeserben, dann ſollte der Überlebende Land und Leute 
des andern erhalten. Zwölf Männer, die angeſehenſten in bei⸗ 
den Reichen, leiſteten den Eid zuſammen mit den Koͤnigen 
darauf, daß dieſer Vertrag gehalten werden ſolle, ſo lange einer 
von ihnen beiden am Leben wäre. Darauf trennten ſich die Koͤ⸗ 
nige, und jeder fuhr in ſein Reich zuruͤck. Dieſer Vertrag aber 


wurde gehalten, ſo lange beide am Leben waren. 


1 Magnus in Norwegen. Rußland, Vgl, Band II, S. 402. 
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7. Die Königin Aftrid 
ie Königin Aſtrid, König Olafs des Heiligen Witwe, 
kam mit ihrem Stiefſohn, Koͤnig Magnus, nach Nor⸗ 

wegen, und ſie lebte bei ihm in hohen Ehren, wie ſie dies 
verdiente. Da kam auch Alfhild, die Mutter des Königs Mage 
nus !, an feinen Hof. Der König nahm fie ſofort mit großer 
Liebe auf und gab ihr einen ehrenvollen Platz. Alfhild aber 
ging es wie vielen, wenn ſie in Macht und Ehre kommen: 
ihr Selbſtbewußtſein begann gar ſehr zu wachſen. So verdroß 
fie es, daß die Königin Aſtrid in dem Platz, den fie ein⸗ 
nahm, und auch ſonſt in der Bedienung erheblich hoͤher geehrt 
wurde als fie. Alfhild mochte gern neben dem Könige ſitzen, 
doch Aſtrid nannte ſie ihre Magd genau wie fruͤher, als Aſtrid 
noch Königin in Norwegen geweſen war, damals, als Rö⸗ 
nig Olaf im Lande herrſchte. Aſtrid wollte um keinen Preis 
ihren Sitz neben Alfhild haben, auch konnten ſie nicht beide 
in demſelben Hauſe wohnen. 
Der Skalde Sigvat war gerade nach Rom gefahren, als die 
Schlacht bei Stikleſtad ſtattfand?, und als er auf dem Ruͤck⸗ 
weg aus dem Süden war, da hörte er von dem Fall König 
Olafs, und das verurſachte ihm den groͤßten Schmerz. Damals 
ſang er: | 
Fruͤh auf Alpen⸗Firſte 
Suhr mein Blick auf Burgen: 
Mir ſchien's, daß manch ſchoͤner 
Schild ſprang, Bruͤnnen auch, lange. 
Dacht' des Herrn, der hier einſt 
Herrſcht' vordem in Norwegs. 
Als Genoß ſtand zu Nesjar 

Nah ihm Thord, mein Vater“. 

Sigvat ging eines Tages durch ein Dorf, und dort hoͤrte er, 
wie ein Bauer heftig jammerte, weil er ſein Weib verloren 
hatte. Er ſchlug ſich auf die Bruſt, riß ſich die Kleider ab, 
weinte laut und ſagte, er moͤchte am liebſten ſterben. Da dichtete 
Sigvat dieſe Weiſe: 


Vgl. Band II S. 213. vgl. Band II, S. 3382 f. Königs Olafs des Hei⸗ 
ligen. vgl. Band II, S. 64. 
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Sterben, meint der Mann da, 
Ben Muͤſſ' er ohn' Weibes Küffe. 
Kl Waͤhn', teuer kauft’, wer beweinet 
Weib's Hingang, die Minne. 
Kübnem Mann ob totem König 
Kommt eh'r zu die Jaͤhre: 

Sein Fall dem Gefolg', uns, 

Viel härter mitſpielte !! 


8. Weiteres vom Skalden Sigvat 


Sd kam heim nach Norwegen. Er hatte Haus und 
Samilie in Drontheim. Er fuhr von Suͤden auf einem 
Laſtſchiff an der Küfte entlang. Als fie aber im Silloͤſund 
lagen, da ſahen ſie, wie dort viele Raben flogen. Da dichtete 
Sig vat: 
Sch’ Raub’s gedenk Raben 
Rings im Sund ſich ſchwingen. 
Nah dort der Normaͤnner 
Nachkomm'n? trug der Drach' einſt. 
Hell kreiſchen vor Sillo 
Hier Adler ſtets gierig, 
Wie ſie gelockt weiland 
Wohl Aleif zum Mahles. 
Als nun Sigvat nach Nidaros kam, da weilte damals König 
Svend dort, und er bot Sigvat an, zu ihm zu kommen, weil 
er fruͤher bei König Knut dem Mächtigen, dem Vater König 
Svends, geweſen war. Sigvat fagte, er wolle heim in fein 
Haus. Eines Tages ging Sigvat auf die Straße. Da ſah er, 
wie des Königs Mannen ſpielten. Er dichtete: 
g Schnell von eu’rem Spiel ich 
Schreit' weg, Königs Reden. 
Sorg' in der Bruſt: dem Baſte, 
Bleich Antlitz mein, gleichſt du! 
Dann der Zeiten denk' ich, 
1 Als denen, die in Srauenliebe Leid hatten, ? Den König aus norwegi⸗ 


. ſchem Blute, Olaf den Heiligen. Durch von ihm getötete Seinde. Aleif 
== Olaf. N 
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Da wir fpielten auf Aleifs 
Mut'ger Mannen Odal! — 
Mein Fuͤrſt mit, der Einz'ge. 
Er ging nun zu ſeinem Hauſe. Da hoͤrte er, wie viele Leute 
auf ihn ſchimpften, und wie ſie ihm vorwarfen, er ſei dem 
Könige Olaf davongelaufen?. Sigvat dichtete: 
Heil'ger Chriſt, zu der Holle 
Heißem Feuer weiſ' mich, 
War's mein Will', von Olaf 
Weg zu fein! Steh' rein da. 
Fuhr ja in Gefahren — 
Viel' treu dies bezeugen — 
Nach Rom damals ruͤhmlich: 
Ruhig geb' ich's zu hier! 
Sigvat gefiel es nicht daheim. Eines Tages ging er aus und 
dichtete dieſe Weiſe: 
Da Olaf lebt', alles 
Od' Klippenland — trieb juͤngſt 
Die Kuͤſt' entlang? — koͤſtlich 
Kam vor mir in Norweg. 
Das ſchoͤnſte Gruͤn ſcheint mir 
Schal jetzt ſelbſt der Almen: 
Kaum zwing' ich den Kummer. 
Koͤnigs! Gunſt verwoͤhnte! 
Sigvat zog bei Beginn des Winters uͤber das Kjoͤlengebirge 
nach Jaͤmtland und weiter nach Helſingland. Weiter kam er 
nach Schweden, ging ſogleich zur Königin Aſtrid und weilte 
lange Zeit bei ihr in Ehren. Er war auch bei ihrem Bruder, 
König Onund, und erhielt von dieſem zehn Mark reinen Sil⸗ 
bers. So heißt es in der Knutsdrapa ö. Immer frug er, wenn er 
Handelsleute nach Nowgorod hin traf, dieſe aus, ob ſie ihm 
nicht etwas von Magnus Olafsſohn erzaͤhlen koͤnnten. Er 
dichtete: 


Altererbten Candſitzen. Vgl. die Anſpielung der Skalden vor der Schlacht 


bei Stikleftad, Band II, S. 352. 356. ° P. h. als ich jüngft die mir aus 7 


früherer Zeit wohlbekannte Kuͤſte entlang trieb, kam mir diefer Gedanke. 
D. h. meines alten Königs, Olafs des Heiligen. Band II, S. 275. 
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Mehr ftets neuer Maͤre 
Mußt' ich hoͤr' n! aus Rußland. 
Alle Rund’ von Jung⸗Olaf 
Eitel Lob’ ihm weih'te. 
Hab' von Koͤnigskindes 
Kommen nichts vernommen: 
Liebes⸗Voͤgel flogen 
Freilich zwiſchen uns beiden?. 


9. Von König Magnus 
ls nun Koͤnig Magnus Olafsſohn aus Rußland nach 
Schweden kam, da traf ihn Sigvat bei der Königin 
Aſtrid, und alle waren da ſehr vergnuͤgt. Sigvat aber dichtete: 
Heim beherzt du kameſt, 
Herr Magnus; froh werden 
An Lehnsvolk und Lande 
Laß dir. Ich ſtuͤtz' hier? dich. 
Begehrt' ja aus Gardar! — 
Gerne ſag' ich's — fernher, 
Sieh, dich ſelbſt zu holen: 
Sahſt mich doch einſt als Pate. 
Darauf machte ſich Sigvat mit der Königin Aſtrid auf, um 
Magnus nach Norwegen zu begleiten. Sigvat ſagte: 
Dich, Thingleiter®, tücht’gen, 
Traun, ich hier anſtaune 
Freudig. Sage frei dies, 
Froh der Gabe Gottes”. 
10 Wonn' gern Fuͤrſt gewannen 
Wen'ge Königsmänner, 
. Wirſt dem Ahn du einſtmals, 
5 Olaf, gleich, dem holden. 
1 Als aber Magnus König über Norwegen geworden war, da 
trat der Skalde Sigvat in fein Gefolge, und er war dem König 


D. h. ich konnte nie genug hören. ? D. h. es blieb bei gegenſeitigen Gruͤßen 
And wechſelweiſem Gedenken zwiſchen uns beiden. In Norwegen. Ruß: 
land. vgl. Band II, S. 213. König, der auf königliche Art richtet. Die 
deieſe Tuͤchtigkeit verlieh. 


31 


ſehr teuer. Als Königin Aſtrid und des Königs Mutter ER. N a g 5 
einmal boͤſe Worte miteinander gewechſelt hatten, dichtete er 


dies: 
Haſt du auch hoͤh're Ehren! 


Hier?, Aſtrid jetzt laſſe 
Fuͤrder, Alfhild, vor dir. 
Süge Gott dich kluͤglich. 


10. Der Schrein des heiligen Olaf 


oͤnig Magnus ließ einen Schrein verfertigen und mit 
Gold und Silber beſchlagen und mit edlen Steinen 
ſchmuͤcken. Der Schrein aber war der Größe nach und in feiner 
ſonſtigen Geſtalt wie ein Sarg gearbeitet. Darunter war ein 
gewoͤlbter Gang und uͤber ihm ein Deckel wie ein Dach. Oben 
drauf aber ein Haupt am Sirfte. An dem Deckel waren hinten 
Angeln und vorne Schloͤſſer, und er war mit einem Schluͤſſel 
zugemacht. Darauf ließ Koͤnig Magnus die heiligen Überreſte 
König Olafs in den Schrein legen. Viele Wunder geſchahen da 
an der heiligen Reliquie König Olafs. Davon ſpricht der Skalde 
Sigvat: 
Schon ruht in dem Schreine, 
Schoͤngold' gem, mein König. 
Bei Gott jetzt der Guͤt'ge 
Ganz weilt: nenn' ihn heilig. 
Zum hehr'n Grabe hier kam 
Hin wohl manch' ein Blinder. 
Klar, wenn heim er kehrte, 
Konnt' er ſchau'n zur Sonne. 
Es wurde nun durch Geſetz in ganz Norwegen beſtimmt, daß 
der Sefttag Koͤnig Olafs heilig gehalten werden ſollte. Dieſer 
Tag wurde ſeitdem wie die hoͤchſten Sefte gefeiert. Davon 
ſpricht Sigvat der Skalde: 5 | 
Olafs Mießtag? muß ich, 
Magnus⸗Vaters, dankbar 
Hier im Aaufe feiern. 


! Hämlich als früher. ? Am Bönigshofe. ? Der 29. Juli, der Todestag s 
Königs in der Schlacht bei Stikleſtad. Ein zweiter Olafsmeßtag wurde im 110 a 
Auguſt begangen. | 7 
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Herr, Kraft ihm befcheert’ft du. 
Heilig ich ihn achte: 
All'n Sorg' bracht' ſein Fall! ja: 
Sür die Arme er mir 
Anbot Gold oft, rotes ?. 


II. Von Thorir Hund 


le Hund? zog kurz nach dem Fall König Olafs außer 
Landes. Thorir ging fort nach Jeruſalem, und viele Leute 
meinen, er ſei nicht wiedergekommen. Sigurd hieß der Sohn 
Thorir Hunds, der Vater der Rannveig, die Joan, der Sohn 
Arni Arnisſohns, zum Weibe hatte. Deren Kinder waren Vid⸗ 
kunn in Bjerkd und Sigurd Hund, Erling und Jardthrud. 


12. Die Erſchlagung Hareks von Tjoͤtts 


arek von Tjoͤttd hatte daheim in feinem Haufe geſeſſen!, 

bis König Magnus Olafsſohn ins Land gekommen war 
und die Herrſchaft angetreten hatte. Da zog Harek ſuͤdwaͤrts 
nach Drontheim, um Magnus aufzuſuchen. Bei Koͤnig Mag⸗ 
nus weilte damals Asmund Grankelsſohn. Und als Harek nach 
feiner Ankunft in Nidaros aus dem Schiffe ſtieg und As mund 
auf dem Soͤllergange neben dem Koͤnige ſtand, da ſahen beide 
Harek und erkannten ihn. Da ſagte Asmund zum Koͤnige: 
„Jetzt werde ich an Harek den Tod meines Vaters raͤchens.“ 
Er hatte in der Hand ein kleines duͤnngeſchmiedetes Beil. Der 
König ſah ihn an und ſagte: „Nimm lieber meine Axt“ — fie 
war dick und keilfoͤrmig. Weiter ſprach der König: „Ich glaube, 
Asmund, die Knochen an dieſem Kerle werden ſtark ſein.“ As⸗ 
mund nahm die Axt und ſtieg von der Koͤnigsburg herab. Als 

er auf die Querſtraße kam, da ging unten Harek mit ſeinen Leu⸗ 
ten auf ihn zu. Asmund hieb Harek ins Haupt, fo daß ihm die 
Art ſofort tief im Hirn ſtak. Das war Hareks Tod. Als aber 
Asmund zuruͤck in die Burg zum König kam, war die ganze 
Schneide der Axt verdorben. Da ſagte der Konig: „Was hätte 
dir wohl deine duͤnne Axt da geholfen? Ich glaube, dieſe iſt 


Bei Stikleftad. ? Er ſchenkte mir oft goldene Armringe. Vgl. Band IL, 
S. 374f. gl. Band II, S. 294. 365. ° Vgl. Band II, S. 305. 
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zu ſich und erledigte fein Anliegen fo, daß Thorgeir zufrie⸗ ei 


jetzt unbrauchbar.“ Darauf gab König Magnus dem Asmund 
Lehen und Statthalterſchaft in Helgeland, und es gibt viele Er⸗ 
zaͤhlungen noch von den Streitigkeiten, die Asmund dort mit 
den Soͤhnen Hareks hatte. Na 


13. Thorgeir Fleck 1 
R: Arnisſohn hatte anfangs eine Zeitlang die größte Mi 
wirkung bei der Landesregierung neben König Magnus. 
Aber da fanden ſich Männer, die den König daran erinnerten, 
wo Kalf in der Schlacht bei Stikleſtad geſtanden hatte. So 
wurde es für Ralf ſchwerer, mit des Königs Denkart fertig zu 
werden. Eines Tages traf es ſich, daß viele Leute vor dem 
Könige waren und ihre Klagen vorbrachten. Da trat auch vor 
ihn hin in einer dringenden Angelegenheit ein Mann, den wir 
fruͤher nannten, Thorgeir aus Sula in Verdalen 1. Der König 
gab nicht acht auf ſeine Worte und hoͤrte auf die, die ihm 
naͤher ſtanden. Da ſprach Thorgeir laut zum Könige, jo daß 
es alle hoͤrten, die in der Naͤhe waren: 
König Magnus, 
Mit mir rede: 
Solgte deinem 
Vater eh' mals. 
Trug von der Wahlſtatt? 
Wund mein Haupt einſt, 
Da man als Leiche 
Ließ den König. 0 * 
Du jetzt ehrſt 19 
Das arge Volk, | 
Verraͤter, tüd’fche: 
Teufels Freude! f 1 
Da erhoben die Maͤnner darob ein laut Geſchrei, und einige hr 
hießen den Thorgeir hinausgehen. Der König aber rief ihn 1 


1 
1 


den war, außerdem verſicherte ihn der Koͤnig ſeiner Freund⸗ 


ſchaft. 


vgl. Band II, S. 346 f. Zu Stikleſtad. 
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14. Ralf Arnisſohn geht außer Landes 
Ku Zeit darauf war Koͤnig Magnus auf einem Koͤnigs⸗ 
gaſtmahl zu Haug in Verdalen. Da der König nun bei 
Tafel ſaß, hatte er auf der einen Seite neben ſich Kalf Arnis⸗ 
ſohn, auf der andern Einar Bogenſchuͤttler. Es war ſchon 
fo weit gekommen, daß der König ſich um Kalf kaum kuͤm⸗ 
merte, Einar aber hoͤchlichſt ehrte. Der Koͤnig ſagte zu Ei⸗ 
ner: „Wir wollen heute nach Stikleſtad reiten, ich inöchte die 
Erinnerungsmale ſehen an das, was ſich dort zutrug.“ Einar 
erwiderte: „Nicht ich kann dir dort Beſcheid geben, laß Kalf, 
deinen Ziehvater, mit dir gehen, der wird dir davon Kunde 
geben koͤnnen, was dort geſchah.“ 
Als nun die Tafel aufgehoben war, ruͤſtete ſich der Koͤnig 
zum Ritt dorthin. Er ſprach zu Kalf: „Du wirft mich nach 
Stikleſtad begleiten.“ Kalf meinte: „Dazu bin ich nicht ver⸗ 
pflichtet.“ Da ſtand der Koͤnig auf und ſprach voller Jorn: 
„Du wirſt mit mir dorthin reiten, Kalf.“ Darauf ging der 
König hinaus. 
Kalf warf haſtig fein Gewand uͤber und fagte zu feinem 
Burſchen: „Reite nach Egge und ſage meinen Hausgenoſſen, 
ſie ſollen alles Gepaͤck vor Sonnenuntergang an Bord des 
Schiffes bringen.“ 
Der Koͤnig ritt nun nach Stikleſtad, und Kalf begleitete ihn. 
Sie ſtiegen von den Pferden und gingen dorthin, wo die 
Schlacht geweſen war. Da frug der Koͤnig Kalf: „Wo iſt der 
Platz, da der König fiel?“ Da antwortete Ralf und wies 
mit dem Speerſchaft die Richtung: „Hier lag er im Tode.“ 
Der Koͤnig frug weiter: „Wo ſtandeſt du, Kalf?“ Der erwi⸗ 
derte: „Hier, wo ich jetzt ſtehe.“ Der König verſetzte, indem 
er blutrot ward: „Da konnte ihn deine Axt wohl erreichen.“ 
Kalf antwortete: „Meine Art erreichte ihn nicht 1.“ Damit ging 
er fort zu feinem Pferde, ſprang auf deſſen Rüden und ritt 
ſeines Weges mit allen ſeinen Leuten. Der Koͤnig aber ritt 
wieder nach Haug zuruͤck. 
Ralf kam am Abend in Egge an. Sein Schiff lag da an der 
1 Dal. Band II, S. 376. 
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eee bereit. Alle Habe war an Bord geſchafft, u 
das Schiff war mit ſeinen Hausgenoſſen bemannt. Sofort ne 

in der Nacht fuhren ſie den Sjord hinab. Kalf ſegelte dann dag 
und Nacht hindurch, ſoweit günftiger Wind war. Er fuhr naß N 
dem Weſtmeer und verweilte dort lange. Er heerte um Schott⸗ 
land, Irland und die Hebriden herum. Davon ſpricht iam, 
der Goldbrauenſkalde, in feinem Preislied auf Ralf: 5 

Haralds Neffe“, hört’ ich, 

Half als Freund gern, Kalf, dir: 9 
Zu kam's dir?: dazwiſchen 1 
Zwift man ſaͤ't' dann liſtig. 1 
Dich und Olafs Sohn eifrig 5 

Arg Maͤnnervolk trennte! 


Wenig Grund, ich waͤhne, 1 
War ſo zu verfahren. 1 
15. Der Bauern Drohung 1 


oͤnig Magnus ſchlug nun zu ſeinem Eigen Viggen, das 

rut beſeſſen hatte, und Thorgeirs Beſitztum Rviſtad, 
ebenſo Egge und allen Beſitz, den Kalf zuruͤckgelaſſen hatte. Auch 
ließ er viele andere großen Anweſen als Krongut einziehen, je 
die Beſitzungen nämlich derer, die bei Stikleſtad in dem Heere S 
der Bauern gefallen waren. Er verhängte auch über viele Maͤn⸗ 
ner harte Strafen, die in dieſer Schlacht wider König Olaf 
gefochten hatten. Einige wies er außer Landes, anderen nahm 
er viel ihrer Habe weg, noch anderen ließ er ihr Vieh wegneh⸗ 
men und ſchlachten. Da begannen die Bauern unwillig zu 
murren und ſprachen untereinander: „Was mag dieſer Rönig 
im Sinn haben, daß er unſere Geſetze bricht, die uns König 
Hakon der Gute gab? Erinnert er ſich nicht daran, daß wir nie⸗ 
mals Unrecht uns haben gefallen laſſen? Es wird ihm gehen 
wie feinem Vater oder anderen Saͤuptlingen, die wir ge⸗ N 
tötet haben, als uns ihr Hochmut und ihre Geſetzwidrigkeit | 
unertraͤglich wurde.“ N 
Solches Murren erhob fich weithin im Lande. Die Leute aus 
Der Bruderſoyn Haralds des Harten iſt König Magnus Olafsſohn. IM ö 


warſt deſſen wert. 
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der Umgegend von Sogn hatten ein Heer zuſammengebracht, 
und fie drohten, fie würden König Magnus eine Schlacht 
liefern, wenn er dorthin kommen ſollte. König Magnus war 
damals in Hardanger. Er hatte ein großes Heer bei ſich und 
ließ hier und da verlauten, er wolle nordwaͤrts nach Sogn 
fahren. Das hoͤrten die Freunde des Königs, und fo hatten 
zwoͤlf Mann eine Unterredung. Sie kamen uͤberein, einen Mann 
auszuloſen, der den König von dem Murren des Volkes unter: 
richten ſollte. Und zufaͤllig traf dies Los Sigvat. 


16. Die Sreimutsweift en 


Sion verfertigte ein Gedicht, das er „Freimutsweiſen“ 
nannte, und er hub darin damit an, daß der Koͤnig allzu⸗ 
ſehr damit umging, die Bauern herabzuſetzen, die einen Aufſtand 
wider ihn zu machen drohten. Er dichtete: 
„Zu Sogn dir abriet,“ ſagt man, 
„Sigvat zu bekriegen 
All' dein Volk.“ In Eil' doch 
Ich kaͤmpfte, waͤr's wichtig l. 
Wapp'ne mich froh zur Fehde, 
Fuͤrſt! Zu wehr'n dich duͤrſt' ich. 
Doch wie lang' ſoll waͤhren 
Wohl dann Zwiſt im Lande? 
In demſelben Gedichte fanden ſich auch die folgenden Weiſen: 
Sehd' raub ſtraft', der in Sitje 
Siel?, mutig. Der Gute 
Hieß er. Jeder heiß da 
Hakon liebte, ſagt man. 
All' das Gebot des edlen 
Adalſtein⸗Ziehſohns; tat ja 
Dann das Volk, gedenkend 
Des, zu Aufruhr laͤſſig!. 


Wohl richtig die Wahl da 
War der Bauern und Jarle. 


g Nicht perfönliche Seigheit iſt der Grund dieſes Rates. 2 Konig Hakon, 
vgl. Band I, S. 168 f. Hakons des Guten. Sriedlichgeſinnt. 
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Die Olafe! aller 
Eigen Frieden zeigten. 
Der hehre Sohn Haralds 
Halten ließ wie Aleif? 
Satzung, gerecht', die ſetzten 
Sie, der'n Namen glichen“. 


Rat’ dir: nicht der Räte 
Rechten Freimut, Maͤcht'ger, 
Boͤs ſei: ihr Wort Beſſ'rung 

Bringt, Herr, deiner Ehre. 
„Harter Recht jetzt goͤlt',“ hört’ ich 

Hier trauern die Bauern, 

„Als das in Wolfsſund draußen 
Du verſprachſt.“ Sollt's Trug ſein? 


Wer reizt' auf dich, — oft du 
Allzugrimm duͤnnſtahl' ge 
Kling’* hobſt — ihnen zu kuͤnd' gen 
Koͤnigswort, fo ſchoͤnes? 
Heerraubs⸗Sel'ger s, heilig 
Halten muß Volks Walter! 
Sein Wort: ganz unwuͤrdig 
Waͤr's, wenn du's verſehrteſt! 


Wer zu faͤll'n dem Volke 
Vieh's ſo reichlich hieß dich? 
Willkuͤr, ſo gewalt'ge, 
Wann frommt ſie im Lande? 
So ein Rat? ward ſelten, 
Sieh, noch jungem Kriegsfuͤrſt. 
Das Kauben verdrießet 
Dein Volk bitter, mein' ich! 


Rat’: hoͤr' Volks Gerede 
Rings, Schaͤchervolks Achter. 


Olaf Tryggvisſohn und Olaf der Heilige. ? Olaf Tryggvisſohn.“ Die denden 
Namensvettern.“ Das Schwert. Glücklicher Beutemacher.“ Ein Sürſt. 
? Wie meiner. D. h. Beſtrafer der Übeltäter im Cande (was Magnus 9977 
des Dichters Meinung fortan ſein ſollte). 5 
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Huͤt' dich, es muß mit Maßen 

Man zuͤgeln die Hand doch!! 
Freund iſt, wer dich warnet?. 
Wohl der Bitt' des Volkes 
Lauſch', der du durſtloͤſchend 

Labſt Wundenzaͤhr'ns⸗Habichts. 


Soͤr' alle Grauhaar' gen 
Hier ſchon drohen. Schwierig 
Staͤnd's, wenn ſie aufſtuͤnden. 
Schnell wahr’ vor Gefahr dich! 
Schlimm, traun, iſt's, wenn Thingvolk, 

Treu ſonſt, ſenkt die Haͤupter, 
Maͤnner, die Naſ' im Mantel, 
Murr'n, ſchweigend ſich zeigen. 


Ein Wort muß ich anhoͤr'n 
Immer: „Mein Fuͤrſt nimmt mir, 
Edler, weg mein Odal⸗.“ 
Auf — ſchau — muckt' der Bauer. 
Oft ihr Vatererbe 
Ab fie Voͤgten gaben? — 
Faul Urteil man fällte — 
§ehd' raub war's — fo red't man! 
Dieſe Ermahnung wirkte vorteilhaft auf den König ein, zumal 
auch viele andre ſolche Reden vor ihm fuͤhrten. Der Koͤnig be⸗ 
ſprach ſich ſchließlich mit den kluͤgſten Maͤnnern, und dieſe 
brachten dann ihre Geſetze in Ordnung. Darauf ließ Koͤnig 
Magnus das Geſetzbuch ſchreiben, das noch in Drontheim iſt 
und „Graugans“ heißt. Er wurde nun hoͤchſt beliebt bei allem 
Volke, und man nannte ihn deshalb König Magnus der Gute. 


1 Sprichwoͤrtlich. wie ich. Wundenzaͤyre = Blut. Deſſen Habicht: der 

Nabe. Deſſen Laber: König Magnus. Erbgut. D. h. es wurde von den 

KBonigsvoͤgten eingezogen. Diefer Name ging ſpaͤter auf die in den letzten 
Jahren des Sreiſtaates entſtandene islaͤndiſche Geſetzgebung Über. 
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17.Die Könige von England 


er Englaͤnderkoͤnig Harald ſtarb fünf Jahre nach dem 

Tode Knuts des Maͤchtigen, ſeines Vaters. Er wurde 
neben ſeinem Vater in Wincheſter beigeſetzt. Nach ſeinem Tode 
trat die Herrſchaft in England an Hardeknut, Haralds Bruder, 
der zweite Sohn Knuts des Alten. Er war da König über 
England und Dänemark, und feine Herrſchaft dauerte zwei 
Jahre. Er ſtarb in ſeinem Bett in England und wurde in Win⸗ 
cheſter bei feinen Vätern beigeſetzt. Nach feinem Tode wählte 
man in England zum Könige Edward den Guten, den Sohn 
des Englaͤnderkoͤnigs Athelred und der Koͤnigin Emma, der 
Tochter des Jarls Richard von Rouen. König Edward war 
von Mutterſeite her der Bruder Haralds und Hardeknuts. 
Gunnhild hieß die Tochter Knuts des Alten und der Emma. 
Sie war mit Kaiſer Heinrich! aus Deutſchland vermaͤhlt. Den 
nannte man Heinrich den Milden. Gunnhild war drei Jahre 
in Deutſchland, bis ſie erkrankte und ſtarb. Sie ſtarb zwei Jahre 
nach dem Tode ihres Vaters Knut. 


18. König Magnus Olafsſohn 
Ko. Magnus Olafsſohn hoͤrte von Hardeknuts Tode. 
Da ſandte er ſofort Maͤnner nach Daͤnemark und gab 
ihnen Botſchaft mit an die Männer, die ſich ihm eidlich ver⸗ 


buͤrgt hatten, damals als der Friedensvertrag zwiſchen ihm und 


Hardeknut abgeſchloſſen wurde, und er ließ ſie an ihre Buͤrg⸗ 
ſchaft erinnern. Auch ließ er ſagen, er werde gleich im Sommer 


mit ſeinem Heere nach Daͤnemark kommen, und ſeine Botſchaft 


ſchloß damit, er werde das ganze Daͤnenreich in Beſitz nehmen, 
wie dies in dem beſchworenen Vertrage abgemacht ſei, oder er 
werde ſelbſt im Kampf mit ſamt ſeinem Heere untergehen. So 
ſagt daruͤber der Jarlenſkalde Arnor: 

Jaͤh'r Ausſpruch des Jarlherrn? 

Ja erwies ſich kraftvoll. 
Wohl vollbracht', der Woͤlfins 
Weh ſtillt's, was er redet’: 

1 Heinrich III., 1039— 1056, ? Des Königs Magnus. 3 Der Seindetöter. 
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„Kuͤhn unter Aars Klau'n ich“ — 
Kund tat er — „im Thundſturm! 
Salt’, wenn Daͤn' marks Volk nicht 

Stohndet meinem Throne”. 


19. Das Heer des Königs Magnus 


etzt zog König Magnus feinen Heerbann zuſammen. Er ent⸗ 
bot ſeine Lehnsleute und die maͤchtigen Bauern und ver⸗ 
ſchaffte ſich Kriegsſchiffe. Und als das Heer beiſammen war, 
war es gar ſtattlich und wohl geruͤſtet. Er hatte ſiebzig Schiffe, 
als er von Norwegen abſegelte. So dichtete der Skalde Thjodolf: 
Kriegs⸗Geſchwader keck du, 
Kuͤrer des Streits ?, fuͤhrteſt, 
Als dein Heer nach Daͤn' mark 
Da trieb Schiff', an ſiebzig. 
Hoch an der Raa gerichtet 
Kaunt 's Segel den Tau'n zus. 
Hochmaſtig Schiff meiſtert's 
Meer: Wiſent“ hinſchießet. 
Hier wird erzaͤhlt, daß Magnus den großen Wiſent befehligte, 
den König Olaf der Heilige hatte bauen laſſen. Der hatte mehr 
als dreißig Ruderbänte, vorn am Steven aber war ein Wiſent⸗ 
haupt und hinten am Kiel ein Schwanz. Das Haupt aber und 
der Schwanz und beide Seiten waren vergoldet. Das erwaͤhnt 
der Jarlenſkalde Arnor: | 
Schlimm die Flut das Deck umſchaͤumte. 
Steuer bebt, von Giſcht umziſchet. 
Nieder keilt' ins Meer die Kiele 
Kiefernhund s, die goldumwund'nens. 
Steuert'ſt ſuͤdwaͤrts ſtarke Soͤhren⸗ 
Stev'n? Dan' marks zu um Stavanger. 
Seuer — heftig rauſcht' der Haffſtrom? — 
Hoh' Boͤ'hengſt's 10 Maſtſpitz' umloh'te 11. 


Im Sturm Odins, d. h. im Kampf. Krieger, d. h. Magnus. Tas Segel 
rauſchte am Maſte. D. h. Auerochs, vgl. Band II. S. 273. 5 Der (in den 


Kiefern heulende) Sturm. D h. die mit goldenen Bildwerken geſchmuͤckten. 


Schiffe. Danemark. Die Meeresftrömung. 1% Der Hengſt der Bde (des 


Sturmes): das Schiff. 11 Die Maſtſpitze war vergoldet. 


41 


König Magnus fuhr von Agde auf See und hinuͤber nach 
Juùtland. So dichtete Arnor ferner: 
Sag', wie von Nord ſiegreich 
Sogn's Herrſcher! davontrug 
Schaukelnd, reifbeſchlagen, 
Schiffskielbordes Wildochs?. 
Bracht' dem breiten Juͤtland 
Bruͤnnenthinges? Kuͤnder 
Naͤh'r die Steven. Schwertes 
Schwinger! froh empfing man. 


20. Magnus kommt nach Danemark 


ls aber König Magnus nach Dänemark kam, da wurde er 

dort gut empfangen. Er hielt dort ſogleich ein Thing 
und Juſammenkuͤnfte mit den Leuten im Lande ab. Er forderte, 
als König aufgenommen zu werden, wie dies vorher abge⸗ 
macht war. Und da die Saͤuptlinge, die als die vornehmſten in 
Daͤnemark galten, ſich Koͤnig Magnus eidlich verpflichtet fuͤhl⸗ 
ten und ihr beſchworenes Wort halten wollten, da brachten ſie 
dieſe Sache vors Volk und unterſtuͤtzten ſie bei dieſem. Dazu 
kam noch, daß König Knut der Maͤchtige geſtorben war und 
ſeine ganze Nachkommenſchaft nicht mehr lebte. Und das wirkte 
zu dritt mit, daß Koͤnig Olafs Heiligkeit und ſeine Wunder⸗ 
taten inzwiſchen in allen Laͤndern bekannt geworden waren. 


21. Weiteres von Koͤnig Magnus 

arauf ließ König Magnus das Viborg⸗Things berufen. 

Dort wählen die Dänen ihren König, früher und jetzt. 
Auf dieſem Thinge waͤhlten die Daͤnen Magnus Olafsſohn 
zum König über ganz Daͤnemark. 
König Magnus weilte da im Sommer lange in Daͤnemark, 
und das ganze Volk nahm ihn gut auf, wohin er kam, und 
leiſtete ihm Gehorſam. Er herrſchte nun uͤber das ganze Land, 
uͤber Gaue und Bezirke, und er gewaͤhrte den Maͤchtigen im 
P. h. der Norwegerkoͤnig: Magnus. ? D. h. das Schiff (mit Hindeutung 


auf den Namen wiſent). Kampfes, deſſen Bünder König Magnus. 
Konig Magnus. In Juͤtland. 
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1 | Reiche Lehen. Und als der Herbſt kam, fuhr er mit ſeiner Flotte 
wieder nach Norwegen und verweilte unterwegs eine Zeitlang 
an der Goͤtaelf. 


22. Der Beginn Spend Ulfsſohns 
2 in Mann hieß Svend. Er war der Sohn des Jarls Ulf 

Thorgilsſohn Sprakalegg. Spends Mutter war Aftrid, 
die Tochter König Svend Gabelbarts. Sie war von Vaterſeite 
die Schweſter Knuts des Mächtigen, doch von derſelben Mutter 
wie der Schwedenkoͤnig Olaf Erichsſohn. Deren Mutter war 
die Königin Sigrid die Stolze, Skoͤgul⸗Toſtis Tochter. 
Svend Ulfsſohn hatte lange am Hofe der Schwedenkoͤnige 
geweilt, feiner Verwandten, die ganze Zeit nach dem Tode feines 
Vaters Ulf, wovon die Geſchichte Knuts des Alten erzaͤhlte, 
nämlich, daß dieſer feinen Schwager in Roͤskilde töten ließ !. 
Aus dieſem Grunde hielt ſich Svend danach nicht in Daͤnemark 
auf. 
Svend Ulfsſohn war ein ſehr ſtattlicher Mann von Ausſehn. 
Auch war er ſehr groß und ſtark, in allen Kuͤnſten bewandert 
und von großer Beredſamkeit. Allgemein ſagte man, er habe 
alle Eigenſchaften, die einen tuͤchtigen Haͤuptling ſchmuͤcken. 
Svend Ulfsſohn ſuchte nun König Magnus auf, damals als 
er an der Goͤtaelf lag, wie vorher berichtet. Der König nahm 
ihn freundlich auf. Er hatte da auch viele Fuͤrſprecher, denn 
Svend war ein Mann, der viele Freunde hatte. Auch wußte 
er ſeine Sache vor dem Koͤnige gut und geſchickt zu vertreten, 
und es kam ſchließlich dazu, daß Spend in König Magnus’ 
Dienſte trat und ſein Mann wurde. Darauf beſprachen der 
König und Svend viele Dinge im geheimen miteinander. 


23. Spend Ulfsſohn wird Jarl 
92 ines Tages, als Koͤnig Magnus auf dem Hochſitz ſaß 
und viele Leute bei ihm waren, da ſaß Svend Ulfsſohn 
1 auf dem Sußſchemel vor dem Könige. Da begann der König 
zu reden: „Ich will den Haͤuptlingen und allem Volk eine Ver⸗ 
fügung kundtun, die ich e habe. Hier zu mir iſt ein 
vb 9gl. Band II, S. 288. 
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vornehmer Mann gekommen, ſowohl ſeiner Abkunft als ſeiner | 15 f 
eignen Perſoͤnlichkeit nach: Svend Ulfsſohn. Er iſt jetzt min 
Mann geworden und hat mir dafuͤr ſeinen Treueid geleiſtet. 
Nachdem nun, wie ihr wißt, alle Dänen im Sommer meine 
Untertanen geworden ſind, iſt das Reich ohne Oberhaupt, ſeit 
ich aus dem Lande gegangen bin, doch wird es, wie ihr gleich⸗ 
falls wißt, viel mit Krieg heimgeſucht von Wenden und Kur⸗ 
ländern und von andern Männern aus dem Oſten, auch von 
Sachſen 1. Ich verhieß ihnen nun, ihnen einen Herrn zur Reichs: 
verwaltung und zum Landesſchutz zu geben. Ich ſehe nun keinen 
Mann, der in jeder Hinſicht dafuͤr ſo geeignet waͤre wie Svend 
Ulfsſohn. Seiner Abkunft nach hat er Anſpruch darauf, Herr⸗ 
ſcher zu werden. So werde ich ihn denn zu meinem Jarl ma⸗ 
chen und ihm das Daͤnenreich zur Verwaltung geben, waͤhrend 
ich in Norwegen bin, wie Knut der Maͤchtige deſſen Vater Ulf 
zum Herrſcher in Dänemark einſetzte, während Knut in Eng⸗ 
land war.“ 
Einar Bogenſchuͤttler verſetzte: „Allzumaͤcht'ger Jarl, allzu: 
mächt’ger Jarl, Jiehſohn?.“ Der König ſagte zornig: „Ihr 
traut mir wenig Einſicht zu, aber mir ſcheint, als haltet ihr 
einige fuͤr zu maͤchtige Jarle und andere fuͤr ſchlechterdings gar 
keine Männer.” Da ſtand der König auf, nahm fein Schwert 
und hing es Svend an den Guͤrtel. Darauf nahm er ſeinen 
Schild und befeſtigte ihn an deſſen Achſel. Darauf ſetzte er ihm 
einen Helm auf fein Haupt und gab ihm die Jarlswuͤrde. Auch 
verlieh er ihm die Lande in Daͤnemark zum Lehen, die vorher 
ſein Vater Ulf gehabt hatte. Darauf brachte man einen Schrein 
vor ihn mit heiligen Reliquien. Spend legte feine Yande auf 
diefen und ſchwur König Magnus Treueide. Darauf fuͤhrte 
ihn König Magnus zu ſich auf den Hochſitz. So dichtete Thjo⸗ 
dolf daruͤber: 
Auf den Schrein zu ſchoͤnem 
Schwur Svend legt’ die Saͤnde. 
An der Elf s. Selbſt Ulfs Sohn! 
Eides Wort' ſprach dorten. ze. 
Ar ihm vorſprach Olafs 19 


* Miederfachfen, Deutſche. Vgl. Band II, S. 403. D. h. Götaelf. Spend. 
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Erb' !, Frohnherr in Schonen?. 

Au fruͤh dieſen Frieden 

Fehd' aufs neu erledigt's. 
Jarl Svend ging nun nach Daͤnemark, und er wurde dort vom 
ganzen Volk wohl aufgenommen. Er nahm ſich nun eine Leib⸗ 
wache und wurde bald ein großer Haͤuptling. Er zog im Win⸗ 
ter weit und breit im Lande umher und freundete ſich ſehr mit 
den Maͤchtigen im Lande an. Er ward auch bei dem ganzen 
Volke beliebt. 


24. Magnus' Heereszug 
oͤnig Magnus fuhr mit ſeinem Heer in den Norden von 
Norwegen und weilte dort den Winter uͤber. Im Fruͤh⸗ 
jahr aber fuhr König Magnus mit feinem Heere aus und 
fteuerte mit ihm ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark. Als er aber dort⸗ 
hin kam, hoͤrte er aus dem Wendenland die Neuigkeit, daß die 
Wenden ihm in Jomsburg den Gehorſam aufgeſagt hatten. 
Dort hatten daͤniſche Seekoͤnige ein großes Jarlreich errich⸗ 
tet. Sie hatten dort zuerſt Jomsburg angelegt, und dieſes war 
eine ſehr ſtarke Seftung geworden!. Als König Magnus dieſe 
Nachricht erhalten hatte, da bot er aus Daͤnemark eine gewaltige 
Flotte auf, und er fuhr im Sommer mit feinem ganzen Heer 
nach Wendenland. Er hatte eine gewaltige Streitmacht. So 
dichtete Arnor der Jarlenſkalde: 
Wie du trugſt ins Land der Wenden 
Waghalſig den Schild und jagteſt 
Von Walz ', glatter ö, kalte Kiele, 
Kann, Held, neuer Stefteils melden. 
Soͤrte nie, daß groͤß'rer Heerbann 
Hingekommen noch nach Jomsburg. 
Als die Flut' durchſchnitt die Flotte, 
Vor dir bangt' der Wend' in Sorge. 
Als König Magnus aber nach Wendenland kam, da legte 
er ſich vor Jomsburg und nahm die Feſte ein. Er erſchlug 
da viel Volks und brannte die Burg nieder ſowie alles weit⸗ 


Magnus. 2 D. h. König in Dänemark, vgl. S. 46 ff. Val, Band J, 
S. 236 ff. Der Schiffsrolle.“ Neuer Liedabſchnitt. 
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bin im Lande. Er veruͤbte fo die größten Beiegotaten So fe ar 
Arnor: 0 
Seuer ins Raubvolk ließ'ſt du fahren. 
Fand den Tod, Herr, manch' ein Mann da. Bi: 
Jah aufflammen ließ'ſt in Jomsburg . 
Jedes Heim du, Dieb⸗Befehder !. a 
Heiß im Burgwall mußt’ ihr Haus da 1 
Heidenvolkes Schar verteid' gen. 
Wild, König, das Feuer wallte: 
Weckt'ſt dem Burgvolk jaͤhen Schrecken. 
Viel Volkes im Wendenlande unterwarf ſich dem König Mag⸗ 
nus, und noch groͤßer war die Jahl derer, die flohen. Dann 
fuhr König Magnus zuruck nach Dänemark, richtete ſich dort 
zum Winteraufenthalt ein und entließ darauf das daͤniſche 
Zyeer und all' die Leute, die ihm aus Norwegen gefolgt waren. 


25. Konig Svend erhaͤlt den Koͤnigsnamen 
n demſelben Winter, wo Svend Ulfsſohn die Ober⸗ 
gewalt über Dänemark erhalten hatte, da ließ er ſich, 

nachdem er die Freundſchaft aller Maͤchtigen gewonnen und 

beim ganzen Volke beliebt geworden war, den Königsnamen 

geben, und viele Faͤuptlinge unterſtuͤtzten dieſen Entſchluß. Im 

Fruͤhjahr aber, als er hörte, daß Koͤnig Magnus von Nor⸗ 

den her aus Norwegen mit einem großen Heere nahe, da ging 

Svend nach Schonen und von dort weiter nach Goͤtland und 

endlich nach Schweden, um ſeinen Geſippen, Koͤnig Onund, auf⸗ 

zuſuchen, bei dem er den Sommer zubrachte. Stets aber war er 
durch Kundſchafter in Dänemark über Koͤnig Magnus! Zug 
und die Stärke feiner Streitmacht unterrichtet. Als aber König 

Svend hörte, daß König Magnus einen großen Teil feines 

Heeres in die Heimat entlaſſen hatte, außerdem, daß er ſich 

im Süden in Juͤtland aufhielt, da ritt Svend mit einer großen 

Schar, die ihm der Schwedenkoͤnig mitgegeben hatte, as 

Schweden fort. Als Spend aber nach Schonen kam, wurde er 

dort von dem Volk freundlich empfangen, und es bettade 

tete ihn da als König, und darauf ſtroͤmten ihm eine e 

König Magnus, der Strafer des Unrechts. 
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Maͤnner zu. Er ging nun nach Seeland hinuͤber, wo man ihn 
auch gut aufnahm, und er unterwarf ſich dort alles Land. Wei⸗ 
ter fuhr er nach Fuͤnen und unterwarf ſich alle Eilande. Das 
Volk unterwarf ſich ihm, und Svend hatte ein großes Heer 
und viele Schiffe. 


26. König Magnus' Heer 

oͤnig Magnus hoͤrte von dieſen Vorgaͤngen, außerdem, 

daß die Wenden ein Heer aufgeboten hatten. Da ließ auch 
König Magnus fein Heer aufbieten, und ſchnell wurde der 
Heerbann in ganz Juͤtland zuſammengezogen. Es kam auch zu 
ihm aus Braunſchweig Otta, der Herzog im Sachſenland 1. Er 
hatte zur Frau Ulfhild, die Tochter König Olafs des Hei⸗ 
ligen, Rönig Magnus’ Schweſter. Der Herzog hatte eine große 
Maͤnnerſchar bei ſich. 
Die Daͤnenhaͤuptlinge reisten nun König Magnus auf, wider 
das Wendenheer zu ziehen und die Heiden nicht ins Land kom⸗ 
men und dies verwuͤſten zu laſſen. Man beſchloß im Kriegsrat, 
der König ſolle fein Heer ſuͤdwaͤrts nach Hedeby? führen. Als 
aber König Magnus an der Rongeaa lag auf der Luͤrſchau⸗ 
Heide, da bekam er Kundſchaft von den Wenden. Auch erfuhr 
er, daß ſie ein großes Heer haͤtten, das kaum zu zaͤhlen waͤre. 
König Magnus habe nicht Maͤnner genug dawider und feine 
einzige Möglichkeit fei, ſich davonzumachen. König Magnus 
aber wollte ſich doch ſchlagen, wenn die Männer meinten, daß 
eine Ausſicht auf ſeinen Sieg beſtaͤnde. Die meiſten aber rieten 
ihm ab und meinten, das Wendenheer ſei kaum zu beſiegen. 
Herzog Otta nur draͤngte heftig darauf, daß man ſich ſchluͤge. 
Da ließ der König für das ganze Heer zur Sammlung blaſen 
und hieß ſich alle Mann waffnen. Sie lagen in der Nacht 
draußen unter ihren Schilden, denn man hatte ihnen geſagt, 
das Wendenheer waͤre ganz in der Naͤhe, und der Koͤnig war 
ſehr nachdenklich. Ihn deuchte es ſchlimm, wenn er gezwungen 
werden ſolle zu fliehen, denn das hatte er noch nie durchge⸗ 
macht. So ſchlief er die Nacht nur wenig und ſprach ſeine Ge⸗ 
bete. 
D. h. Ordulf, Herzog von Braunſchweig⸗ 2 In Schleswig. 
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27. König Olafs Zeichen 
er folgende Tag war Michaelmeßabend. Als nun der 
Tag graute, da ſchlief der Koͤnig ein und traͤumte, er 
ſaͤhe den heiligen König Olaf, feinen Vater, und dieſer ſpraͤche 
mit ihm: „Du biſt jetzt voller Sorge und in Angſt, daß die Wen⸗ 
den mit einer großen Streitmacht wider dich ziehen. Fuͤrchte 
nicht das heidniſche Heer, wenn ſie auch viele Leute haben. Ich 
werde dir in dieſem Kampf beiſtehen. Geht dann in den Kampf 
wider die Wenden, wenn ihr mein Schlachthorn hoͤrt.“ 
Als der Koͤnig erwachte, da erzaͤhlte er ſeinen Traum. Es be⸗ 
gann nun zu tagen, und da hoͤrte das ganze Heer in der Luft 
Glockengelaͤut, und die von des Königs Mannen, die in Ni⸗ 
daros geweſen waren, glaubten den Ton zu kennen 1. Es kam 
ihnen vor, als ob Gloͤd laͤute. Dieſe Glocke hatte König Olaf 
der Clemenskirche in Nidaros geſchenkt. 


28. Der Kampf auf der Luͤrſchau⸗geide 


a ſtand König Magnus auf und rief, man ſolle den 
Kriegsruf blaſen. Nun fuhr das Wendenheer über den 
Fluß wider fie. Da ſprang das ganze Heer des Königs auf 
und zog wider die Heiden. Koͤnig Magnus warf die King⸗ 
brünne von ſich. Er hatte ein rotes Seidenhemde uͤber ſich, 
und in die Hand nahm er die Axt Hel, die dem König Olaf ge 
hoͤrt hatte. Der Koͤnig Magnus ſtuͤrmte vor allen anderen 
Männern wider das Heer und hieb mit beiden Haͤnden einen 
Mann nach dem andern nieder. So dichtete daruͤber der Skalde 
Arnor der Jarlenſkalde: | 
Kühn vor ging der König 
— Keck die Brünn’ er wegwarf — 
Mit harter Art: Heerthing? 
Hardangs Sürft ! umdrang da. 
Um den Beilſchaft ballt' er 
Beide Saͤnd'. Entſcheidung 
Der Herr traf: viel Hirnſchal'n 
Hels, bleiche, zerſpellte. 


vgl. Band II, S. 396. Bei Schleswig.“ Kampf. Den Norwegerkönig 
Magnus. Doppelfinnig: Name der Axt und der Todesgoͤttin. Vgl. oben. 
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Dieſer Kampf dauerte nicht lange. Die Koͤnigsmannen foch⸗ 
ten aufs Erbittertſte, und wo ſie zuſammenſtießen, da fielen 
die Wenden ſo dicht wie der Auswurf am Seeſtrande. Die 
aber weiter hinten ſtanden, wandten ſich zur Flucht, und fie 


wurden wie das Vieh niedergehauen. Der König felbft ver⸗ 


folgte die Slüchtigen über die Heide, und das ganze Volk fiel 
auf dieſer. So ſagt Thjodolf: 
Hoͤr', vorn in der Heerſchar 
Haralds Neffe! waltet'. 
Daß hinſchwand ſein Hunger, 
Hugin? merkt's genugſam. 
Waͤhn', die fluͤcht' gen Wenden 
Weit deckten die Heide. 
Wo Magnus focht, moͤchten 
Meilenweit Leichen weilen! 
Allgemein erzaͤhlt man, daß nie ſo viele Maͤnner im Nor⸗ 
den in chriſtlicher Zeit gefallen ſeien als wie damals im Wen⸗ 
denheer auf der Luͤrſchauheide. 
Voy Konig Magnus' Heer fielen nur wenige, doch viele wur⸗ 


den verwundet. Nach der Schlacht ließ König Magnus feinen 


r 
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Leuten die Wunden verbinden, doch waren nicht ſoviel Arzte 
im Heere als notwendig waren. Da ging der König zu ſolchen 
Maͤnnern, die ihm dazu gut ſchienen, und befuͤhlte deren 
Haͤnde. Und nachdem er die Innenflaͤche ihrer Hand betaſtet und 
daruͤber hingeſtrichen hatte, machte er zwoͤlf Maͤnner namhaft, 
die ihm die weichſten Bande zu haben ſchienen. Er ſagte, dieſe 
ſollten die Wunden der Maͤnner verbinden. Keiner von dieſen 
aber hatte jemals vorher Wunden verbunden. Alle dieſe aber 
wurden fortan die tuͤchtigſten Arztes. Darunter waren auch 
zwei Islaͤnder, Thorkel Geirisſohn aus Lyngar und Atli, 
der Vater Bards des Schwarzen, aus Sennachtal, und von 
dieſen ſtammten ſpaͤter viele Arzte ab. 

Nach dieſer Schlacht wurde weithin in den Landen bekannt 
das Wunder, das der heilige Koͤnig Olaf gewirkt hatte. Und 
allgemein hieß es, niemand dürfe es wagen, ſich mit König 


Magnus. Odins Rabe, hier Rabe überhaupt. 3 vgl. Olafs des Heiligen 
Arzttaͤtigkeit, Band II, S. 290. 336 f. 
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Magnus Olafsſohn zu ſchlagen, denn fein 2 5 f 30 
wäre ihm mit feiner Hilfe ſtets jo nahe, daß ſeine! 
ihm deswegen nicht Widerſtand zu leiſten vermochten. | 


29. Die Schlacht auf Rügen 
önig Magnus wandte ſich nun ſofort mit feinem Heere 
wider Svend, den er zu ſeinem Jarl ernannt hatte. Die 

Dänen aber nannten ihn trotzdem König. König Magnus ging 
an Bord und ruͤſtete ſeine Streitmacht. Auf beiden Seiten 
ſcharte ſich ein großes Heer. Viele vornehme Maͤnner waren 
da in Spends Heere, Maͤnner aus Schonen und Halland und 


Bewohner von Sünen. Rönig Magnus aber hatte meift Mor 
weger und Juͤten. Er zog da mit feinem Heere wider Svend. 5 
Sie trafen zuſammen in Weſterland auf Ruͤgen. Dort fand eine 
große Schlacht ſtatt, die fo endete, daß König Magnus den 
Sieg gewann. Svend aber floh und verlor viel Volks. Err 
flüchtete nun nach Schonen zuruͤck, da er weiter oben in Gt: 
land eine Jufluchtsſtaͤtte hatte, falls er dieſer bedurfte. König 
Magnus aber fuhr wieder nach Juͤtland und blieb da mit 3 
großer Streitmacht den Winter hindurch. Er huͤtete dort ums 25 
Schiffe. Davon ſpricht der Jarlenſkalde Arnor: | 1 
Bei Rei kuhn der König 92 

Kam zum Thing des Glammi?. 1 


In Weſterlands wußte 
Waͤlſch'! Schwert er zu färben. 


30. Die Schlacht bei Aarhus 
Ses Ulfsſohn begab ſich ſogleich auf fein Schiff, ale 
er hörte, daß König Magnus von Bord gegangen war. 
Svend zog alle Truppen, deren er habhaft werden konnte, an 
ſich und fuhr dann im Winter in der Gegend von Seeland 
und Sünen und an den anderen Inſeln herum. Als es aber um 
Weihnachten herum war, fuhr er ſuͤdwaͤrts nach Jütland 
Er legte ſich zuerſt in den Limfjord und unterwarf ſich dor 


Ruͤgen. Glammi ift ame eines Seekönigs, deſſen Thing: der N 


weſterland, der weſtliche Teil der Inſel. In Srankreich weichen 
vgl. Band I. S. 108. | 
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viel Volks, von dem er ſich Abgaben zahlen ließ. Manche aber 


zogen auch zu König Magnus. 

Als Konig Magnus erfuhr, was Svend vorhatte, da ging er 
wieder auf ſeine Flotte und hatte den Teil des Norweger⸗ 
heeres, der damals in Daͤnemark war, bei ſich, daneben aber auch 
daͤniſche Scharen. Er ſteuerte da von Süden die Küfte ent⸗ 
lang. Spend war in Aarhus mit einem großen Heere. Und 
als er von dem Heere des Königs Magnus hörte, da legte 


er ſein ganzes Heer draußen vor die Stadt und ruͤſtete ſich 


zum Kampfe. Als aber König Magnus erkundet hatte, wo 
Svend ſtand, und wußte, daß ſie nur eine kurze Strecke von⸗ 
einander entfernt waren, da hielt er ein Hausthing ab und 
ſprach zu feinem Heere. Er ſagte Folgendes: „Wir haben 
jetzt gehoͤrt, daß der Jarl mit ſeinem Heere hier nahe vor uns 
liegt. Auch wurde mir gemeldet, daß ſie ein großes Heer ha⸗ 
ben. So will ich euch denn meine Abſicht kundtun. Ich will 
etzt den Jarl angreifen und mich mit ihm ſchlagen, obwohl 
wir weniger Leute haben. Wir wollen jetzt zuverſichtlich un⸗ 
ſern Schutz dort erhoffen, wo Gott ſelbſt iſt und der heilige 
König Olaf, mein Vater, genau wie bei früheren Gelegen⸗ 
heiten. Hat er uns doch ſchon vordem manchmal den Sieg ver⸗ 
liehen, wenn wir uns ſchlugen, und oft hatten wir eine ge⸗ 
ringere Streitmacht als unſere Feinde. Nun möchte ich, daß die 
Maͤnner ſich bereithalten, jene anzugreifen, und ſobald wir mit 
ihnen zuſammentreffen, da laßt uns losrudern und ſofort die 
Schlacht beginnen. Alle meine Mannen ſollen dann bereit ſein, 
ſich zu ſchlagen.“ 

Da wappneten ſich alle, und jeder ruͤſtete ſich und nahm ſeinen 
Platz ein. Koͤnig Magnus' Leute ruderten nun vorwaͤrts, bis 
ſie das Heer des Jarles ſahen. Dann ruderten ſie ſofort vor 
zum Angriff. Spends Leute aber wappneten ſich und banden 
ihre Schiffe zuſammen. Nun entſpann ſich ſofort ein erbitterter 
Kampf. So ſagt daruͤber Thjodolf: 

Schild' wirrten ſich, ſchall'nde, 
Schoͤn von Jarl und Koͤnig. 
Hartes Schwertſpiel! ſchuͤrten 
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Strom⸗Feuers Ausftreuer!. 

immer Hild'thing⸗Hemdes? 

Hitz'ge Roͤter — Blitz' nder 
Speer? Lärm? hoben die Schar'n da — 

Staͤrk're Fehde merkten. 

Sie kaͤmpften von den Steven herab, und nur die kamen zum 
ciebe, die auf den Vorderſteven ſtanden, die aber dahinter in 
dem Raum vor dem Hinterdeck waren, ſchleuderten Speere. 
Alle, die aber noch weiter zurüditanden, ſchoſſen mit Schleu⸗ 
derſpeeren oder kleinen Spießen oder Pfeilen. Noch andere 


ſchleuderten Steine oder wieder andere Wurfgeſchoſſe. Die aber 


hinter dem Maſt ſtanden, ſchoſſen mit Boͤgen. Davon ſpricht 
Thjodolf: 
Hurtig ließ man, hoͤrt' ich, 
Hier, wo Kampf ſich wirrte, 
Schall'n auf breitem Schilde 
Speer' viel und Wurfgere. 
Feldſtein' reichlich fielen, 
Pfeil’ da in Schwert's Hader“. 
Hinſank — Rab’ nie hungert? — 
Helwaͤrts b Rings Jerſpeller !. 


So viel Pfeil' die Sehn' nie 
Sandt' der Bogenſpanners. 
Den Tag als erſte nie, Thröndner?, 
Traun, ließt ihr das Schießen! 
Durch's Gewirr der Wurfſpeer' 
Wer konnt' ſeh'n im Heere! 
Hinſtob das Geſtoͤber 
Stets eil'ger der Pfeile! 
Hier wird erzaͤhlt, wie gewaltig der Anſturm der Geſchoſſe 
war. König Magnus war zuerſt bei Beginn der Schlacht in 
der Schildburg, aber als er glaubte, die Sache ginge zu lang⸗ 


! Die Streuer des Strom⸗Seuers (Goldes) find die beiden (frei 
gebigen) Suͤr⸗ 
ſten. ? Hild ⸗Tying⸗ (Kampfes) hemde = Panzer; deren Röter mit Blut find 


wieder die beiden Surſten.“ D. h. Kampf. Im Kampfe. Wegen der 


Leichen.“ in den Tod. Zur verteilung an die Mannen = der (fei 
. = ndliche 
Krieger: die Seinde. ® Der kriegeriſchen Schützen. ° eh * 
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ſam, da lief er vor aus der Schildburg und dann das Schiff 
entlang. Er rief laut und feuerte ſeine Mannen an, und dann 
ging er vor auf den Vorderſteven zum Handgemenge. Als 
das aber ſeine Mannen ſahen, da feuerte einer den andern an. 
Da erſcholl ein gewaltiger Kriegsruf im ganzen Heere. So 
dichtete Thjodolf daruͤber: 
„Schnell vorwaͤrts die Schilde,“ 
Schrie man hin und wieder 
Im Wehrkampf. Viel wirkte 
Wikingsvolks! Ruf zum Siege. 
Nun wurde der Kampf aͤußerſt erbittert. In dieſem Anſturm 
wurde das Schiff Spends am Vorderſteven und an der Seite 
geſaͤubert. Da ging Koͤnig Magnus ſelbſt mit feiner Schar auf 
das Schiff Spends, und dann folgten feine Leute, einer nach 
dem andern. Es gab nun einen fo harten Angriff, daß Svends 
Leute wichen, und König Magnus ſaͤuberte dieſes Schiff und 
dann alle andern. Jetzt floh Svend und mit ihm ein großer 
Teil ſeines Heeres. Viele aber von ſeinen Leuten fielen auch, 
und mancher wurde begnadigt. So ſagt Thjodolf: 
Auf Schiffs lichten Steven 
Schritt vor, wo man ſtritt ſich, 
Des Kielwagens? Walter — 
Weithin pries man dieſes. 
Jarlmannſchafts Zahl mindert’ 
Magnus — wohl gelang’s ihm: 
Beute fand man. Seindes 
Flotte aus man rodet's. 


Sch wanfeld⸗Glanzes Spender! 
Schwertheberns ſchenkt's Leben. 
In jaͤher Flucht jagten 
Jarls Mannen von dannen. 
Dieſer Kampf fand ſtatt an dem Sonntag, der dem Julfeſt 
zunaͤchſt war. Weiter fagt darüber Thjodolf: 


Der Magnusleute. Schiffes; deſſen Walter der König. Saͤuberte fie 


von der Mannſchaft. Schwanfeld (d. h. Meer) ⸗Glanz, bedeutet Gold; 


deſſen Spender der freigebige König. ° Kriegern. 
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®ten, die gerettet waren und ihm folgen wollten, aber Köni 


Gold (eigentlich: Armring); deffen Herren die Krieger. Ra 


Die en ben Arms Sale ah; 
Hildes Thing? da fpilten 5 
Am Feiertage. Seurig 1 
Vor zum Kampf gings dorten. an: 
Wie trug jede Woge 
Wiking', tote! Krieger 
Mußten ihr Leben laſſen. 
Leer nie ward der Meergrund . 
König Magnus ſaͤuberte da fieben Schiffe von Spends Mans 
nen. So ſagt Thjodolf: 1 
Sieben Schiffe ſaͤubert' i = 
Siegreich eh' des dicken 
Olaf Kind!. Die Kunde 
Kaum Leid ſchuf Sogns Maidens. | 1 
Und weiter dichtete er: Be 
Kaum werden heimkommen S 
Krieger Spends, o Sieges 
Gaut : den Schar'n beſchwerlich 
Schier ward dieſe Fahrt wohl. 
Sturmaufgewuͤhlt wilde 
Well' ans Ufer ſchnellet 
Knochen, ſchau', und Schaͤdel, 
Streicht ob Maͤnnerleichen. 
Svend floh ſogleich in der Nacht nach Seeland mit den 


Magnus fuhr zum Land mit ſeinem Schiffe und ließ ve 
in der Nacht noch feine Mannen an Land geben. Fruͤh a 

Morgen aber kamen ſie mit reicher Beute an Vieh wied 

zum Geſtade. Davon ſpricht der Skalde Thjodolf: 

Sah's: mit Steinen ſtaͤndig 

Schmiß geftern man. Haͤßlich 

Klafft' zerſchrot'ner Schädel. 

Schwer ihr Heer ſich wehrte. 

Schiff’ wir mittlands ſchafften, 


viele ertranken. D. h. Sohn: König Magnus. 5 D. h. Die 
wegens freuten fi) daruber. Baut (d. h. Odin) des Si ges: 


Schlachtvieh weg da trieben. 
Wer mit großen Worten 
Wehrt', Svend, jemals Laͤnder? 


31. König Spends Flucht 
Ki Magnus ſteuerte mit ſeiner Flotte dann ſofort wei⸗ 
ter nach Seeland hinter Svend her. Sobald aber König 
Magnus' Heer in Sicht kam, floh Svend ſogleich ins Land 
hinein mit allen feinen Leuten. König Magnus zog hinter ihnen 
her und trieb fie in die Flucht. Sie erſchlugen alle, deren fie 
habhaft werden konnten. So ſagt Thjodolf: 
Mein', aus Seeland manche 
Maid fruͤg', wer dort truͤge 
Die Fahn'. Oft den Feinden 
Vielblutig der Schild ward. 
Wild oft durch den Wald fprang 
Wohl Traͤg'rin des Goldes 1. 
Jedwed' Volk jaͤh da 
Jagt' hin bis nach Ringfted. - 


Schmutz bis zum Hals ſpritzte 
Schonens munterm Frohnherrn?. 
Verloͤr' 's Land der hehre 
Lund⸗Fuͤrſt — 's wär ein Wunders. 
Speere geſtern ſchwirrten 
Schnell ob Moor und Feldern. 
Über die Hoͤh' zum Haffe 
Hin man ſchleppt' Jarls Banner. 
Svend flüchtete nun hinuͤber nach Fuͤnen. Koͤnig Magnus aber 
verheerte jetzt ganz Seeland, und er verbrannte weit und breit 
die Beſitzungen der Maͤnner, die im Herbſt ſich zu Spends 
Heer geſchlagen hatten. So ſagt Thjodolf: 
Im Winter Königs Wohnſitz! 
Waͤhnt' zu pluͤndern Spend da. 
Nicht vermocht' er's. Machtvoll 


1 P. h. die Srauen. König Magnus (vgl. unten). D. h. es it kaum an⸗ 
zunehmen. Magnus’ Wohnſitz (feine zweite Reſidenz) iſt hier Dänemark. 
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Magnus trotzt' dem Angriff. 
Gar ſchnell zur Schlacht eilte 
Schildbewehrt der Milde !. 
Schweſterſohn Knuts ?, der kuͤhne, 
Kam da, ſchien's, zu Falle. 


Schilde wagt'ſt zu ſpalten 
Schön du, Herr der Thröndner?, 
Auf jed' Haus voll Haß du 
Hieß'ſt Glut und Loh' ſchießen. 
Der Jarlfreunde! Feindſchaft 
Surchtbar ahndend wahrlich 
Aus zogſt du. Ohn' Zoͤgern 
Jag davon ſie jagten. 


32. Die Brandſchatzung auf Fuͤnen 
Sd König Magnus hoͤrte, wo ſich Svend aufhielt, 
ſetzte er mit ſeinem Heer uͤber nach Fuͤnen. Aber als 
Svend dies hoͤrte, ging er an Bord des Schiffes und ſegelte 
ab. Er begab ſich nach Schonen und fuhr von dort nach Goͤt⸗ 
land und von dort weiter zum König von Schweden. Aber 
König Magnus ging hinuͤber nach Fuͤnen und ließ dort viel 
plündern und brandſchatzen. Alle Mannen Svends, die dort 
waren, fluͤchteten weit und breit. So ſagt Thjodolf daruͤber: 
Seu’r, ſieh, von der See her 
Suͤdwaͤrts facht — wie gluͤht das — 
Wind von Eichen⸗Waͤnden ö: 
Wild die Flamme ſpielet. 
Sein loht' 's Haus auf Fuͤnen, 
Sirſt knarrt und Dachſparre 
Ob allem Volk: eilig 
Anzuͤnden Normannen! 


Der Sreigebige (Magnus). * Svend, vgl. S. 43. Der Drontheimer: 
d. h. Norwegens: König Magnus. Der Anhänger König Svends (den 
Magnus nicht als König anerkannte), vgl. S. 350. Der Schiffs ſeiten. Der 


Wind von der See her laͤßt das Heuer der angezuͤndeten Saͤuſer . 
PD. h. Norweger. 
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Mit Maͤgd'lein möcht’ Magnus’ 
Mannſchaft gern Bekanntſchaft. 
Drei Thing' genug, denk' ich, 
Doch war'n mit Svends Scharen !. 
Hoffen, feine Frau'n uns 
Fuͤnen bringt, doch kuͤhnlich 
Steh'n im Kampf wir: ſtaͤndig 
| Schwerter gibt's zu haͤrten?! 
Hierauf unterwarf ſich alles Volk in Dänemark König Mag: 
nus. Es herrſchte nun dort den letzten Teil des Winters hin⸗ 
durch guter Friede, und König Magnus ſetzte überall feine 
Leute zur Herrſchaft in Daͤnemark ein. Als aber der Fruͤhling 
zu Ende ging, fuhr er mit ſeinem Heer wieder nach Nor⸗ 
wegen, und er weilte dort ziemlich lange den Sommer uͤber. 


33. Die Schlacht bei Zelganes 


Sie dies Svend erfuhr, ritt er ſofort nach Schonen 
und holte ſich ein großes Heer aus Schweden. Die Ein⸗ 
wohner Schonens nahmen ihn gut auf. Er bekam ſo ein ſtar⸗ 
kes Heer. Er fuhr dann nach Seeland und unterwarf ſich 
dieſes, weiter auch Fuͤnen und alle Inſeln. Als das aber König 
Magnus hoͤrte, da ſammelte auch er ein ſtarkes Heer und eine 
große Slotte und fuhr dann nach Daͤnemark. Er hörte, wo 
König Svend mit feinem Heere lag. König Magnus ſteuerte 
da ihm entgegen. Sie trafen zuſammen an dem Vorgebirge, das 
Helganes? heißt, und zwar geſchah dies am Abend. Bei Be⸗ 
ginn des Kampfes hatte Koͤnig Magnus zwar ein kleineres 
Heer, doch eine größere und beſſer bemannte Flotte. So ſagt 
Arnor der Jarlenſkalde: 
Horte, viel vor Helg'nes 

Haffelche! wegraffte 

Der Rogaland⸗Recken d 

Rabenvolkes Laber ®. 


1 Waffenthinge: Kämpfe, im Gegenſatz zu den Liebesthingen mit den 
Maͤdchen. D. h. wir ſehnen uns jetzt mehr nach Srauen als nach maͤn⸗ 
nern, aber der Kampf geht vor. In der Nähe von Aarhus. Schiffe. 
5 Der Leute von Stavanger. König Magnus. 
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Jaͤh beim sehen ziel 
Zwang zum Kampf fie Magnus. 
Fehde⸗Schauer! er ſchuͤrte, 
Schwere, all' die Herbſtnacht. 
Der Kampf war aͤußerſt erbittert, und als die Nacht zu Ende 
ging, gab es ein großes Blutbad. König Magnus ſchoß die 
ganze Nacht aus der Hand. Davon dichtete Thjodolf weiter jo: 
Vor Helg'nes — ſo heißt es — 
Hin — wohl ſie verdienten's — 
Des Svend Scharen ſtuͤrzten, 
Speerwund' ſie verſehrte. 
Den Riemenfpeer? ruhmvoll 
Redte Moͤres kecker 
Schutzherr 3. Eſch'ngers! Spitze 
Schön roͤtet' der König. 
In aller Kürze iſt von dieſer Schlacht zu ſagen, daß König 
Magnus den Sieg behauptete und Svend floh. Sein Schiff 
wurde von vorn bis hinten geſaͤubert, und auch alle andern 
Schiffe fäuberte man. So ſagt daruͤber der Skalde Thjodolf: 
Vom Kiel, oͤdem, eilteſt 
Endlich, kuͤhner Svend, du. 
Nicht mocht'ſt du vor'm maͤcht'gen 
Magnus Sieg erlangen. 
Der Koͤnig — die Kling' lang 
Quoll Wundenſchweiß . Voller 
Blut war Schwertes Spitze — 
Stand ſiegreich im Lande. 
Und weiter dichtete Arnor: 2 
Schonens ſtarker König® 1 
Schnell griff Spendens Schiffe. 
Mit raſchem Gluͤck rauſchten 
Ruder gen Ulfsſohns Bruder”, 3 
Da fielen viele von Spends Mannen. König Magnus und 
ſeine Leute machten gewaltige Beute. So ſagt Thjodolf: u 


Kämpfe. Oer geſchleudert wurde. Der Norwegerkonig e „ 
D. 9h. Speer mit eſchenem Schaft. Blut. Bonis Magnus. N 2 
Sohn = Sjörn, deſſen Bruder Svend. ar 
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Goͤt'ſchen Schild ergatternd 
Ging ich, auch ein Ringhemd 1, 
4 Beides im Sud erbeutet’: 
* Bitter im Sommer da ſtritt man. 
5 Der friedſamen Frau dies 
. Vorher ſagt' ich's ehrlich. 
Beim Sieg kuͤhnen Koͤnigs 
Kam ſchnell ich zu Helme ?. 
Svend floh da vom Ufer ins ſchoniſche Land hinein mit ſei⸗ 
nem ganzen Heere, das mit dem Leben davonkam, Koͤnig Mag: 
nus aber mit ſeiner Schar verfolgte die Fliehenden weit ins 
Land hinein, und er fand da wenig Widerſtand durch Spends 
Leute und die Bauern. So ſagt Thjodolf: 
Olafs Sohn zu eil'n uns 
Anbefahl zum Lande. 
Magnus vom Schiff geſchaͤftig 
Schlacht waͤrts ging in Pracht da. 
Schonen hieß er — heiß ging's 
Her in Daͤn'mark — ſchwer uns 
Pluͤndern. Hin ob Hoͤh' n da 
Hengſt vom Ufer ſprengtes. 
Da ließ Koͤnig Magnus alle Siedelungen verheeren. So ſagt 
Thjodolf: 


Magnus' Fahnen fliegen 
Vor ließ da der Normann !. 
Hinterm Banner bin ich, 
Blau⸗Schild ſchwing' ich dauernd. 
Nicht ſchwanken Fuß ſchlenkernd 
Schonen entlang in Ohnmacht 
Lief ich: leichter traf man 
Lund nie, als ich's gefunden. 
Darauf verwuͤſteten ſie das bebaute Land, und das Volk floh 
weit und breit. So ſagt Thjodolf weiter: 
- Eiskalt Schwerter ſchwirrten 
5 Schwer auf Jarles Heerbann. 


E Einen Panzer. Ich erbeutete einen Helm. Vgl. oben S. 358. Die 
* Norweger. D. h. tapfer und ſchnell kam ich vorwaͤrts.“ D. h. unſere. 
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Wie's Schonens Volk fhwante!, 
Schwerlich fo? mag's werden. 
Durften im weiten Dorfe 
Da ſchuͤr'n rote Flammen 
Überall: dies Elend 
Anrichtet' manch' Schandvolks. 


Heiß in jedem Haus loht' 
Heft'ges euer. Mit kraͤft'gen 
Schar'n du, Sürftt, in Daͤn' mark 
Dort brannt’ft allerorten. 

Die Heid' ich hin, muͤde 
Hilde⸗Spiels 5, den Schild trug. 
Sieg ward uns. Unſaͤglich 
Spends Mannen, wund', rannten. 


Hin führte nach Fuͤnen 
Vorig Jahr die Scharen 
Der Kuͤhnes. In Koͤnigs 
Kriegsvolk ſtill nie lieg' ich. 
Auch jetzt moͤgt ihr Magnus, 
Mannen Svends, — flieht? von dannen — 
Tuͤcht'ge Tat beſtaͤt' gen, 
Traͤgt's Banner zum Land man. 
Svend floh nun in den Oſten von Schonen, aber König 
Magnus ging da an Bord ſeiner Schiffe und fuhr dann nach 
Oſten an der ſchwediſchen Küfte entlang und mußte alles in 
groͤßter Eile ordnen. Da ſagte der Skalde Thjodolf dieſe Weiſe: 
Seenaß allein ſaugen 
Soll Königs Gefolgsmann. 
Meiſtens ſchlucken muß ich 
Malzlos⸗bittere Salzflut! 
Vor uns Schonens ſchoͤner 
Strand weithin ſich breitet: 
D. h. es erhoffte.“ D. h. günſtig. D. h. dieſe Leute, die Unfrieden 


zwiſchen Magnus und Svend ftifteten, find ſchuld daran. Magnus. 
Des Kampfes. Magnus. D. h. ihr flieht ja. 
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Muͤh' der Dienft bei Magnus 
Macht. Schwedens doch lach’ ich !. 
Svend floh nun weiter nach Goͤtland hinauf und fuchte dann 
den Schwedenkoͤnig auf. Er verweilte dort bei ihm den Win- 
ter hindurch in gutem Einvernehmen. 


34. König Magnus’ Kriegszug 
R: Magnus kehrte nun von feinem Zuge zurüd, nach- 
dem er ſich ganz Schonen unterworfen hatte. Zunächft 
ging er nun nach Salfter und machte dort einen Angriff. Er 
heerte daſelbſt und erſchlug eine Menge Volks, das ſich ehe⸗ 
dem Svend unterworfen hatte. So ſagt Arnor daruͤber: 
Reiches Walter? raͤchte 
Recht der Daͤnen Schlechtheit. 
Der Vielkuͤhne faͤllte 
Salfters Männer all' da. 
Jung⸗Ed'ling den Adlern 
Auf reichlich tiſcht' Leichen. 
Aars Sreund’* halfen ehrlich 
Alle die Vaſallen. 
Darauf ſteuerte König Magnus mit feiner Flotte nach Sünen. 
Er heerte dort und veruͤbte große Kriegstaten. Der Jarlen⸗ 
ſkalde Arnor ſagt daruͤber: 
Bunt faͤrbte die Banner 
Bruͤnnens Röter? auf Fuͤnen. 
Nahm das Eiland. Elend 
Ar ihr'n Raub entgalten. 
Wann dankten je dunkle 
Dohlen mehr — das Volk ſprach's — 
So ſchoͤn zweitem Zehner s? 
Jag nie war der Krieger. 


2 Trotzdem brauche ich die Schweden nicht zu fuͤrchten. Magnus. Er 
tötete Seinde. Dem kriegeriſchen Magnus. Mit Blut: Magnus. d. h. 
einem ; Zwansigiährigen. Magnus war 1024 geboren. 
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35. Vonden Schlachten des Konigsſfragnue 
oͤnig Magnus ſaß diefen Winter über in Daͤnemark, 
K es herrſchte dort guter Friede. Er hatte in Daͤne⸗ 
mark viele Schlachten zu beſtehen gehabt und war uͤberall 
Sieger geblieben. Odd, der Kikinaſkalde, jagt daruͤber: 
vor'm Michaelstag maͤcht' ger 
Mocht' ſein nie gefochten. 
Wend' fiel 1. Volk gewöhnt’ ſich 
Wohl an Schwertklang, tollen. 
Bei Aarhus noch aͤrger 
Anhub Streit der Mannen — 
Wenig war's vor Weihnacht 
Wild tobt’ das Spiel Hildes ?. 
Weiter ſagt Arnor: 
Stoff zum Sang du ſchaffteſt: 
Schon dicht', Olafs Sohns, ich. 
Viel Blut der Hloͤkk §alken! 
Steute — Lied, erneu dich s! 
Vier Kaͤmpfe, ſo furchtbar, 
Sing an Tartſchens Schwinger“ 
Im Winter. Ein Wunder 
Waͤr's ihn zu bezwingen. | 
Drei Schlachten hatte König Magnus wider Svend Ulfsſohn. 
So ſagt Thjodolf: | ö 
Wohl nach Magnus' Willen a 
Ward der Kampf, der harte ;: 
So darf ich beſingen 
Sie gesgluͤck des Wilings®. 


Sührer der Thröndner?, faͤrbteſt 2 
Sortwährend die Schwertzung'. „ 

Dein ward da zum Lohne „ 
Drei⸗Schlachten 10 Preis nachher. „ = 


In der Schlacht auf der Luͤrſchauheide, S. 48 ff. Der Kampf. Magnus. 
Fploͤkks (einer walkure) Salken: die Raben. Ein neuer Ciedabſchnitt ſoll 255 
einſetzen. Schildes Schwinger: König Magnus. 7 D. h. glücklich. Des e 
Könige Magnus. ? Sürft der Drontheimer, d. h. Korwegerkönig. 1° Bei 2 
Rügen, Aarhus und Helganes. | ur 
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36. König Magnus’ Botſchaft 
nach England 
R:: Magnus herrſchte nun über beide Reiche, über Däs 
nemark und Norwegen. Nachdem er ſich aber der Herr⸗ 
ſchaft in Daͤnemark bemaͤchtigt hatte, da ſandte er Boten nach 
England. Dieſe begaben ſich zum König Edward und übers 
brachten dieſem Brief nebſt Inſiegel von Koͤnig Magnus. 
Und Folgendes ſtand in dem Briefe außer einem Gruße des 
Königs Magnus: 
„Ihr werdet von dem Vertrage gehoͤrt haben, den ich und Kö: 
nig Hardeknut untereinander abgeſchloſſen, jeder von uns bei⸗ 
den, der den andern ſohnlos uͤberlebte, der ſollte deſſen Land 
und Leute erhalten. Nun iſt es ſo gekommen, wie Ihr, ſoviel ich 
weiß, gehoͤrt habt: ich habe die geſamte Daͤnenherrſchaft als 
Hardeknuts Erbe angetreten. Er beſaß, als er ſtarb, ebenſowohl 
England wie Daͤnemark. So nehme ich nun nach rechtlicher Ab⸗ 
machung England fuͤr mich in Anſpruch. Ich fordere Dich alſo 
auf, mir das Reich abzutreten, andernfalls werde ich Dich mit 
einem ſtarken Heer, ſowohl Daͤnen wie Norwegern, heim⸗ 
ſuchen. Dann mag der des Landes walten, dem das Schick⸗ 
ſal den Sieg goͤnnt.“ 


37. Die Antwort König Edwards 
A. aber König Edward dieſen Brief geleſen hatte, da 

antwortete er folgendermaßen: „Hier zu Lande iſt allen 
Maͤnnern kund, daß mein Vater, Koͤnig Athelred, durch ſeine 
Geburt auf dieſes Reich Anſpruch hatte, nach altem wie nach 
neuem Erbrecht. 
Wir waren feiner Söhne vier, und 905 er bei ſeinem Tode 
das Reich hinterließ, da bekam Reich und Koͤnigswuͤrde mein 
Bruder Edmund, weil er der aͤlteſte von uns Bruͤdern war. 
Ich war das wohl zufrieden, ſo lange er lebte. Nach ſeinem Tode 
aber trat mein Stiefvater Knut die Herrſchaft an. Es war 
nicht wohl angezeigt, zu deſſen Lebzeiten darauf Anſpruch 
zu erheben. Aber nach ihm war mein Bruder Harald König, 


* ſo lange ihm das Leben vergoͤnnt war. Als er aber ſtarb, da 
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herrſchte mein Bruder, Hardanger⸗Knut, über Dänemark. Und 
es ſchien da kein rechtes bruͤderliches Verhaͤltnis zwiſchen uns 
aufzukommen, wenn er nicht uͤber beide Reiche, Daͤnemark wie 
England, Konig war, ich aber empfing fo kein Land zur 
Herrſchaft. Jetzt ſtarb jener aber, und da beſchloſſen alle Maͤn⸗ 
ner im Lande, mich hier zum Koͤnige von England zu waͤh⸗ 
len. 

So lange ich nun keine Titel und Wuͤrden hatte, diente ich 
meinen Koͤnigen ebenſo unterwuͤrfig wie die Männer, die durch 
ihre Geburt keinen Anſpruch auf das Reich hatten. Nun bin ich 
aber hier zum Könige geweiht und fo im Beſitz der vollen 


Koͤnigsmacht, die mein Vater vor mir beſeſſen hat. Nun werde 


ich auch die Königswürde nicht wieder aufgeben, fo lange ich 
lebe. Wenn aber König Magnus mit feinem Heere hier ins 
Land kommt, dann werde ich kein Heer wider ihn ſammeln. 
Er wird dann Gelegenheit haben, ſich England anzueignen, 
doch muß er mich zuvor des Lebens berauben. Dieſe Botſchaft 
ſollt ihr ihm von mir melden.“ | 

Die Boten fuhren nun heim, gingen zu König Magnus und 
berichteten ihm von dem Erfolg ihrer Sendung. Der König 
antwortete erſt nach längerem Zögern und ſagte dann: „Ich 
glaube, das Beſte und Zweckmaͤßigſte ift, König Edward ruhig 
in feinem Reiche zu belaſſen und ſich mit dem Reiche zu be⸗ 
gnuͤgen, das Gott hat mein Eigen werden laſſen.“ 


64 


Altar 
BEN 
We 


. 160 1005 N) Kran aaa 105 een 


I. Die Anfänge König Zaralds des Harten 
arald, der Sohn Sigurd Sau's, der Bruder König Olafs 
des Heiligen von derſelben Mutter, war in der Schlacht 
bei Stikleſtad zugegen, als Koͤnig Olaf der Heilige fiel. Da 
wurde Harald verwundet und floh mit in der allgemeinen 
Slucht. So ſagt Thjodolf: 
Nah bei Haug Schilds Hagel! 
Harald traf, der ſcharfe. 
Bot dem Bruder der Oder 
Bulgariens? Hilf? wahrhaft: 
Wider Will'n mußt ſcheiden 
Wohl er vom toten Olaf. 
Helms Sig? huͤllteſt ſtill du“, 
Herr’, erſt fuͤnfzehnjaͤhrig. 
Rognvald Bruſisſohn brachte Harald aus der Schlacht, und 
er fuͤhrte ihn zu einem Bauern, der fern von andern Men⸗ 
ſchen in einem Walde wohnte. Dort wurde Harald geheilt, bis 
er geſund war. Darauf geleitete ihn der Sohn des Bauern 
über das Rjoͤlengebirge nach Oſten, und fie zogen nun immer 
auf Waldpfaden dahin, ſoweit ſie konnten, und mieden die 
große Straße. Der Bauernſohn wußte nicht, wen er fuͤhrte, 
und während fie nun durch die Waldwildnis ritten, da ſprach 
Harald dieſe Weiſe: 
Nun von Wald zu Walde, 
Weh, ruhmlos mich ſchlepp' ich. 
Weitkunds doch noch koͤnnt' ich — 
Keiner weiß das — ſein einſt! 
Er zog nun uͤber Jaͤmtland und Helſingland nach Schweden. 
Er traf dort Roͤgnvald Bruſisſohn und noch gar manche an⸗ 
dere Maͤnner Koͤnig Olafs, die aus der Schlacht von Stikle⸗ 
ſtad davongekommen waren. 


1 Kampf. Der Oder Bulgariens heißt Harald nach ſeinen ſpaͤteren Taten 
(vgl. S. 81). “ Dein Haupt. D. h. du mußteſt dich verbergen. ° Harald. 


6 Berühmt in allen Landen. 
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2. Zaralds Fahrt nach Byzanz 4 
m nächften Fruͤhjahr verſchafften fie ſich Schiffe und 
fuhren im Sommer nach Rußland zu König Jaroslav. 
Sie blieben dort den Winter über. Davon ſagt der Skalde 
Boͤlverk !: 
Nach dem Streit? abſtricheſt 
Schwertes Mund? du, Herr, da: 
Bot'ſt Sleiſch Raben, friſches. 
Freki“ heult' aasleckend. 
Wohnteſt zu Gardard im Winter 
Weiter du, ehr'ner Streiter. 
Nie war ſo hehr wie Harald, — 
Hoöͤrt's —, ein Friedensſtoͤrers ! ö 
König Jaroslav nahm Harald und feine Leute gut auf. Ha⸗ 
rald wurde da als Befehlshaber uͤber die Landſchutztruppen 
des Königs geſetzt neben Eilif, dem Sohn des Jarls Rögn: 
vald ?. So fagt der Skalde Thjodolf: 
Eins war das Amt 
Der Edlen mitſamt: 
Eilif ſchart' und er 
Einen Keil zur Wehrs. 
Oſtwenden ein 
War'n geengt voll Pein. 
Jagd, wild', gab's: wohl 
Ward dir nicht, Por’?! x 
Harald weilte einige Jahre in Rußland und zog weithin nach 
dem Oſten. Er ſchickte ſich dann an, nach Griechenland zu fah⸗ 
ren und hatte eine große Schar Maͤnner bei ſich. So ſteuerte 
er nach Byzanz. So ſagt der Skalde Boͤlverk: 
Vor waͤrts Steven 10, ſchwarze, 
Stieß urkalte Briſe: 
Segel ſchmuck luͤftend liefen 
Laͤngsſtrands die gepanzert. 
Der Bruder Thiodolf Arnorsſohns. ? Bei Stitleſtad.“ Die Schwertſpitze 
(vom Blut). Odins Wolf, hier wolf überhaupt. 5 Rußland. Krieger. 


Vgl. Band II, S. 149. ® D. b. fie hatten eine gemeinſame Schlachtordnung. 
»Oen polen ging's ſchlecht bei der verfolgung. 1 P. h. Schiffe. 
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Griechenlands König! konnte 
Kiel’ ſchau'n, glanzumfpielte?. 

Da ſchwamm manch' bruſt⸗ſchimmernds 
Schiff hin nah Burgs Zinnen. 


3. Weiteres von Harald Sigurdsſohn 
amals berrfchte über Griechenland die mächtige Königin 
Joẽ! und mit ihr Michael Ratalaktusd. Und als Harald 
nach Byzanz zur Koͤnigin kam, trat er in ihren Sold, und 
er fuhr ſofort im Herbſt an Bord der Galeeren mit den Krie⸗ 
gerſcharen, die ins Griechiſche Meers fteuerten. Harald hatte 
ſeine eigenen Leute bei ſich. Befehlshaber des ganzen Geſchwa⸗ 
ders aber war ein Mann, namens Georgios. Er war ein Ge⸗ 
ſippe der Koͤnigin. 
Harald war nur kurze Zeit auf dem Heereszug, da ſchlugen ſich 
ſchon die Waͤringer meiſt zu ihm. Sie taten ſich nun immer 
alle zuſammen, wenn Kaͤmpfe ſtattfanden, und bald kam es da⸗ 
hin, daß Harald der Oberbefehlshaber aller Waͤringer wurde. 
Er und Georgios fuhren weit umher an den griechiſchen In⸗ 
ſeln, und ſie veruͤbten große Kriegstaten gegen die Korſaren. 


4. garald und Georgios loſen 


2 ines Tages waren ſie uͤber Land gefahren und wollten 
in einem Walde ſich ein Nachtlager ſuchen. Da waren die 
Waͤringer zuerſt am Lagerplatz, und ſie waͤhlten ſich eine 
Stelle für. ihre Zelte, die ihnen als die beſte und hoͤchſtge⸗ 
legenſte erſchien. Die Natur des Landes iſt naͤmlich dort ſo, 
daß der Boden weich iſt, und wenn Regengüffe kommen, 
dann bieten die niedriger gelegenen Plaͤtze einen ſchlechten Lager⸗ 
platz. Nun kam Georgios, der Fuͤhrer des Heeres, dazu, und 
als er ſah, wo die Waͤringer gezeltet hatten, da hieß er ſie 
dort fortgehen und an einer andern Stelle zelten. Er ſagte, er 
wolle dort ſein Lager aufſchlagen. 

Harald antwortete ihm folgendermaßen: „Wenn ihr zuerſt 


1 Der Kaiſer in Byzanz. Naͤmlich von dem erzenen Metallbeſchlag. Mit 
ſchimmerndem Vorderfteven. * 1028—52. Kaiſerin Joes Gemahl Michael 
der Paphlagonier (1034— 41). ° Der öͤſtliche Teil des mittellaͤn diſchen 
Meeres. 
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einen Platz für die Nachtruhe findet, dann nehmt ihr ihn als 


Lagerplatz in Beſchlag, und dann werden wir uns eine an⸗ 
dere Stelle, die uns paßt, ſuchen. So ſollt ihr es nun auch 
machen. Jeltet, wo ihr wollt, an einem andern Platze. Ich 
daͤchte doch, es waͤre das gute Recht der Waͤringer hier im 
Reiche des Griechenkoͤnigs, in allen Dingen frei und ſelb⸗ 
ſtaͤndig gegenuͤber andern Maͤnnern zu ſein, da ſie doch nur dem 
König und der Königin zu Dienſt verpflichtet find.“ 

Hieruͤber gerieten ſie in hitzigen Wortſtreit, bis beide Teile 
zu den Waffen griffen. Sie waren nahe daran, ſich zu ſchla⸗ 
gen. Da traten die kluͤgſten Männer hinzu und trennten fie. 
Dieſe meinten, es waͤre doch vernuͤnftiger, daß ſie ſich in dieſer 
Sache einigten und unter ſich eine klare Abmachung traͤfen, da⸗ 
mit fie nicht öfter in ſolchen Zwift zu geraten brauchten. So 
kamen ſie denn zu einem Schiedsgericht zuſammen, auf dem die 
beſten und kluͤgſten Maͤnner die Entſcheidung treffen ſollten. 
Auf dieſem Schiedsgericht kam man einſtimmig zu dem Be⸗ 
ſchluß, Loſe in einen Rockſchoß zu werfen. Griechen und Waͤ⸗ 
ringer ſollten loſen, wer von ihnen zuerſt reiten oder rudern, 
ſich in den Hafen legen oder einen Lagerplatz aufſchlagen ſollte. 
Beide Teile ſollten mit dem Ausfall der Loſung ſich zufrieden 
geben. 

Darauf wurden Loſe gemacht und gezeichnet. Da ſagte Ha⸗ 
rald zu Georgios: „Laß mich ſehen, wie du dein Los zeich⸗ 
neſt, damit wir nicht beide gleich zeichnen.“ Dieſer tat nach 
feinem Willen. Nun zeichnete Harald fein Los und warf es 
in den Schoß. So auch Georgios. Der Mann aber, der die 
Loſe ziehen ſollte, nahm das eine auf und hielt es zwiſchen den 
Fingern, dann reckte er feine Hand empor und ſagte: „Dieſe 
hier ſollen zuerſt reiten und rudern, ſich in den Hafen legen 


und ſich einen Lagerplatz ſuchen.“ Harald ergriff ſeine Hand, 


nahm das Los und warf es in die See. Dann ſagte er: „Das 
war unſer Los.“ Georgios rief: „Warum haſt du das nicht 
mehr Maͤnner ſehen laſſen?“ „Sieh nur,“ erwiderte Harald, 


„auf das Los, das uͤbrig iſt. Du wirſt dein Kennzeichen darauf 


ſehen.“ 
Man pruͤfte nun das Los, und alle ſahen darauf Georgios' 
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Kennzeichen. So fällte man das Urteil, daß die Waͤringer das 
Vorzugsrecht haben ſollten in allen den Dingen, uͤber die ſie 
ſich ſtritten. Es gab noch mehr Dinge, in denen ſie ſich nicht 
einigen konnten. Doch kam es ſchließlich immer ſo, daß Harald 
ſeinen Willen durchſetzte. 


5. Weiteres von Harald Sigurds ſohn 
S. fuhren alleſamt im Sommer aus und heerten. Als 
aber das ganze Heer verſammelt war, da ließ Harald 
ſeine Mannen ſich vom Kampfe fernhalten oder doch dort teil⸗ 
nehmen, wo die geringſte Gefahr war, und er erklaͤrte, er 
wolle vermeiden, daß er ſeine Schar einbuͤße. Wenn er dann 
aber mit ſeinen Leuten allein war, ſtuͤrzte er ſich ſo heftig in 
den Kampf, daß er entweder ſiegen oder fallen mußte. 
So kam es oft, wenn Harald das Heer fuͤhrte, daß er den 
Sieg gewann, waͤhrend Georgios nicht ſiegte. Das bekamen 
die Krieger bald heraus, und ſie erklaͤrten, ſie wuͤrden beſſer fah⸗ 
ren, wenn Harald allein das ganze Heer befehlige, und ſie 
machten dem Oberbefehlshaber Vorwuͤrfe, daß von ihm und 
ſeiner Schar nichts ausgerichtet wuͤrde. Georgios ſagte, die 
Waͤringer wollten ihn nicht unterſtuͤtzen. Er hieß ſie wo 
anders hingehen, er aber wolle mit dem Reſt des Heeres wei⸗ 
terziehen, und ſie wuͤrden dann ausrichten, ſo viel ſie koͤnnten. 
Da trennte ſich Harald mit ſeinen Waͤringern vom Heere, 
und mit ihm gingen auch die Lateiner 1. Georgios aber zog 
fort mit den Griechen. Und nun zeigte es ſich, was jeder konnte. 
Harald gewann ſtets den Sieg und Beute, die Griechen aber 
kehrten heim nach Byzanz, außer jungen Burſchen, die Beute 
gewinnen wollten. Die ſcharten ſich um Harald und erkannten 
ihn nun als Heerfuͤhrer an. 
Harald ging nun mit ſeiner Schar in den Weſten nach Afrika, 
das die Waͤringer Sarazenenland nennen. Dort verſtaͤrkte er 
ſein Heer bedeutend. Im Sarazenenland eroberte er achtzig 
Burgen. Einige ergaben ſich, aber andere eroberte er mit Ge⸗ 
walt. Dann fuhr er nach Sizilien. So dichtet daruͤber der 
Skalde Thjodolf: 
D. h. die Italiener im Heere. 
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In Sarazenenland zwang er 
Zehn mal acht Burgen, waͤhn' ich. 
Natternbett's junger Neiding! 
Nie Gefahren mied da. 
Heer's Schaͤd' ger? bei hartem 
HBild’fpiel? unterm Schild’ dann 
In Sizilien ſah man, 
Serkers Feinde, den aͤrgſten. 
So fagt daruͤber Ilugi der Bruͤnnental⸗Skalde: 
Hehr⸗Michael'n Haralds 
Heerſchild den Sud beſchertes. 
Ich hört’: Schwaͤher eh'dem 
Einlud der Sohn Budlis 6. 
Hier wird erzählt, daß damals Michael griechiſcher Kaiſer war. 
Harald weilte viele Winter in Afrika. Er erbeutete eine Menge 
Habe, Gold und allerlei Koſtbarkeiten. Alle Habe aber, die er 
erbeutete und die er nicht zu eigener Bekoͤſtigung brauchte, 
ſandte er durch vertraute Männer nach Nowgorod zu Haͤnden 
König Jaroslavs und in deſſen Obhut, und es kam da ein 
außerordentlicher Reichtum zuſammen, wie das auch nur ſein 
konnte, da er doch in dem Teil der Welt heerte, der am reich⸗ 
ſten war an Gold und Koftbarleiten, und fo Gewaltiges voll⸗ 
brachte, daß er, wie der Wahrheit gemaͤß ſchon vorher erzaͤhlt 
wurde, wohl an die achtzig Burgen eroberte. 


6. Der Kampf auf Sizilien 


Aa Harald aber nach Sizilien kam, da heerte er dort, 
und er legte ſich mit ſeinem Heere vor eine große und 
reichbemannte Burg. Er belagerte die Burg, denn ſie hatte 
ſtarke Mauern, ſo daß es ihm unwahrſcheinlich ſchien, daß er 
ſie wuͤrde bezwingen koͤnnen. Die Leute in der Burg hatten 
genug Jehrung und andere Mittel, die fie zur Verteidigung 
brauchten. Da griff er zu folgendem Ausweg: Seine Vogel⸗ 


Der Neiding des Katternbettes (b. h. Goldes): der (freigebige) König. 
Harald. Rampf. D. b. den Seind der Sarazenen: Harald. 5 D. h. er 
unterwarf ihm die Länder des Suͤdens.“ Atli. Tie Schwager find Gunnar 
und Högni. Das Lied dieſes Stalden flocht fortlaufend in den Preis Haralds 
des Harten Anſpielungen auf die Sigurdſage ein. vgl. Band ı, S. 180. 
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ſteller fingen kleine Vögel ein, die in der Stadt nifteten, aber 

am Tage in die Waͤlder flogen, um ſich Nahrung zu ſuchen. 
Harald ließ nun dieſen Voͤgeln Spaͤne von Soͤhrenholz auf den 
Rüden binden und Wachs und Schwefel darauf legen. Dann 
zuͤndete er fie an. Die Vögel flogen, ſobald fie frei waren, 
alle ſofort wieder in die Burg, um ihre Jungen in den Neſtern 
aufzuſuchen, die ſie auf den Hausdaͤchern hatten, die mit Rohr 
oder Stroh gedeckt waren. Da ſchlug das Feuer von den Voͤgeln 
in das Dachſtroh. Und wenn auch jeder Vogel nur eine kleine 
Buͤrde Seuers trug, fo entſtand doch bald ein großer Brand, 
da viele Vögel das Feuer weit herum in der Burg auf die 
Daͤcher trugen, und gar bald brannte ein Haus nach dem an⸗ 
dern, bis die ganze Stadt ein Seuermeer war. Da kam das 
ganze Volk aus der Burg heraus und flehte um Gnade, ge⸗ 
rade die, die vorher manchen Tag ſtolz und hoͤhniſch zum 
Griechenheer und deſſen Fuͤhrer hinuͤbergerufen hatten. Harald 
begnadigte alle, die darum baten. Darauf kam die Stadt in 
ſeine Gewalt. 


7. Aampf um eine zweite Burg 

och eine zweite Burg war da, die Harald mit ſeinem 

Heere belagerte. Sie war ſtark beſetzt und feſt, ſo daß 
wenig Hoffnung beſtand, fie zu brechen. Rauhe, aber ebene 
Hoͤhen lagen rings um die Burg. Da ließ Harald einen Gra⸗ 
ben ziehen von der Stelle, wo ein Bach durch eine Schlucht 
floß, die ſo tief war, daß man ſie von der Burg aus nicht 
ſehen konnte. Sie warfen die Erde in das Waſſer und ließen 
ſie von der Stroͤmung dahinfuͤhren. Bei dieſer Arbeit waren 
ſie Tag und Nacht beſchaͤftigt, indem ſich die einzelnen Scharen 
abwechſelten. Jeden Tag aber griff das Heer von außen die 
Burg an, und die Buͤrger kamen zu Scharmuͤtzeln heraus. So 
beſchoſſen ſie ſich beiderſeitig, nachts aber ruhte jeder von 
ihnen. f 
Als nun Harald ſah, daß die Erdhoͤhlung ſo lang war, daß 
man in ihr unter den Burgmauern in die Stadt dringen konnte, 
da ließ er ſein Heer ſich wappnen. Es war in der Fruͤhe, als ſie 
in die Erdhoͤhlung gingen, und als ſie an dem Ende waren, 
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da gruben fie weiter über ihrem Kopf, bis fie auf Steine trae 


fen, die in dem Lehm ſtaken. Das war der Sußboden einer | 


fteinernen Halle. Sie brachen nun den Fußboden auf und 
ſtiegen in die Halle empor. Dort ſaßen eine Menge Burgleute. 
Die ſchmauſten und tranken, und das war fuͤr ſie eine hoͤchſt 
ungluͤckliche Überrafhung, als die Waͤringer mit gezogenen 
Schwertern auf ſie zukamen und einige von ihnen toͤteten, waͤh⸗ 
rend andere, die entwiſchen konnten, flohen. Die Waͤringer 
verfolgten ſie, einige von ihnen aber beſetzten die Burgtore und 
ſchloſſen fie auf, und fo ftürmte das geſamte Heer hinein. 
Als ſie aber in die Stadt eindrangen, da floh das Burgvolk, 
und viele baten um ihr Leben. Es wurden alle begnadigt, die 
ſich ergaben. So gewann Harald die Stadt und mit ihr uner⸗ 
meßlichen Reichtum. 


8. Kampf um eine dritte Burg 


Et; auf eine dritte Burg trafen fie: das war die größte 
und ftärkfte von allen, zugleich die volk⸗ und beſitz⸗ 
reichſte. Rings um dieſe Burg waren maͤchtige Graͤben, ſo 
daß ſie ſahen, daß dort nichts auszurichten war mit ſolchen 
Maßnahmen wie bei den fruͤheren Burgen. Sie lagen dort 
ziemlich lange, ohne daß ſie etwas erreichen konnten. 

Als dies die Burgleute ſahen, da wurden ſie uͤbermuͤtig. Sie 
brachten ihre Schlachttruppen auf die Burgwaͤlle. Dann ſchloſ⸗ 
ſen ſie die Burgtore auf und riefen die Waͤringer an. Sie 
reisten fie und ſchrien, fie follten doch in die Burg kommen, 
warfen ihnen Feigheit vor und ſagten, ſie waͤren zum Kampfe 
nicht tauglicher als Huͤhner. Harald befahl feinen Leuten, jo 
zu tun, als verſtuͤnden fie nicht, was jene redeten. „Wir wer⸗ 
den nichts damit erreichen,“ ſagte er, „wenn wir auf die Stadt 
zurennen. Sie werden ihre Waffen auf uns zu ihren Süßen 
ſchleudern koͤnnen, und wenn wir auch mit einer Schar in die 
Burg eindringen, ſo haben ſie es noch in der Gewalt, drinnen 
ſo viel von uns einzuſchließen, als ſie wollen, und die andern 
auszuſperren, denn ſie haben an jedem Burgtor Beſatzungen 
aufgeſtellt. Wir wollen ſie in gleicher Weiſe verhoͤhnen und 
ihnen zeigen, daß wir ſie nicht fuͤrchten. Unſere Leute ſollen 
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auf die Bergflächen geben, die der Stadt zunaͤchſt find, fich aber 
in acht nehmen, daß fie nicht in Schußweite kommen. Alle 
unſere Leute ſollen ohne Waffen gehen und ſich dort durch 
Spiel vergnuͤgen. Sie ſollen die Leute in der Burg ſo ſehen 
laſſen, daß wir ihre Schlachtreihen nicht echten. So ge⸗ 
ſchah dies denn auch einige Tage. 


9. Ulf und Zalldor 


wei Islaͤnder werden genannt, die König Harald beglei⸗ 

teten: Halldor, der Sohn des Goden Snorri — er brachte 
dieſe Geſchichte hier ins Land? — und Ulf, der Sohn Oſpaks, 
deſſen Vater Oſvifr der Kluge war. Das waren beide ſehr 
ſtarke Maͤnner und ſehr tuͤchtig in den Waffen. Koͤnig Harald 
hatte beide ſehr gern. Beide waren bei den Spielen zugegen. 
Als die Dinge nun einige Tage ſich ſo abgeſpielt hatten, da 
wollten die Leute in der Burg noch groͤßeren Schneid zeigen. 
Sie gingen jetzt nicht mehr mit Waffen auf den Burgwall und 
ließen doch die Burgtore offenſtehen. Als dies die Waͤringer ge⸗ 
wahr wurden, da gingen ſie eines Tages derart zum Spiel, daß 
ſie Schwerter unter ihren Maͤnteln trugen und Helme unter 
ihren Huͤten. Und als ſie eine Weile geſpielt hatten, da ſahen 
ſie, daß die Burgleute ſich nicht mehr wunderten. Da nahmen 
ſie ſchnell ihre Waffen und rannten vor zum Burgtor. 
Als dies die Burgleute ſahen, da traten ſie ihnen feſt und in 
voller Waffenruͤſtung entgegen. Es erhob ſich da ein Kampf 
im Burgtor. Die Waͤringer hatten keine Schilde, ſie hatten ſich 
nur die Maͤntel um den linken Arm gewunden, und ſo wurden 
ſie verwundet. Einige fielen, alle aber hatten einen ſchwierigen 
Stand. Harald mit dem Teil des Heeres, der im Lager war, 
ſuchte nun ſeinen Leuten Hilfe zu bringen. 
Inzwiſchen aber waren die Burgleute auf die Stadtmauer ge⸗ 
ſtiegen, und ſie ſchoſſen von dort und warfen mit Steinen. 
Da gab es einen erbitterten Kampf. Die Maͤnner aber, die auf 
der Mauer oben waren, meinten, man kaͤme ihnen nicht ſo 
ſchnell zu Hilfe, wie ſie wuͤnſchten. Als aber Harald zum 
Burgtor kam, fiel ſein Bannertraͤger. Da rief er: „Halldor, 
gl. S. ro4 ff. Nach Island. Vgl. Einleitung S. 4. 
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ner vor dir tragen, wo du doch fo laͤſſig folgft, wie du es 
jetzt eine Zeitlang tateſt.“ Dies Wort war eher im Zorn hin⸗ 
geworfen, als daß es der Wahrheit entſprach. Denn Harald 


war ein aͤußerſt kriegstuͤchtiger Mann. Nun ftürmten fie die 
Burg. Der Kampf war hart und endete damit, daß Harald 


ſiegte und die Burg eroberte. Halldor wurde ſtark verwundet. 
Er trug eine ſchwere Wunde im Geſicht davon, und die Narbe 
davon blieb ihm ſein ganzes Leben lang. 


10. Aampf gegen die vierte Burg 


ie vierte Burg, zu der Harald jetzt mit ſeinem Heere 


kam, war die ſtaͤrkſte von allen vorhergenannten. Dieſe 


Burg war ſo ſtark, daß ſie keine Moͤglichkeit ſahen, ſie zu be⸗ 
zwingen. So legten ſie ſich um die Stadt und umſchloſſen 
ſie, daß keine Lebensmittel hineinkommen konnten. Als ſie aber 
kurze Zeit hier geweilt hatten, da wurde Harald krank und mußte 
ſich zu Bette legen. Er ließ da fein Zelt am Lande fern von 
den andern aufſchlagen, weil er meinte, eine Erleichterung da⸗ 
durch zu haben, daß er den Lärm und das Getoͤſe des Heeres 
nicht hoͤrte. Seine Leute kamen hin und wieder in Trupps 
zu ihm, um feinen Rat einzuholen. 

Die Burgleute wurden gewahr, daß etwas Neues bei den Waͤ⸗ 
ringern vor ſich ging. Sie ſchickten daher Spaͤher aus, um 
feſtzuſtellen, was es dort gäbe. Als aber die Kundſchafter in die 
Burg zuruͤckkehrten, da konnten ſie die Neuigkeit melden, daß 
der Saͤuptling der Waͤringer krank fei und deshalb kein An⸗ 
griff auf die Stadt ſtattfinde. 

Als nun noch eine Zeit verſtrichen war, da nahmen die Kraͤfte 
des Königs Harald ab. Seine Leute wurden da ſehr nachdenklich 
und niedergeſchlagen. Alles dies erfuhren die Leute in der Stadt. 
Haralds Krankheit wurde ſchließlich ſo ſchwer, daß man im 
ganzen Heere ſchon von ſeinem Tode ſprach. Da gingen die 
Waͤringer die Burgleute um eine Unterredung an und erzaͤhlten 
ihnen von dem Tode ihres Saͤuptlings. Sie baten, daß die 
Geiſtlichen ihm in der Stadt eine Grabſtaͤtte geben moͤchten. 
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heb das Banner empor.“ Halldor antwortete, indem er die . 
Fahnenſtange aufhob, nicht ſehr klug: „Wer ſollte das Ban 


* 


R een 


Als aber die Bürger dieſe Kunde vernahmen, da wollten gar 


manche von denen, die Kloͤſtern oder andern großen Pfruͤnden 
in der Stadt vorſtanden, dieſe Leiche in ihrer Kirche haben, 
denn fie wußten wohl, fie würden mit ihr große Reichtümer er⸗ 
halten. So machte ſich die ganze Schar von Geiſtlichen bereit 
und ging aus der Burg heraus mit heiligen Schreinen und 
Reliquien, und fie veranſtalteten eine glänzende Prozeſſion. Die 
Waͤringer aber veranſtalteten auch einen praͤchtigen Leichenzug. 
Ein Sarg wurde hochgetragen, der mit koſtbaren Stoffen uͤber⸗ 
zeltet war, und uͤber ihm ſchwenkte man manch Banner. Als 
ſie nun die Leiche durch das Burgtor getragen hatten, da ſetzten 
ſie den Sarg nieder quer vor dem Burgtor, gerade gegenuͤber 
dem Eingang. Dann blieſen die Waͤringer in alle ihre Kriegs⸗ 
hoͤrner und zuͤckten die Schwerter. Da ſtuͤrzte das ganze Waͤ⸗ 
ringerheer aus dem Lager in voller Waffenruͤſtung, und ſie 
liefen zur Burg mit lautem Laͤrm und Kriegsgeſchrei. Aber 
die Moͤnche und die andern Geiſtlichen, die herausgekommen 
waren bei dieſer Prozeſſion und die miteinander gewetteifert 
hatten, wer zuerſt und zuvorderſt hinauskaͤme, um die heilige 
Leiche in Empfang zu nehmen, wetteiferten jetzt noch ums 
Doppelte mehr darum, wer am ſchnellſten vor den Waͤringern 
davonkommen koͤnnte. Denn dieſe machten alles nieder, was 
ihnen zunaͤchſt ſtand, mochte es ein Kleriker oder ein Laie ſein. 
Die Waͤringer tobten ſo durch dieſe ganze Burg, daß ſie die 
Maͤnner toͤteten, alle Plaͤtze in der Stadt pluͤnderten und un⸗ 
ermeßliche Beute machten. 


II. König Harald 


arald war viele Jahre auf dieſem Kriegszug, von dem 

jetzt erzaͤhlt wurde, in Sarazenenland wie auf Sizi⸗ 
lien. Darauf fuhr er mit dieſem Heer nach Byzanz zuruͤck und 
weilte dort kurze Zeit, bevor er feine Fahrt nach Jeruſalem be⸗ 
gann. Da ließen er und alle Waͤringer, die ſich zu dem Zuge 
mit ihm ruͤſteten, das ganze Gold zuruͤck, das ſie vom Grie⸗ 
chenkoͤnige als Sold erhalten hatten. Man erzaͤhlt, daß Harald 
auf allen dieſen Zügen in achtzehn großen Schlachten ge⸗ 
kaͤmpft habe. So ſagt der Skalde Thjodolf: 
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Ausfocht Harald, heißt es, 
Stieden oft durch Fehde, 
Fuͤrſt lob'ſam, aufhobſt du. 
Betteteſt im Blut oft 
Braun⸗Aars ſcharfe Klau'n dort.! 
Senrir? Speiſ' oft fand da, 
Fuͤrſt, eh' heim du kehrteſt. 


12. Zaralds Jeruſalemfahrt 


arald fuhr nun mit ſeinem Heere in das Heilige Land, 
und dann ging er in die Stadt Jeruſalem. Wohin er 
aber im Heiligen Lande herumzog, gaben ſich alle Staͤdte und 
Seftungen in feine Gewalt. So fagt der Skalde Stuf der 
Blinde, der den Koͤnig ſelbſt von dieſen Vorgaͤngen erzaͤhlen 
hoͤrte: 
Jeruſalemzug ruͤſtet' 
Red? fiegreich, ſchwertkecker. 
Sehd' walters Macht willig 
Wich 's Volk und den Griechen?. 
Unverheert Kampfs Härter, 
Hoh'm, anhing das Land da — 
Wo's gut iſt zu weilen, 
Woll' zueil'n der Ruhe 


Heerſchlachten, grimm', achtzehn. 1 1 9 


Hier wird erzaͤhlt, daß das Land ohne Verbrennung und Ver⸗ \ N 5 


wüftung in Haralds Gewalt kam. Er ging dann zum Jordan 


hinab und badete dort, wie das auch der andern Pilger Brauch 2 


iſt. Harald machte eine reiche Stiftung an dem Grabe des 


Herrn und an dem Heiligen⸗Kreuz⸗Platz und anderen heiligen 100 
Stätten des Landes. Dann machte er den Weg bis zum Jordan 


ſicher, und er erſchlug Räuber und anderes kriegeriſches Volk. 9 


So ſagt der Skalde Stuf: 


Agdir⸗Walterss Will' da | f A 5 9 


Wog ſchwer und fein jaͤh'r Zorn 


D. h. warfſt ihm blutige Leichen vor. ? Der den Göttern feindliche wo . 


(Sohn Hels), hier wolf überhaupt.“ In Haralds Heere. Refrain (gedank⸗ 


liche Sortfetzung des Refrains S. 79): d. h. im e 5 Des Norweger: 
Königs Harald. 
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Auf des Jordans Ufern: 
Untreu war verſchwunden. 
Ward endgilt' ge Ahndung 
All'm Neidwerk der Heiden — 
In des Himmels Heime, 
Hehr' m, bei Chriſtus dereinſt! . 
Dann fuhr er zuruͤck nach Byzanz. 


13. König Harald wird gefangen geſetzt 
A ls Harald von Jeruſalem nach Byzanz zuruͤckgekehrt war, 
gedachte er nach Norden in ſein Erbland zu fahren. Er 
hatte gehoͤrt, daß fein Neffe Magnus Olafsſohn König 
in Norwegen wie in Daͤnemark geworden war. So ſagte er 
dem Griechenkoͤnig ſeinen Dienſt auf. Als die Griechenkoͤnigin 
30€ aber das gewahr wurde, geriet fie in großen Zorn und 
erhob Beſchuldigungen gegen Harald. Sie ſagte, er habe die 
Habe des Griechenkoͤnigs verſchleudert, die er auf dem Kriegs⸗ 
zuge erbeutet haͤtte, als Harald Oberbefehlshaber des Heeres 
geweſen ſei. 
Maria hieß ein junges und ſchoͤnes Maͤdchen. Sie war eine 
Nichte der Königin Jos. Um dieſe Maid hatte Harald gefreit, 
die Königin aber hatte fie ihm geweigert. So haben die Waͤ⸗ 
ringer hier im Norden erzaͤhlt, die zu Byzanz Soͤldner wa⸗ 
ren, kundige Leute hätten daſelbſt wiſſen wollen, daß die Koͤ⸗ 
nigin 30€ ſich Harald felbft zum Mann wuͤnſchte, und daß 
dies in Wahrheit hauptſaͤchlich der Grund ihres Jorns wider 
Harald war, als er Byzanz verlaſſen wollte, wenn auch vor 
dem Volk ein anderer Grund dafuͤr verbreitet wurde. Zu jener 
Zeit war da Griechenkoͤnig Konſtantinus Monomachus. Er 
herrſchte mit der Königin gemeinſam über das Reich?. Auf dieſe 
Beſchuldigungen hin ließ der Griechenkoͤnig Harald feſtnehmen 
und ins Gefaͤngnis werfen. 


14. Aoͤnig Olafs Wunder 


A ls nun König Harald fo in ſchlimme Haft kam, da er⸗ 
ſchien ihm der heilige Koͤnig Olaf und ſagte, er wuͤrde 


Keyrreim. Sortſetzung vom Kehrreim S. 78. 1042 — 1054. 
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ihm helfen. Dort auf der Sage war ſpaͤter eine Kapelle, die 
dem König Olaf geweiht wurde, und dieſe Kapelle hat ſeitdem 
immer dort geſtanden. Das Gefaͤngnis war derartig gebaut, 


daß es einen hohen Turm hatte, der nach oben offen war, und 


von der Straße fuͤhrte ein Tuͤr hinein. Dorthinein brachte 


man Harald und mit ihm Halldor und Ulf. In der naͤchſten 


Nacht kam ein vornehmes Weib oben auf das Gefaͤngnis, und 
ſie war mit einer Leiter dort emporgeſtiegen und hatte zwei 
Dienerinnen bei ſich. Sie ließen nun von oben ein Seil in den 
Kerker hinab und zogen die Gefangenen in die Soͤhe. Dieſes 
Weib hatte König Olaf der Heilige fruͤher geheilt, und er war 
ihr dann erſchienen mit dem Auftrag, ſie ſollte ſeinen Bruder 
aus dem Gefaͤngnis befreien. 
König Harald begab ſich nun fofort zu den Waͤringern, und 
ſie ſtanden alle auf, als er kam, und gruͤßten ihn freundlich. 
Darauf waffnete ſich das ganze Heer, und ſie gingen dorthin, 
wo der König ſchlief. Sie legten Hand an den König und 
ſtachen ihm beide Augen aus. So ſagt Thorarin Sagte 
in ſeiner Drapa: 
Stockblind ging, gebrandmarkt, 

Bald Griechenlands Walter l. 

Harald, der raſche Herrſcher, 

Handglut? ſich gewann da. 
So ſagt der Skalde Thjodolf darüber: 

Throns Eig'ner'ns die Augen 

Aus beide ließ Heid' tiers! 

Atzer reißen: ruͤſt'gen 
Reckenkampf dies weckte. 
Oſtens kuͤhnen König 
Klaͤglich, Fuͤrſt der Egders, 
Du brandmarkt'ſt: nie merkte 
Mehr Leid Griechenlands Herr? da. 

In den Drapas dieſer beiden Skalden uͤber Harald und in man⸗ 


chen andern Gedichten uͤber ihn wird des Erwaͤhnung getan, x 


Der Baifer von Byzanz. Gold. ® Dem Kaiſer. * wolfes; deſſen Atzer: 
Harald. 5 Den Kalſer. ® Der Norwegerkoͤnig Harald (Agde eine Landichaft 
im Süden). 7 Der Kaiſer. 
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daß Harald felbft den Griechenkoͤnig blendete. Die Dichter 
haͤtten wohl einen Herzog oder einen Grafen oder einen andern 
vornehmen Mann als Taͤter genannt, wenn ſie das fuͤr wahrer 
gehalten haͤtten. Harald ſelbſt aber brachte dieſe Erzaͤhlung auf 
und die andern Maͤnner, die damals bei ihm waren. 


15. König Haralds Ruͤckfahrt aus Byzanz 


n derſelben Nacht ging Harald mit ſeinen Leuten zu dem 

Haufe, wo Maria ſchlief, und raubte fie mit Gewalt. 
Dann gingen ſie zu den Galeeren der Waͤringer und nahmen 
zwei von ihnen. Auf dieſen ruderten fie in den Sjavidarſund !. 
Und als ſie dorthin kamen, wo die eiſernen Ketten quer uͤber den 
Sund lagen, da ſagte Harald, die Maͤnner ſollten auf beiden 
Galeeren in die Ruder fallen, die Männer aber, die nicht ru⸗ 
derten, ſollten alle auf das Hinterdeck der Galeeren gehen und 
ihr ganzes Gepaͤck im Arm halten. So rannten die Galeeren auf 
die Ketten auf. Sobald ſie nun feſtſaßen und nicht weiterkom⸗ 
men wollten, da hieß er alle Mann nach dem Vorderdeck lau⸗ 
fen. Da ſtuͤrzte die Galeere, auf der Harald war, nach vorn, und 
ſie glitt durch dieſe Schwingung von der Kette herab, die an⸗ 
dere aber zerbarſt, als ſie uͤber die Kette glitt, und viele er⸗ 
tranken, ein Teil aber wurde ſchwimmend aufgefiſcht. 
So gelang es Harald, aus Byzanz fortzukommen, und er fuhr 
nun ins Schwarze Meer. Bevor er aber vom Lande ſegelte, ſetzte 
er das junge Maͤdchen am Ufer ab und gab ihr gutes Geleit 
nach Byzanz zuruͤck, und er hieß fie ihrer Baſe Jos ſagen, wie 
große Gewalt ſie uͤber Harald habe und wie wenig die Macht 
der Koͤnigin ihn haͤtte verhindern koͤnnen, ſich der Jungfrau zu 
bemaͤchtigen. Nun ſegelte Harald nach Ellipalta? und von dort 
durch das ganze Oſtland. Auf dieſen Fahrten dichtete Harald 
eine Reihe kurzweiliger Verſe. Sechzehn Weiſen waren es im 
ganzen, und alle hatten denſelben Kehrreim. Eine davon lautete: 

Stolz, wie zu erwarten, 
Wir fuhr'n — KRojens Hirſchs da 
Segelt' raſch an Sik'ley's“ 
Seit' entlang, des breiten. 

Das Goldene Horn. Das Aſowſche Meer. Das Schiff. Siziliens. 
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Nicht glaub’ ich, dies noch mir 
Nach ein Träger mache. 
Und nichts gelten Goldrings 
Gerd! muß ich in Rußland ?. 
Damit deutete er auf Elliſif, die Tochter des Königs Jaroslav 
von Nowgorod. 


16. Weiteres von König Harald 


ls aber König Harald nach Nowgorod kam, empfing ihn 
2, ie Jaroslav außerordentlich gut. Er verweilte dort 
den Winter hindurch. Er nahm nun in ſeinen eigenen Beſitz 
alles Gold, das er aus Byzanz fruͤher dorthin geſandt hatte, 
und eine Menge Koftbarkeiten. Das war ein jo großer Schatz, 
daß niemand in nordiſchen Landen wieder einen ſolchen in eines 
Mannes Hand geſehen hat. Harald hatte dreimal die Wande⸗ 
rung durch die kaiſerliche Schatzkammer mitgemacht, waͤhrend 
er in Byzanz weilte. Denn dort iſt es Geſetz, daß jedesmal, 
wenn ein Griechenkoͤnig ſtirbt, die Waͤringer ſollen durch die 
kaiſerlichen Schatzkammern wandern duͤrfen. Sie duͤrfen da 
durch alle Raͤume gehen, wo die Schaͤtze der Koͤnige liegen, 
und jeder darf ſich dann immer frei aneigenen, worauf er die 
Hand legt. 


17. König Haralds Heirat 
In dieſem Winter vermaͤhlte Koͤnig Jaroslav ſeine Toch⸗ 
ter Eliſabeth mit Harald, die die Nordleute Elliſif nennen, 
Das bezeugt der Skalde Stuf der Blinde: | 
Agdirs kuͤhner König? 
Kor Sipp', wie's ihm lieb war!. 
Tuͤchtig Gold und die Tochter 
Traun er bekam des Herrſchers s. 
Im Sruͤhjahr aber ruͤſtete er ſich zur Abreiſe von Nowgorod 
und fuhr in dieſem Fruͤhjahr nach Alt⸗Ladoga. Dort nahm er 
ſich Schiffe und fegelte im Sommer aus dem Oſten fort. Er 


Tie orau (die beſungene Beliebte). ? Lie beioen letzten Zeilen ftellten den a 
Bebrreim des Liebesliedes dar; es war ironiſch gefärbt, 7 Harald. P. h. 
heiratete Elliſif, die er haben wollte. Des Jaroslav. N 
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ging zuerſt nach Schweden und legte ſich vor Sigtuna. So 
ſagt Valgard von Feld: 
Schmuckſte Ladung ſchmuͤckte 
Schiff Haralds, das fahr'nde. 
Gold und Ehr'n in Gardar! 
Glanzvoll, Herrſcher, fandſt du. 
Durch harten Sturm hurtig 
Hinzwang er? das ſchwanke 
Segelſchiff. Dann Sigtun’ 
Sah er, als ſchwieg die Brandung. 


18. Sreundſchaftsbund Zaralds und Spend 
Ulfsſohns 


arald traf dort Spend Ulfsſohn. Der war in dieſem 

cherbſt vor König Magnus bei Helganes geflohen. Als 
ſie ſich aber trafen, begruͤßten ſie einander freundlich. Olaf, 
der König von Schweden, war von Mutterſeite Elliſifs, der 
Stau Haralds, Großvater. Aber Aſtrid, die Mutter Svends, 
war die Schweſter König Olafs. Da ſchloſſen Harald und 
Svend einen Freundſchaftsbund miteinander, und ſie beſtaͤtigten 
ihn durch eine geheime Abmachung. Alle Schweden waren 
Freunde Svends, da er ſeine maͤchtigſten Verwandten in die⸗ 


ſem Lande hatte. Da wurden nun auch alle Schweden Haralds 
Freunde und ſeine Helfer; denn gar mancher maͤchtige Mann 


war nun dort mit ihm verſchwaͤgert. So ſagt Thjodolf: 
Von Rußland furcht' ruͤſtig, 
Keich's Walter, dein Eichſchiff 
Steile See. Die Schweden 
Stets alle dir halfen. 
Leewaͤrts Haralds Heerſchiff 
Hinſtreicht, das goldreiche, 
Unterm Segel, breit. Siegherr'n 
Sauſender Sturm umbrauſte. 


I Rußland. ? Harald. 
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19. Boni Feralde Ariegsz 8 
atauf gingen Harald und Svend zu Schiffe, und ſch gell 
ſammelte ſich um ſie eine große Streitmacht. Und als d. 
Heer gerüftet war, ſegelten fie von Oſten nach W 
ſagt der Skalde Valgard: . 

Aufs Haff rauſchte beftig, 
Heerfroh'r Kürft, aus Sverge! 
Dein Eichſchiff: dir echtes 
Oel? durft'ſt du bolen. 
Fuhrſt längs Schonens Strande: 
Schoͤn reckte ſich's Segel. 
Sehr es die Frau'n in Sorge 
Sah'n, der'n Heimat Dan' marks. 
Sie fuhren zuerſt nach Seeland und heerten dort, und ſie ver⸗ 
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brannten das Land weit und breit. Dann fuhren ſie hinüber E 
. nach Fuͤnen, und fie gingen dort an Land und beerten. S jagt 8 
Valgard: * 5 
Du verheerteſt, Harald, > 
Hert, ganz Seeland ſchwer da. — 
Wolf umſtrich die Wahlſtatt. L 
Warfſt keck bin die Gegner. = 


| Viel Männer nach Sünen, 
8 Fuͤrſt, kraftvoll du ſchaffteſt, 
5 Bracht'ſt Holle den Helmen“. 
25 Hild'dachs, zerſpellt, brach oft. 
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Roͤskild'⸗ſuͤdwaͤrts raſte 
3 Reifigs Feinds, der heiße. 
1 8 Rauchende Haͤuſer ruͤſt'ger 2 
BR Reden: Walter? zu Fall' bracht”. 
7 Tot viel lag des Volkes: 
4 Frei Hel ließ es ſeltens. 

In wilder Flucht waldwaͤrts 
; Webvoll man fich trollte. - 
5 Schweden. Ererbtes Beſigtum; d. d. bier Norwegen. . d. die Di | 
an Aner blieb be t fie. Nampfoach: Schu.“ Sever.“ Mönig, Raum 


84 


Allein da blieb elend 
Auf dem Fleck ein Haufe: 
Dänen floh'n, die Frau'n doch, 
Feine gar, man einfing. 
Viel' umſchloß die Feſſel. 
Vor euch! zum Schiff keuchten 
Schmucke Maͤdchen. Schrecklich 
Schnitt’ die Kett' die Glieder. 


20. König Magnus bietet fein Heer auf 
oͤnig Magnus war nach der Schlacht bei Helganes im 
Herbſt nach Norwegen gefahren. Da hoͤrte er die Nach— 

richt, daß Harald Sigurdsſohn, fein Verwandter, nach Schwe— 
den gekommen war, außerdem, daß Spend Ulfsſohn und er 
einen Freundſchaftsbund geſchloſſen und ein großes Heer drau— 
ßen hatten und daß fie ſich das Daͤnenreich wieder unterwerfen 
wollten und dann Norwegen. 
König Magnus bot nun fein Heer auf in Norwegen, und bald 
hatte er eine große Streitmacht beiſammen. Er hoͤrte dann, daß 
Harald und Svend nach Daͤnemark gekommen waren und daß 
fie dort alles einaͤſcherten und verbrannten, daß aber die Leute 
im Land ſich weit und breit ihnen unterwarfen. Auch wurde 
ihm gemeldet, Harald ſei groͤßer und ſtaͤrker als andere Maͤnner 
und ſo klug, daß ihm nichts mißriet und daß er ſtets den Sieg 
davontrug, wenn er ſich ſchlug. Auch haͤtte er einen ſolchen 
Reichtum an Gold, daß man niemand kenne, der ihm gleich— 
kaͤme. So ſagte der Skalde Thjodolf: 

Hoffnung freud'gen Friedens 

§lutroß?-Baͤum' taͤuſcht' boshaft. 
Sehr war Grund zur Sorge: 
Sieh, vor'm Strand die Schiff' all's! 
Von Nord Steven ſteuert', 

Streitwagend, Herr Magnus. 

Von Suͤd, Harald, herrlich, 

Hengſt' der Walze! lenkt'ſt du! 


ER Anrede: vor den Siegern. Schiff; deffen Baͤume: die feindliche Slotten⸗ 
mannſchaft.' Haralds und Magnus’, * Schiffe (die von der Schiffswalze 
ins meer rollen). 
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21. Suͤhneverſuch der Könige magnus 


und Harald 


ie Mannen des Koͤnigs Magnus, die in deſſen Kriegsrat 

ſaßen, ſagten, die Lage wuͤrde boͤſe werden, wenn die 
beiden Geſippen, Harald und Magnus, den Todesſpeer wider 
einander ſchleuderten. So erboten ſich viele Maͤnner dazu, einen 
Frieden zwiſchen ihnen zu vermitteln, und auf ihr Zureden ver: 
ſtand ſich der Koͤnig dazu. Es wurden ſogleich Maͤnner auf 
einem Schnellſegler abgeſandt, und dieſe fuhren ſo eilig wie 
moͤglich nach Daͤnemark. Sie veranlaßten daͤniſche Maͤnner, die 
zuverlaͤſſige Freunde des Koͤnigs Magnus waren, Harald dieſes 
Anerbieten vorzutragen. Die Verhandlung wurde ganz geheim 
geführt. Als aber König Harald das inne ward, daß fein Ge⸗ 
ſippe, König Magnus, ihm Frieden und Freundſchaft bieten 
wolle, mit der Bedingung, daß Harald das halbe Norwegen 
neben Rönig Magnus haben follte und daß jedem von ihnen 
die Haͤlfte des Koͤnigsvermoͤgens zufiele, da ſtimmte Harald 
dieſem Vorſchlage zu. Dieſer geheime Beſcheid kam dann zu⸗ 
ruͤck an König Magnus. 


22. Bruch des Vertrages zwiſchen Svend 


und Harald 

K. Jeit darauf ſaßen Harald und Svend im Geſpraͤch 

eines Abends an der Zechtafel, und Svend frug da Ha⸗ 
rald, welche von feinen Koſtbarkeiten er am hoͤchſten ſchaͤtze? 
Er erwiderte: das Banner „Landveroͤder“. Da frug Spend, was 
es mit dieſem fuͤr eine Bewandtnis habe, daß es fuͤr ihn einen 
ſo hohen Wert darſtelle. Harald ſagte, allgemein hieße es von 
dem Banner, daß der den Sieg davontruͤge, vor dem es ge⸗ 
tragen wuͤrde, und er ſetzte hinzu, dies habe ſich ihm auch be⸗ 
ſtaͤtigt, ſeitdem es ſein Eigen waͤre. Svend erwiderte: „Dann 
werde ich's glauben, daß das Banner ſo geartet iſt, wenn du 
drei Schlachten wider deinen Geſippen, Koͤnig Magnus, ſchlaͤgſt 
und in allen den Sieg behaupteſt.“ Da verſetzte Harald aͤrgerlich: 
„Ich kenne meine Verwandtſchaft mit König Magnus, auch 
wenn du mich nicht daran erinnerſt, und wenn wir auch jetzt 


86 


wider einander ziehen, fo ift damit noch nicht gejagt, daß wir 
uns nicht ein andermal in ſchicklicherer Weiſe treffen.“ Da ver⸗ 
faͤrbte ſich Svend und erwiderte: „Die Leute ſagen, Harald, 
du habeſt es fruͤher immer ſo gehalten, daß du Vertraͤgen nur 
inſoweit nachkamſt, als du dadurch deinen eigenen Vorteil 
gefoͤrdert ſahſt.“ Da antwortete Harald: „Du kannſt weniger 
Faͤlle anfuͤhren, wo ich meine Abmachungen nicht hielt, als 
ich weiß, daß König Magnus vorbringen kann von Der: 
traͤgen, die du ihm hielteſt.“ Damit ging jeder von ihnen feiner 
Wege. 

Am Abend, als Harald im Hinterteil ſeines Schiffes ſchlafen 
ging, ſprach er zu ſeinem Diener: „Ich werde mich heute Nacht 
nicht zur Ruhe legen, denn mir ſchwant, es wird nicht ganz 
ohne Verrat abgehen. Ich merkte heute abend, daß mein Geſippe 
Svend uͤber meine offene Rede ſehr zornig war. Gib acht, wenn 
heute Nacht hier etwas geſchehen ſollte.“ 

Dann ging Harald in einen anderen Schlafraum, in ſeinen 
Schlafraum aber legte er einen Baumſtamm. In der Nacht aber 
ruderte etwas auf einem Boot nach dem Hinterteil des Schiffes. 
Es ſtieg ein Mann auf dieſes und ſchlug das Schlaf zelt auf dem 
Hinterteil auseinander, und dann ſtieg er hinein und hieb in 
den Schlafraum Haralds mit einer großen Axt, fo daß dieſe feſt 
im Baumſtamm ſtak. Darauf ſprang der Mann ſofort wieder 
ins Boot. Es war aber pechdunkel, und er ruderte ſchleunigſt 
fort. Die Axt aber blieb als Wahrzeichen zuruͤck. Sie ſtak feſt 
im Stamme. Da weckte Harald ſeine Mannen auf und ließ ſie 
wiſſen, welchen Anſchlag man gegen ſie vorgehabt habe — 
„wir ſehen jetzt deutlich,“ ſagte er, „daß wir von Svend keine 
Hilfe zu gewaͤrtigen haben, da er Verrat wider uns uͤbt. Es 
wird das Beſte ſein, ſofort von hier wegzufahren, ſo lange 
es noch moͤglich iſt. Machen wir nun 0 85 Schiffe los und 
rudern wir heimlich davon.“ 

Das taten ſie, und ſie ruderten nun die Nacht laͤngs des Landes 
nach Norden. Sie fuhren Tag und Nacht, bis ſie Koͤnig Mag⸗ 
nus trafen, wo dieſer mit ſeinem Heere am Lande lag. Nun 
ging Harald zu Koͤnig Magnus, ſeinem Geſippen, und es fand 
ein freudiges Juſammentreffen ſtatt, wie Thjodolf ſagt: 
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Von Oft, König, kunder!, 
Kamft an du vor Dan’matl, 
Hieß'ſt dein Schiff, das ſchlanke, 
Schnell furchen die Wellen. 
Treulich Magnus teilte 
Thron und Landes Bewohner 
Mit dir. Froh als Freunde 
Sanden ſich die Verwandten?. 
Darauf ſprachen die Geſippen miteinander, und es kam zu 
einem vollſtaͤndigen Frieden. 


23. König Magnus gibt Harald das halbe 


Norwegen 
R: Magnus lag am Lande und hatte fein Zelt oben 
am Ufer aufgeſchlagen. Er lud da ſeinen Geſippen Harald 
zur Tafel bei ſich, und Harald ging mit ſechzig Mann zum 
Feſt. Gar trefflich war dieſe Bewirtung. Als aber der Tag zu 
Ende ging, trat König Magnus in das Zelt, wo Harald ſaß. 
Ihn begleiteten Maͤnner, die Gepaͤck trugen: das waren Waffen 


und Kleider. Da ging der König zu dem Mann, der der Tur 


zunaͤchſt ſaß, und er gab ihm ein gutes Schwert, dem naͤchſten 
einen Schild, und ſo weiter Kleider, Waffen oder Gold, deſto 
groͤßere Geſchenke, je vornehmer die Maͤnner waren. 

Juletzt trat er vor Harald, ſeinen Geſippen. Er hatte zwei 
Kohrſtengel in der Hand und ſprach: „Welchen Stengel willft 


du haben?“ Da erwiderte Harald: „Den, der mir zunaͤchſt iſt.“ 


Da ſprach König Magnus: „Mit dieſem Robrftengel gab ich 


die Saͤlfte Norwegens in deine Hand mit allen Abgaben und 


Einkuͤnften ſamt jedem Beſitz, der dazu gehört, mit der Beſtim⸗ 
mung außerdem, daß du in jedem Ort Norwegens ebenſo recht⸗ 


maͤßiger König heißen ſollſt wie ich. Wenn wir aber beide 


zuſammen an einem Platze weilen, dann will ich in Gruß und 
Dienſt und Bankſitz den Vorrang haben. Wenn aber drei Maͤn⸗ 


ner von Rang zuſammen ſind, muß ich den Sitz in der Mitte 5 
haben. Auch ſoll mein das Koͤnigsbett und die Rönigsbrüde 


weltberuͤhmter: Harald. Harald und Magnus. 
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fein. Ihr ſollt aber unſer Keich ſtuͤtzen und ſtaͤrken dafuͤr, 


daß wir Euch zu einem ſolchen Manne in Norwegen machten, 
wie wir keinen neben uns zu werden wuͤrdig erachteten, ſo 
lange unſer Haupt uͤber die Erde erhoͤht iſt.“ 

Da ſtand Harald auf und dankte ihm fuͤr Titel und Ehrung. 
Dann ſaßen beide nieder und waren den Tag uͤber hoͤchſt ver⸗ 
gnuͤgt. Am Abend aber ging Harald mit ſeinen Mannen wieder 
zu ſeinem Schiffe. 


24. König Magnus' Gaſtung 


bei Harald 


ruͤh am folgenden Tage ließ König Magnus fein ganzes 

Heer zum Thing zuſammenblaſen. Und nach Eroͤffnung des 
Thinges tat Koͤnig Magnus allen Männern kund, welches Ge: 
ſchenk er ſeinem Geſippen Harald gemacht hatte. Thorir von 
Steig gab Harald da auf dem Thing den Koͤnigsnamen. 
An eben dieſem Tage lud König Harald den König Magnus 
zu Tiſch, und er ging am Tage mit ſechzig Mann zum Land⸗ 
zelt König Haralds, wo dieſer die Gaſtung veranftaltet hatte. 
Beide Könige ſaßen da zuſammen. Die Bewirtung war praͤch⸗ 
tig, und es ging herrlich dabei zu. Die Könige waren aufge⸗ 
raͤumt und froh. 
Da aber der Tag ſich neigte, ließ Koͤnig Harald gar mancherlei 
Beutel ins Zelt ſchaffen. Die Männer brachten dorthin auch 
Kleider, Waffen und andere Koftbarkeiten. Allen diefen Keich⸗ 
tum verteilte er. Er gab und verſchenkte ihn an die Mannen 
des Königs Magnus, die bei der Gaſtung zugegen waren. Dar: 
auf ließ er die Beutel oͤffnen und ſprach zu König Magnus: 
„Ihr ſchenktet uns am Tage vorher ein großes Reich, das Ihr 
Euren und unſern Feinden abgewannt, und Ihr nahmt uns 
zum Teilhaber der Koͤnigswuͤrde an. Das war gut getan, denn 
es koſtete Euch viel. Wir anderſeits ſind nun im Auslande ge⸗ 
weſen und haben doch manchesmal in Lebensgefahr geſchwebt, 
ehe wir das Gold zuſammenbrachten, daß Ihr jetzt ſehen werdet. 
Das will ich nun teilen mit Euch, König Magnus. Wir 
wollen auch dieſe Habe zu gleichen Teilen beſitzen, wie jeder 
von uns die Hälfte des Norwegerreiches hat. Ich weiß es: 
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unfere Denkart iſt verſchieden. Du bift ein viel freigebigerer 


Mann als ich. So wollen wir denn dieſes Gut in gleicher 
Weiſe unter uns teilen. Dann mag jeder mit feiner Haͤlfte tun, 
was er will.“ 

Darauf ließ Harald eine große Ochſenhaut ausbreiten und auf 
dieſe das Gold aus den Beuteln ſchuͤtten. Dann holte man 
Wagſchalen und Gewichte, und man ſonderte das Geld und 
verteilte es alles nach Gewicht. Alle Leute wunderten ſich darob, 
die es ſahen, wie eine ſolche Menge Goldes an einer Stelle 
in Norwegen hatte zuſammenkommen koͤnnen. Dieſes war je⸗ 
doch in Wirklichkeit des Griechenkoͤnigs Schatz und Eigentum, 
wie denn alle ſagten, dort wären Haͤuſer voll roten Goldes. 
Die Könige waren nun ſehr vergnügt. Da kam ein Humpen 
zum Vorſchein, der war fo groß wie ein Manneshaupt. Konig 
Harald hob den Humpen empor und ſprach: „Wo iſt nun 
ſolches Gold bei dir, Geſippe Magnus, das du gegen dieſen 
Manneshaupthumpen ausſpielen koͤnnteſt?“ Da erwiderte Koͤ⸗ 
nig Magnus: „Es hat bei uns ſo gewaltige Aufgebote und 
ſo viel Krieg gegeben, daß nahezu alles Gold und Silber 
drauf ging, das in meinem Schatze war. Ich habe jetzt kein 
Gold mehr als dieſen Ring.“ Er holte den Ring hervor und 
haͤndigte ihn Harald ein. Der warf einen Blick darauf und 
ſagte: „Das iſt wenig Gold, Geſippe, für einen König, dem 
zwei Königreiche gehoͤren, und doch wird es Leute geben, 
die bezweifeln, ob du mit Recht dieſen Ring dein eigen nennſt.“ 
Da ſprach König Magnus nachdenklich: „Beſitze ich dieſen 
King nicht rechtmaͤßig, dann weiß ich nicht, was ich je recht⸗ 


maͤßig empfing; denn Koͤnig Olaf der Heilige, mein Vater, 


gab mir dieſen Ring bei unſerm letzten Scheiden.“ Da verſetzte 
König Harald lachend: „Wahr ſprichſt du, Koͤnig Magnus, 
dein Vater gab dir den Ring. Dieſen King aber erhielt er von 
meinem Vater fuͤr eine geringe Schuld. In der Tat, es waren 
keine ſchoͤnen Zeiten für die Kleinkoͤnige in Norwegen, als dein 
Vater in voller Macht ſtand.“ 5 

König Harald gab Thorir von Steig auf der Gaſtung eine 
Ahornſchale. Die war von Silber umrahmt, und ein ſilberner 
Henkel war daruͤber. Beides aber war vergoldet, und die Schale 
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wer gefüllt mit reinen Silberpfennigen. Dazu gab er zwei 
Goldringe, eine Mark! zuſammen an Wert. Er gab ihm auch 
ſeinen Mantel, der war purpurrot und mit weißem Pelz ge⸗ 
fuͤttert, und er verſicherte ihn ſeiner vollen Freundſchaft und 
Wertſchaͤtzung. Thorgils Snorrisſohn ſagte, er habe das Al⸗ 


tartuch gefeben, das aus dem Mantel gefertigt war, und Gu⸗ 


drid, die Tochter Guthorm Steigthorirsſohns, aͤußerte ſich da⸗ 
hin, ihr Vater Guthorm habe jene Ahornſchale beſeſſen, ſo daß 
ſie ſie habe ſehen koͤnnen. So ſagt davon der Skalde Boͤlverk: 

Das gruͤne Land goͤnnt' dir 

Gern wohl der Sohn Olafs ?. 

Doch du gabſt, Freigeb'gers, 

Gold Magnus: ſie ſagens. 
Friede herrſcht' und Freundſchaft 

Fortan der Verwandten. 

Doch Kriegsſturm ſollt' ſtuͤrmen 

Staͤndig nun auf Svend ein. 


25. König Magnus 


oͤnig Magnus und König Harald herrſchten im naͤchſten 

Winter nach ihrem Buͤndnis in Norwegen gemeinſam, 
und jeder von ihnen hatte ſeine eigene Leibwache. Sie zogen im 
Winter nach dem Oberlande zur Gaſtung, und ſie waren bald 
beide zuſammen, bald jeder fuͤr ſich. Sie zogen nach dem 
Norden gen Drontheim und bis hin nach Nidaros. Koͤnig 
Magnus hatte den heiligen Leichnam König Olafs ſorgfaͤltig 
in Obhut genommen, ſeit er ins Land gekommen war. Er hatte 
in jedem zwölften Monat ihm Haar und Naͤgel ſchneiden laſ⸗ 
ſen und bewahrte ſelbſt den Schluͤſſel auf, mit dem der Schrein 
zu oͤffenen war. Da geſchahen bei dem heiligen Leichnam König 
Olafs vielerlei Wunderzeichen. Bald aber wurde die Eintracht 
der Könige geſtoͤrt. Es gab nämlich manche uͤbelgeſinnte Leute, 
die fie boͤs willig zu entzweien ſuchten. 


1 2880 Rm. Magnus. Harald. 


91 


+ 
. 


1 on * 
nnen 
S r 5 
— FN 
a 


26. Svend Ulfsſohn 


vend Ulfsſohn lag noch im Schlaf, als Harald fortge⸗ 5 


fahren war!. Jetzt ſtellte Svend Nachforſchungen an EB 3 


uber deſſen Fahrten. Und als er hörte, daß Harald und Magnus 
ſich verſoͤhnt hatten und ihre Leute ein Heer bildeten, da ſteuerte 


er mit feiner Slotte oſtwaͤrts an die ſchoniſche Kuͤſte, und er ver⸗ 


weilte dort ſo lange, bis er hoͤrte, daß Magnus und Harald 
mit ihrer Flotte wieder in den Norden von Norwegen ge⸗ 
fahren waren. Darauf fuhr Svend mit ſeiner Flotte ſuͤdwaͤrts 
nach Dänemark, und er zog dort den Winter hindurch alle Ro⸗ 
nigsabgaben ein. 


27. Vom Koͤnigsankerplatz 

ls der Fruͤhling kam, boten ſie in Norwegen ihren Heer⸗ 

bann auf, König Magnus wie König Harald. Einſt traf 
es fich, daß beide Könige in ein und demſelben Hafen lagen. 
Am Tage darauf aber war Harald fruͤher zur Ausfahrt fertig 
und ſegelte ſofort ab, und am Abend legte er ſich in den 
Hafen, wo er und König Magnus die Nacht hatten zubringen 
wollen. Rönig Harald legte ſich mit feinem Schiffe auf den 
Koͤnigsankerplatz und zeltete dort. 
König Magnus ſegelte ſpaͤter am Tage ab, und er traf mit 
ſeinem Gefolge erſt im Hafen ein, als Harald mit ſeinen Leuten 
bereits dort gezeltet hatte. Magnus' Leute ſahen, daß Harald 


f 1 


ſich auf des Königs Ankerplatz gelegt hatte und daß er geſonnen 


war, dort zu bleiben. Und als Koͤnig Magnus' Leute die 
Segel eingezogen hatten, da ſprach der Koͤnig: „Die Leute ſol⸗ 
len ſich jetzt zum Rudern fertig machen und an beiden Seiten 
des Schiffes niederlaffen, einige aber ſollen die Waffen her⸗ 
vorholen und ſich wappnen; denn, wenn jene nicht von dem 
Ankerplatz fortwollen, dann muͤſſen wir uns ſchlagen.“ 

Als aber König Harald ſah, daß König Magnus wider fie 
zur Schlacht ziehen wollte, da ſprach er zu ſeinen Mannen: 
„Haut die Taue nach dem Lande zu durch und legt die Schiffe 


vom Ankerplatz fort. Geſippe Magnus iſt zornig.“ Dies taten 


ſie. Sie legten die Schiffe vom Ankerplatz fort, und Koͤnig 
1 S. 87. 
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Magnus ließ feine hineinlegen. Als ſie beiderſeits damit fertig 


waren, ging König Harald mit einigen Maͤnnern auf das 
Schiff des Königs Magnus. Der König empfing ihn wohl 
und hieß Harald willkommen. Da erwiderte Rönig Harald: 
„Ich dachte, wir waͤren unter Freunde gekommen, aber eben 
zweifelte ich doch eine Weile, ob Ihr auch wolltet, daß dem 
ſo ſei. Und wahr iſt ja wohl das Sprichwort: Jaͤh brennt 
die Jugend. Ich will dies nicht anders anſehen als einen 
kindlichen Streich.“ Da ſagte König Magnus: „Das war die 
Handlungsweiſe meines Geſchlechtes, aber kein Jugendſtreich. 
Ich denke wohl daran, was ich verſprach und was ich abſchlug. 
Denn waͤre dieſer geringe Zwiſchenfall wider meinen Willen 
entſchieden, dann haͤtte es wohl bald einen neuen gegeben. Wir 
wollen den Vertrag genau halten, wie er geſchloſſen wurde, 
aber ebenſo, wollen wir, ſollt Ihr es mit dem halten, was wir 
vereinbart haben.“ Da ſagte Koͤnig Harald: „Auch das iſt ein 
alter Spruch: Der Kluͤgere gibt nach.“ Damit ging er zu: 
ruͤck auf fein Schiff !. 

Derartige Saͤndel unter den Koͤnigen zeigten, daß es ihnen bei⸗ 
derſeits ſchwer fiel, ſich zu mäßigen. Die Mannen des Königs 
Magnus erklaͤrten, er habe ein Recht gehabt, ſo zu ſprechen, 
andere dagegen, die weniger verſtaͤndig waren, meinten, Ha⸗ 
rald ſei einigermaßen beſchaͤmt worden. Die Maͤnner Koͤnig 
Haralds aber behaupteten, die Verabredung waͤre nur ſo geweſen: 
König Magnus ſollte den Ankerplatz voraushaben, wenn fie 
beide gleichzeitig ankaͤmen, aber Harald ſei nicht verpflichtet ge⸗ 
weſen, den Ankerplatz zu raͤumen, wenn er ſchon geankert haͤtte. 
Sie beſtanden darauf, Harald habe ſich gut und verſtaͤndig be⸗ 
nommen. Die die Sache aber noch ſchlimmer anſahen, meinten, 
König Magnus wolle den Vertrag brechen, und behaupteten, 


er habe Koͤnig Harald Unrecht und Schande zugefuͤgt. Solche 


Zwiftreden wurden fo lange von unverſtaͤndigen Männern ge⸗ 
fuͤhrt, daß die Koͤnige ſelbſt ſich ſchließlich veruneinigten. Es 
fiel auch manches andere vor, wo die Koͤnige, jeder fuͤr ſich, 
ihre eigenen Wege gehen wollten, wiewohl nur wenig davon 


aufgezeichnet iſt. 


1 Ein ähnlicher Streit um den Ankerplatz Band I, S. 218. 
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28. König Magnus’ des Guten Tod 


oͤnig Magnus und Rönig Harald fuhren nun mit ihrem 
eheere nach Dänemark. Und als König Svend dies hörte, 
da flüchtete er nach Schonen. Die Könige Magnus und Harald 
verweilten den Sommer lange hindurch in Daͤnemark, und ſie 
unterwarfen ſich alles Land. Sie waren im Herbſt in Jütz 
land. 
Eines Nachts, als König Magnus in feinem Bette lag, hatte 
er einen Traum: ihm war, als ſtuͤnde er an der Stelle, wo ſein 
Vater, Konig Olaf der Heilige, war, und als ſpraͤche dieſer zu 
ihm: „Was wuͤrdeſt du waͤhlen, mein Sohn, zu mir zu kom⸗ 
men oder der Maͤchtigſte aller Koͤnige zu werden, aber lange 
zu leben und eine Miſſetat zu begehen, die du nur ſchwer oder 
niemals wieder ſuͤhnen kannſt?“ Und ihm ſchien es, als ant⸗ 
wortete er: „Ich will, daß du fuͤr mich waͤhlſt.“ Da war es 
ihm, als ob Koͤnig Olaf ihm erwiderte: „Dann komm zu 
mir.“ 
König Magnus erzaͤhlte dieſen Traum feinen Leuten. Kurze 
Zeit darauf aber wurde er krank und lag an einem Ort namens 
Suderup. Als er aber dem Tode nahe war, da ſandte er ſeinen 
Bruder Thorir zu Spend Ulfsſohn, er ſolle Thorir die Hilfe 
gewaͤhren, die dieſer benoͤtige. Auch gab er in dieſer Botſchaft 
Svend das Daͤnenreich nach ſeinem Tode. Er ſagte, es ſei billig, 
daß Harald über Norwegen herrſche, aber Spend über Daͤne⸗ 
mark. Darauf ſtarb König Magnus der Gute, und fein Tod 
wurde von allem Volk gar ſehr betrauert. So ſagt daruͤber 
der Skalde Odd Kikinaſkald: 
Treu'n Herr'n unter Traͤnen 
Trug der Mannen Zug da 
Zum Grab, Schatzes Geber !: 
Grimm ſchien die Buͤrd' ihnen. 
Keiner war froh. Sie konnten 
Kaum wehren den Zaͤhren. 
Herrſchers? Hausgenoſſen 
Harte Sorg' oft martert'. 
Den Sreigebigen. ? Magnus’, 
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29. König Magnus’ Beſtattung 

ach dieſem Vorgang hielt König Harald ein Thing mit 

ſeinen Leuten ab. Er ſprach zu den Leuten von ſeinem 
Vorhaben, namlich, daß er mit feinem Heer zum Viborgthing! 
ziehen und ſich zum König über Dänemark ausrufen laſſen 
wolle. Dann wollte er das Land in Beſitz nehmen. Er ſagte, 
das ſei in gleicher Weiſe ſein Erbe wie Norwegen nach dem 
Tode feines Geſippen Magnus. Darauf bat er das Heer um - 
feine Unterftügung. Er erklärte, dann würden die Norweger 
immer die Oberhand haben uͤber die Daͤnen. 
Da erwiderte ihm Einar Bogenſchuͤttler und meinte, er taͤte 
beſſer, feinen Jiehſohn, Koͤnig Magnus, zum Grab zu geleiten 
und ihn feinem Vater, König Olaf, zuzuführen, als ſich im 
Auslande zu ſchlagen und eines andern Koͤnigs Reich und 
Eigentum zu begehren. Er ſchloß ſein Geſpraͤch damit, daß es 
ihm richtiger duͤnke, dem toten König Magnus als irgend 
einem andern lebenden Herrſcher zu folgen. Er ließ darauf die 
Koͤnigsleiche nehmen und fie prächtig ausftellen, ſo daß man dieſe 
Veranſtaltung auf dem Rönigsfchiffe ſehen konnte. Da ruͤſteten 
ſich alle Drontheimer und Norweger zur Heimfahrt mit dem 
Leichnam des Königs Magnus, und der Heerbann loͤſte ſich auf. 
König Harald ſah nun, daß es das Beſte wäre, nach Norwegen 
zuruͤckzukehren und ſich dieſes zuerſt zu eigen zu machen, um 
dann von neuem ſich zum Heeres zug zu ruͤſten. König Harald 
zog ſo mit ſeinem ganzen Heere nach Norwegen zuruͤck. Sobald 
er aber in Norwegen war, da hielt er ein Thing ab mit den 
Leuten im Lande und ließ ſich im ganzen Reiche zum Könige 
waͤhlen. So fuhr er dann von Oſten durch Vik in der Weiſe, 
daß ihn jeder Gau als Norwegerkoͤnig beſtaͤtigte. 


30. König Magnus’ Weſen 


2 inar Bogenſchuͤttler zog nun mit dem Leichnam des Koͤ⸗ 
nigs Magnus fort und mit ihm das ganze Heer der 
Drontheimer. Sie brachten ihn nach Nidaros, und er wurde 
dort in der Clemenskirche beigeſetzt. Dort war damals der 


Vgl. S. 62. 
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Schrein des heiligen Olaf. König Magnus war ein Mann 


von mittlerem Wuchs geweſen, von regelmäßigen Geſicht⸗ 


zuͤgen und lichten Antlitzes. Er hatte helle Haare. Er war rede⸗ 
gewandt und leicht zu ſtuͤrmiſch, tatkraͤftig und ſehr freigebig. 
Auch war er ein gewaltiger Kriegsmann und ſehr waffentuͤch⸗ 


tig. Von allen Königen war er der meiſtbeliebte, und Freund 


und Feind pries ihn. 


31. Von Spend Ulfsſohn 


vend Ulfsſohn hielt ſich in dieſem Herbſt in Schonen auf 
Sd machte ſich fertig nach Schweden zu reiſen. Er ge⸗ 
dachte den Königsnamen abzulegen, den er in Daͤnemark ſich 
gegeben hatte. Als er aber gerade ſein Roß beſtiegen hatte, da 
ritten zu ihm einige Maͤnner und brachten ihm Botſchaft, zu⸗ 
erſt, daß König Magnus Olafsſohn geſtorben fei, und dann, 
daß das geſamte Norwegerheer aus Daͤnemark fortgezogen 
waͤre. Svend antwortete in Haſt darauf und ſagte: „Ich rufe 
Gott zum Zeugen an, daß ich fortan niemals wieder aus Daͤne⸗ 
mark fliehen werde, fo länge ich lebe.“ Er ſtieg dann zu Pferde 
und ritt nach Schonen. Es ſtieß nun ſofort viel Volks zu 
ihm. In dieſem Winter unterwarf er ſich ganz Daͤnemark. 
Alle Dänen waͤhlten ihn jetzt zum König. Thorir, der Bruder 


des Königs Magnus, kam im Herbſt zu Spend mit der Bot⸗ 


ſchaft von König Magnus, von der vorher erzählt wurde!. 


Svend nahm ihn freundlich auf, und Thorir wurde von ihm 1 


lange gut gehalten. 


32. König Haralds Alleinherrſchaft 
oͤnig Harald Sigurdsſohn uͤbernahm die Alleinherrſchaft 
in Norwegen nach dem Tode des Königs Magnus 

Olafsſohn. Als er aber einen Winter uͤber Norwegen regiert 
hatte und der Fruͤhling kam, da bot er aus dem ganzen Lande 
ein Heer auf, die Hälfte des geſamten Heerbanns an Männern 
und Schiffen, und er fuhr nach Juͤtland. Er heerte und brannte 
weit und breit im Sommer und legte ſich in den Randersfjord. 
Da dichtete König Harald dieſe Weiſe: 
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Innen im Godnarfjord! ein fich 
Ankert unſer Langſchiff, 
Waͤhr'nd ihren Mann arglos 
Einlullt? mit Sang Lein⸗Gerds. 
Darauf wandte er ſich zum Skalden Thjodolf und hieß ihn 
das Fehlende dazudichten. Da dichtete dieſer: 
Den Kiel — (weisſag's)! — Kaltnaſ' ö, 
Kommt erſt mal der Sommer, 
In See hakt mehr ſuͤdwaͤrts, 
Sinkté ſchwer ein zum Meergrund. 
Darauf ſpielt auch der Skalde Boͤlwerk in ſeiner Drapa an, daß 
Harald im Sommer nach dem Tode des Königs Magnus nach 
Daͤnemark zog, wenn er dichtet: 
Suͤhrt'ſt vom ſchoͤnen Strande 
Stolz kuͤhn Heer im Fruͤhjahr. 
Seeroß?, ſchoͤn geruͤſtet, 
Kaſt' durch die Flut haſtig. 
Dunkle Wog' hin wiegt ſich's. 
Well' ſchaͤumt uͤber. Elend 
Ging's Daͤn' mark. Sich dehnen 
Drach' fie am Land ſah'n, frachtreichs. 
Da verbrannten ſie das Haus Thorkel Geyſas. Er war ein 
großer Saͤuptling. Seine Töchter wurden gebunden zu den 
Schiffen geführt. Sie hatten den Winter vorher viel daruͤber 
geſpottet, daß Koͤnig Harald mit feiner Flotte nach Daͤnemark 
fahren wollte. Sie ſchnitten damals Anker aus Kaͤſe und ſag⸗ 
ten, dieſe Art Anker wuͤrde wohl des Norwegerkoͤnigs Schiffe 
feſthalten koͤnnen. Man ſang damals folgende Weiſe: 
Schnoͤd' aus Quarkkaͤſ' ſchnitten — 
Schwer der Fuͤrſt ſich ärgert’ 
Dran — die Maid' in Daͤn'mark 
Drinnen? Ankerringe. 
Jungfrau'n 10, eiferne Anker 


1 Kandersſſord. Zum Schlummer. Die Göttin des Leins iſt Um: 
ſchreibung für Srau. D. h. das iſt meine weisſagung. Die eiſerne 
Ankerſpitze. Hämlich die Ankerſpitze (Kaltnaſe). Schiff; bier kol⸗ 
lektiwiſch die Slotte. D. h. das beutebeladene Drachenſchiff. Daheim. 
10 Anrede. 
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An jetzt — ſchaut — feſtbanden 8 
Fruͤh' — wer von euch freut ſich? — N 3 
Viel' des Herrſchers Kiele !. | 
Die Leute erzählen, daß ein Späber, der König Haralds Flotte 
geſehen hatte, zu den Töchtern Thorkel Geyſas ſagte: „Ihr 
meintet, Geyſa⸗Toͤchter, daß Harald nicht nach Daͤnemark 
kommen wuͤrde.“ Dotta erwiderte: „Ja, das war geſtern.“ 
Thorkel loͤſte feine Töchter mit einer großen Geldſumme aus. 
So ſagt Grani: 
Harald im dichten „Hornwald'?“, 
Hart, ſchau, ließ die Augen 
Kaum trock' nen der Kraki⸗ 
KRorn⸗chloͤkks. Groß fein Zorn war. 
Slieh’nde Königsfeinde 
Sjalirs Herr“ jagt’: all' dein 
Gold du auf das Ufer 
Anbot'ſt, Vater Dottas s. 
Den ganzen Sommer hindurch heerte Koͤnig Harald in Daͤne⸗ 
mark und machte unermeßliche Beute, aber er konnte doch in 
dieſem Sommer in Dänemark nicht feſten Suß faſſen. Im Herbſt 
fuhr er nach Norwegen zuruͤck und blieb dort den Winter. 


33. Rönig Zaralds des Harten Heirat 

oͤnig Harald nahm Thora, die Tochter Thorberg Arnis⸗ 

ſohns, den Winter nach Koͤnig Magnus' Tode zur Ge⸗ 
mahlin. Sie hatten zwei Soͤhne. Der aͤltere hieß Magnus und 
der jüngere Olaf. Von der Königin Elliſif hatte König Harald 
zwei Töchter, die eine hieß Maria, die andere Ingigerd. Im 
naͤchſten Fruͤhjahr nach dem Heeres zug, von dem eben erzählt 
wurde, bot König Harald fein Heer auf. Er fuhr im Sommer 
nach Daͤnemark und heerte dort, und fortan einen Sommer nach 
dem andern. So fagt der Skalde Stuf®: 


gt. S. 90. ? In Zutland. Kratis Korn: Das Gold (König prolf 
Brate ſdte Gold in der Syrisä⸗ ebene, vgl. Band I, S. 58). Hlökk (die Wal: 
küre) des Goldes iſt Umschreibung für Srau. Ster find kollektioiſch die 
daͤniſchen Srauen gemeint. Ter König von Norwegen. Tyorkel Geyſa. 
® „Der Blinde /, ein Urenkel des Skalden Blum Geirisıohn (vgl. Band I, S. 177) 
und ein Enkel von Gudrun Oſpvifrstochter aus der Geſchichte von den Leuten 
aus dem LCachsachtal (Tyule 6). 
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Viel bangten, da volksleer 

Falſter wurde, all' dort. 

Jaͤh ſchrak der Daͤn' jedes 
Jahr — Schmaus gabs fuͤr Aare. 


34. Von Koͤnig Svend 


N. König Magnus’ Tode herrſchte Spend uͤber das 
ganze Daͤnemark. Im Winter ſaß er immer ruhig da⸗ 
heim, doch im Sommer war er mit dem ganzen Heere drau— 
ßen, und er drohte, mit dem Daͤnenheer nach Norwegen zu 
ziehen und dort ebenſolchen Schaden zu tun wie König Harald 
in Dänemark verübt haͤtte. Koͤnig Svend forderte König He: 
rald im Winter auf, ſie wollten ſich im Sommer darauf auf 
der Goͤta⸗Elf treffen und dort entweder bis zur Entſcheidung 
kaͤmpfen oder ſich verſoͤhnen. Beide Teile ruͤſteten ihre Schiffe 
den ganzen Winter hindurch aus und boten fuͤr den Sommer 
darauf die Hälfte aller ihrer waffentuͤchtigen Mannſchaft auf. 
In dieſem Sommer kam aus Island Thorleik der Schoͤne und 
begann ein Preis gedicht auf Koͤnig Spend Ulfsſohn zu dichten. 
Er hörte, als er nach Norwegen kam, daß König Harald 
nach Suͤden gezogen war zur Begegnung mit Koͤnig Svend 
an der Goͤtaelf. Da dichtete Thorleik dieſe Weiſe: 
Traun, die braven Throͤnd' ner 
Treffen den kampfheft' gen 
Reden! bald auf Raknis 
Rein? im Speerlärm?, mein’ ich. 
Gott wohl mag des walten, 
Wer Leben und Herrſchaft 
Dem Feind nimmt! Svend findet 
Frieden ſchlecht, der leicht brechbar. 
Und weiter dichtete er dies: 
Harald, der roten Heerſchild 
Hob mannhaft vor'm Strand oft, 
Auf Budlis* Pfad breite 
Bordtier?5 führt von Norden. 


König Spend. Ler Rain Raknis (eines Seekonigs) iſt das Meer. 
Kampf. Ein Seekönig, deſſen Pfad das Meer. Schiffe. 
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Doch goldmünd’ge Drachen 
Draͤngt Svend, Gers Verſchwender !, 
Auf See, ſchmucke, ſuͤdher. 
Sieh, Maſt's Roffe? haſten! 
Als König Harald mit feinem Heer zu der verabredeten Stelle 


kam, da erfuhr er, daß König Svend im Süden von Ser 


land mit feiner Slotte lag. Da teilte König Harald feine Kriegs⸗ 
macht und ließ den größten Teil des Bauernheeres heimfahren. 
Er zog aber weiter mit feinem Gefolge und den Lehnsleuten und 
andern auserleſenen Leuten ſamt allen den Bauern, die den 
Daͤnen zunaͤchſt waren. Sie fuhren nach Juͤtland um Skagen 
herum ſuͤdwaͤrts und nach Tyland, und uͤberall dort heerten ſie. 
So ſagt der Skalde Stuf: | 
| Mied zu treffen den Tapf’ren? 
Ty’st Volk: ſtark der ruͤſtet'. 
Haralds Seel', des hehren, 
Hoch dann ob all' n Landens. 
Sie fuhren nun ſuͤdwaͤrts geradezu nach Hedeby, nahmen den 
Handelsplatz ein und verbrannten ihn. Da dichteten die Man⸗ 
nen Koͤnig Haralds dieſes: f 
Von einem End' zum andern 
Ausbrannt' Hed'bys grauſe 
Wut des Streites. Stattlich 
Schein' die Großtat, mein' ich. 
Arg Svend ſollt' ſich aͤrgern. 
Ich? faßt' vor dem Zwielicht 
Fuß ſchon auf der Feſte: 
Slamm', bob’, vom Dach loh'te. 
Davon ſpricht auch Thorleik in ſeinem Preisgedicht, als er 
gehoͤrt hatte, daß keine Schlacht an der Goͤtaelf ſtattgefunden 
hatte: 
Koͤnigs, der nicht Kund’ge 
Kann's von Haralds Mannen 
Horn: es ſchritt nach Hed'by 


Der Speerkämpfer, Krieger. Wiederum: die Schiffe. 7 D. h. Rönig Ha⸗ | 


rald. In Zütland. ° Abſchluß des Kehrreims S. 78 f. In Schleswig. 
Allgemein: die Dichter der Strophe. Svend (Anrede). 
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Hin, Fuͤrſt, Rache ſinnend. 
Die Windfki'! er wandte 
Weſtwaͤrts zu Svends Feſte 
Vordem: ohne Urſach? 
Iſt's geſcheh'n gewißlich! 


35. Harald entweicht in das juͤtlaͤndiſ 85 


Meer 
D. fuhr Harald nach Norden mit ſechzig Schiffen, von 
denen die meiſten groß waren und ſtark mit der Beute 
beladen, die ſie im Sommer gemacht hatten. Da ſie aber auf 
der Höhe von Ty waren, da kam König Spend aus dem 
Lande mit einem großen Heere und forderte Koͤnig Harald auf, 
ſich am Lande zur Schlacht zu ſtellen. Koͤnig Harald hatte we⸗ 
niger denn halb ſo viel Truppen als Svend, und er forderte 
dieſen daher auf, ſich zu Schiffe mit ihm zu ſchlagen. So ſagt 
daruͤber der Skalde Thorleik der Schoͤne: 
Svend, den ſchoͤnſte Stunde 
Schenkt' Midgard’, drauf drängte, 
An Land Haralds hehrer 
Heerbann Schild' ſollt' färben. 
Der ſtarr, „nur auf Sturms Roß 
| Schluͤg' er fich,“ erklärte, 
Wag'kuͤhn, falls ihm weigern 
Duͤrd'ſt 's Land, kuͤhner Manns, du. 
Darauf fegelte König Harald an Skagen vorbei nach Kor: 
den. Da bekamen ſie den Wind gegen ſich, und ſie legten ſich 
vor Laͤſſoͤ, wo fie die Nacht über lagen. Da breitete ſich ein tie⸗ 
fer Nebel aus auf der See. Und als es Morgen wurde und die 
Sonne aufging, da ſahen ſie auf der einen Seite des Meeres 
einen Schein, als ob dort Freuer brannte. Als man Harald 
dies meldete, ſah er dort hin und ſprach ſofort: „Brecht die 


Zelte ab auf den Schiffen, und alle Mann an die Ruder! Das 


1 Schiffe. Vom Standpunkt dieſes Skalden, der Svend vergoͤttert, vgl. 
unten. Der unter einem glüdlichen Stern zur welt kam. D. h. er follte 
„kaͤmpfen“. Auf dem Schiffe, zur See. D. h. falls du, Svend, ihn vom 


Cande abhielteſt. 
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Dänenbeer kommt dort auf uns zu. Der Nebel ſchwand dort, Ds 


wo fie find, und die Sonne ſcheint auf ihre vergoldeten Dra⸗ 
chenhaͤupter.“ 

Es war fo, wie Harald geſagt hatte. Der König Svend war 
mit einem ſchwer beſiegbaren Daͤnenheer gekommen. Sie 
ruderten nun auf beiden Seiten aus Leibeskraͤften. Die Daͤnen 
ruderten auf ihren Schiffen ſchneller, aber die Norwegerſchiffe 
waren ſehr leck und ſanken tief ein, ſo daß ſie einander immer 
naͤher kamen. Da ſah König Harald, daß es fo nichts werden 
wuͤrde. Der Drache Koͤnig Haralds fuhr als letztes von allen 
feinen Schiffen. Da rief König Harald, man follte Balken 
über Bord werfen und an dieſen Kleider und Koftbarkeiten be: 
feſtigen. Es war ſo windſtill, daß alles dies ruhig vor der 
Stroͤmung trieb. Als aber die Daͤnen ihr Gut auf dem Meere 
treiben ſahen, da wandten ſich die Schiffe an der Spitze der 


Slotte dorthin. Es ſchien ihnen angenehmer, die Dinge, die 
dort frei ſchwammen, aufzufangen, als ſie an Bord der Nor⸗ 


wegerſchiffe zu erobern. So kam eine Verzoͤgerung in die Ver⸗ 
folgung. 

Als aber König Svend fie mit feinem Schiff eingeholt hatte, 
feuerte er fie zum Kampf an und rief, es fei für fie, wo 
ſie eine ſo große Streitmacht haͤtten, doch eine große Schande, 
daß ſie nicht jene, die nur ein ſo kleines Heer beſaͤßen, 


ſollten fangen und in ihre Gewalt bringen koͤnnen. Da 


ermannten ſich die Daͤnen und ruderten erneut zum Angriff 
vor. Als aber König Harald ſah, daß die Schiffe der Dänen 
wieder ſtaͤrker angriffen, da befahl er ſeinen Mannen, die 
Schiffe zu erleichtern und Malz, Weizen und Speck uͤber 
Bord zu werfen, auch ihr Getraͤnk auslaufen zu laſſen. 
Das half auch eine Weile. Da ließ König Harald die Schiffs⸗ 
ſchanzen und die leeren Faͤſſer und Tonnen über Bord 
werfen und außerdem die kriegsgefangenen Maͤnner. Als dies 
alles zuſammen auf der See trieb, da befahl Svend den 
Männern zu helfen, und fo geſchah's. Bei dieſer Verzoͤge⸗ 
rung kamen fie auseinander. Die Dänen fuhren zuruck, und 
35 N fuhren weiter ihres Weges. So ſagt Thorleik der 
ne: 


102 


**. wen 
Ba . 
Te Ne 


i e ln BET ARE De. ZZ en ZEE BE EEE en 
re 5 Te 3 1 


m 


Svend, der kuͤhngeſinnte, 
Sagt man, auf Schiff's Weg! jagte — 
Floh der Herr der Feinde — 
Vor ſich her den Normann. 
Schiffe miſſen mußte 
Mehr? der Throͤnd' ner Herrſchers. 
Juͤtenmeers wilde Well' da 
Wiegt' all' feine Kriegsbeut'“ 
König Svend fuhr nun mit feiner Flotte nach Laͤſſo zuruͤck. 
Dort ſtieß er auf ſieben Norwegerſchiffe. Auf dieſen war auf⸗ 
gebotenes Kriegsvolk, und zwar nur Bauern. Und als Ko: 
nig Svend fie angriff, baten fie um Gnade und boten Loͤſe⸗ 
geld. So ſagt Thorleik der Schoͤne: 
Haralds Schar von Heerbanns 
Herrn? Frieden begehrte: 
Neu'n Kampf mied die mut' ges 
Minderzahl zu finden. 
Ungern trat zum Angriff 
An, als man verhandelt', 
Hier der Bauern? hurt'ges 
Heer. Nicht mocht' es ſterben. 


36. Weiteres von König Harald 


Ri; Harald war ein mächtiger Mann und ein gewal⸗ 
tiger Herrſcher im Reiche. Er war ſehr klugen Verſtan⸗ 
des, ſo daß man allgemein im Volke ſagte, daß es keinen 
Haͤuptling in Norwegen je gegeben habe, der fo überaus klug 
und ratkundig geweſen wäre wie Harald. Er war ein großer 
EKriegsmann und aͤußerſt waffentuͤchtig. Er war ſtark und ein 
erfolgreicherer Krieger als irgend jemand, wie fruͤher beſchrie⸗ 
ben wurde. Und doch ſind noch viel mehr ſeiner beruͤhmten 
Taten nicht aufgezeichnet. Das liegt teils an unſerem mangel⸗ 
haften Wiſſen, teils aber auch daran, daß wir hier in dieſem 
Buche nicht unverbuͤrgte Erzaͤhlungen aufzeichnen wollen. Ob⸗ 


1 Auf dem Meer. ? Als Spend. 3 Harald der Harte. O. h. fie ſchwamm 
im Meere. Soend. ® Ironiſch. 7 Der Norweger. Wie fie andere Samm⸗ 
lungen, 3. B. die ausführliche Morkinſkinna (d. h. das muͤrbe Pergament) 
enthielten. Vgl. Einleitung S. 6. 
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wohl wir mancherlei reden und noch andere Dinge BB — 
hoͤrten, ſo ſcheint es uns hinfort doch beſſer, daß wir etwas hin⸗ 8 
zuſetzen, als daß wir in die Notwendigkeit verſetzt werden, 


eben dieſe Sachen ganz zu unterdruͤcken !. 

Ein großer Teil der Haraldsſaga liegt in Gedichten vor, die 
Islander auf ihn felbft oder feine Söhne dichteten. Er war des⸗ 
halb auch ein großer Freund der Islaͤnder. Er war uͤberhaupt 
allen Maͤnnern hierzulande ſehr wohlgeſinnt, und als einſt große 
Mißernte auf Island war, da erlaubte König Harald vier 
Schiffen, Mehl nach Island zu ſchaffen, und er beſtimmte, daß 
kein Schiffspfund teurer ſein ſollte als hundertzwanzig Ellen 


Fries. Auch geſtattete er allen armen Leuten, die ſich Unterhalt 


auf dem Meere verſchaffen konnten, die Auslands fahrt, und 
fo ſchlug dieſes Land ſich in den Zeitläufen durch, und fein 
Juſtand beſſerte ſich. 

König Harald ſandte auch eine Glocke hierher zu der Kirche, 
für die Koͤnig Olaf das Bauholz geſchickt hatte und die in 
Thingvellir errichtet war?. Solche Andenken hat man hier zu⸗ 
lande an König Harald und noch manche andere in den gro⸗ 
ßen Geſchenken, die er den Männern gab, die ihn aufſuchten. 
Halldor Snorrisſohn und Ulf Oſpaksſohn, von denen vorher 
die Rede wars, kamen mit König Harald nach Norwegen und 
weilten bei ihm. Sie waren einander in vieler Hinſicht gar 
unaͤhnlich. Halldor war ein ſehr großer und ſtarker Mann 
und von großer Schoͤnheit. Koͤnig Harald bezeugte von ihm, 


daß er von den Maͤnnern ſeiner Umgebung der war, auf den 


ploͤtzliche Ereigniſſe den geringſten Eindruck machten, mochte 
es eine drohende Gefahr oder eine froͤhliche Botſchaft ſein, oder 
was ſonſt Schickſalſchweres ſich ereignete. Er wurde durch 
nichts froher oder mißmutiger geſtimmt. Er ſchlief nie eine 


Stunde mehr oder weniger, er aß und trank auch niemals mehr 


Snorri übergeht 3.8. Anekdoten über das Verhältnis is laͤndiſcher Männer 
zu König Harald. vgl. die Heineren Novellen aus der Umgebung der alte⸗ 
ren norwegiſchen Könige (Thule 17). Von dieſen, die die ebengenannte 
Morkinſtinna und ſpaͤtere Sammlungen verzeichnen, hebt Snorri im folgen: 
den nur hervor, was Haralds allgemeines Verhältnis zu Island beleuchtet 
oder unmittelbar für die Geſchichte dieſes Königs Bedeutung hat. Vgl. 
Einleitung 8.6. ? Vgl, Band II, S. 217. vgl. S. 75f. 
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als feine Gewohnheit war. Halldor war ein ſchweigſamer 
Mann und barſch in der Rede. Er fagte feine Meinung gerade 
heraus und war eigenwillig und hart 1. Das ging dem Koͤnig 
ſchlecht ein, denn er hatte damals genug edle und dienſtwillige 
Männer um ſich. Halldor weilte nur kurze Zeit beim Könige. 
Er fuhr dann nach Island und richtete in Herdenhofen eine 
Wirtſchaft ein. Dort lebte er bis an ſein Ende und wurde 
ein alter Mann. 


37. Ulf Oſpaksſohn 

lf Oſpaksſohn war bei Koͤnig Harald ſehr beliebt. Er 

war ein ſehr kluger Mann, redegewandt, aͤußerſt tuͤchtig, 
zuverlaͤſſig und einfachen Sinnes. König Harald machte Ulf 
zu ſeinem Marſchall und gab ihm Jorun zum Weibe, die 
Tochter des Thorberg, die Schweſter ſeiner Frau Thora. Die 
Kinder Ulfs und Joruns waren: Joan der Starke zu Ros: 
vold und Brigitte, die Mutter Schaf⸗Ulfs, des Vaters von 
Peter Packknecht, des Vaters von Ulf liege. Der Sohn Joans 
des Starken war Erlend Heimhocker, der Vater des Erzbiſchofs 
Eyftein und von deſſen Brüdern. König Harald gab dem 
Marſchall Ulf die Rechte eines Lehnsmannes und ein Geſchenk 
von zwölf Mark, Überdies aber die Hälfte eines Landſtrichs 
in Drontheim. So erzaͤhlt's der Skalde Stein Herdis ſohn? im 
Preisgedicht auf Ulf. 


38. Weiteres von König Harald 

K. Magnus Olafsſohn ließ die Olafskirche in Nida⸗ 

ros bauen, dort, wo man die Leiche König Olafs eine 
Nacht lang bewacht hatte s. Der Platz lag oberhalb der Stadt. 
Dort ließ er auch den Koͤnigspalaſt errichten. Die Kirche war 
noch nicht ganz fertig, als der Koͤnig ſtarb. Koͤnig Harald ließ 
fertigſtellen, was noch daran fehlte. Dort in der Stadt ließ 
er auch mit dem Bau einer Steinhalle fuͤr ſich beginnen. Dieſe 
aber wurde nicht ganz fertig vor ſeinem Tode. 
1 Vgl. S. 78 f. 1 1066. Sein Hauptgedicht waren die Nisäweiſen, die 


Haralds Seeſieg an der Nis (S. 127 ff.) verherrlichten. vgl. Band II, 
S. 387. 
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König Harald ließ von Grund auf die Mariakirche auf 
führen auf jenem Sandhuͤgel, wo des Königs heilige Uber⸗ 
reſte in der Erde geborgen waren in dem erſten Winter nach 
feinem Tode 1. Das war ein großes Münfter und ein fo ſtar⸗ 
ker Kalkbau, daß man ihn kaum abbrechen konnte, als der Erz⸗ 
biſchof Epſtein ihn niederreißen ließ. Die heiligen Überrefte 
König Olafs wurden in der Olafskirche beigeſetzt, während die 
Mariakirche unter Bau war. Rönig Harald ließ ein Königs: 
haus erbauen unterhalb der Mariakirche am Fluß, wo es 
noch jetzt ſteht, und, wo er die Halle hatte errichten laſſen, da 
ließ er das Haus zur Gregoriuskirche weihen. | 


39. Anfänge Hakon Jvarsſohns 

in Mann hieß var der Weiße. Der war ein edler 

Lehnsmann. Er hatte ein Haus im Oberland und war 
der Tochterſohn Jarl Hakons des Mächtigen. Jvar war ſchoͤner 
von Anſehen als alle Männer. Jvars Sohn hieß Hakon. 
Von dieſem heißt es, er ſei allen Maͤnnern in Norwegen da⸗ 
mals uͤberlegen geweſen, an Klugheit ſowie an Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit. Schon in der Jugend war er immer auf Kriegs⸗ 
zuͤgen, und er erwarb ſich dabei großes Anſehen, fo daß Hakon 
einer der beruͤhmteſten Maͤnner wurde?. 


40. Einar Bogenſchuͤttler | 

2 inar Bogenſchuͤttler war der maͤchtigſte der Lehnsleute 
in Drontheim. Er ſtand ſich ſchlecht mit König Harald. 

Doch behielt Einar die Lehen, die er bei Lebzeiten des Königs 
Magnus gehabt hatte. Einar war ein ſchwerreicher Mann. 
Seine Frau war Bergljot, die Tochter Hakon Jarls, wie vorher 
erzaͤhlt! . Ihr Sohn Eindridi war damals ſchon herangewach⸗ 
ſen. Er hatte zur Frau Sigrid, die Tochter Ketil Kalbs und 
der Gunnhild, der Schweſtertochter des Königs Harald. Ein⸗ 
dridi hatte ſeine ſtattliche Geſtalt und Schoͤnheit von den Ver⸗ 
wandten muͤtterlicher Seite, von Hakon Jarl und deſſen Soͤhnen, 


Band II. 3.392: ex iſt der einzige norwegiſche Haͤuptung, von dem es 
(wie ſonſt nur von den Königen), eine beſondere hiſtoriſche Saga gab, die 
Snorrt in den folgenden Kapiteln (40—55, 61—76) benutzte. vgl. 
Band I, S. 311f. und Band II.“ Vgl. Band L, S. 218. 
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8 aber den hohen Wuchs und die Kraft hatte er von ſeinem Vater 
Einar her ſowie alle die Vorzuͤge, durch die Einar alle an⸗ 
deren uͤbertraf. Er war einer der beliebteſten Maͤnner. 


41. Jarl Orm 

in Mann hieß Orm. Er war Jarl im Oberland. Seine 

Mutter hieß Ragnbild, die Tochter Jarl Hakons des 
Maͤchtigen. Orm war ein aͤußerſt angeſehener Mann. Damals 
war Aslak Erlingsſohn in Sole auf Jaͤdern, und der war 
vermaͤhlt mit Sigrid, der Tochter des Jarls Spein Hakons⸗ 
ſohn. Gunnhild, die andere Tochter des Jarls Svein, hatte der 
Daͤnenkoͤnig Spend Ulfsfohn zur Frau. So ſtand es mit dem 
Geſchlecht Hakon Jarls damals in Norwegen, auch gehoͤrten 
viele andere edle Maͤnner dazu, und ſeine Nachkommenſchaft 
war durchweg ſchoͤner als andere Menſchen. Die meiſten zeich⸗ 
neten ſich durch viele Vorzuͤge aus, und alle waren edle 
Maͤnner. 


42. König Harald 


oͤnig Harald war hoffaͤrtigen Sinnes, und fein Stolz 
wuchs, je mehr er ſich in ſeiner Herrſchaft befeſtigte, 
ja, es kam ſo weit, daß es den meiſten ſchlecht bekam, wenn 
ſie ihm widerſprachen oder wenn ſie etwas anderes zu tun 
verſuchten, als es fein Wille war. So fagt der Skalde Thjo- 
dolf: 
Stets ſollt' ſteh'n und fitzen!, 
Streitwecker?, dein keckes 
Volk, wie der Befehl kam 
§ehd'ſteurerss, des teuren. 
Sein mußt’ Kampfſtars Maͤſter! 
Maͤnniglich untertaͤnig. 
Anderes keiner, Koͤnig, 
Kann tun, als du angabſt! 


1 Im Kampfe oder auf der Ruderbank. ? König Harald.“ Kämpfers, 
d. h. hier: des Königs. * Dem Mäfter des Raben: König Harald. 
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43. Weiteres von Einar Bogenſchuͤttler 


2 inar Bogenſchüͤttler war der edelſte Obmann der Bauern 


in ganz Drontheim. Er verteidigte ſie auf dem Thing, 
wenn die Koͤnigsleute fie anklagten. Einar war ſehr geſetzes⸗ 


kundig. Es fehlte ihm nicht an Energie, ſeine Meinung auf 


dem Thing durchzuſetzen, auch wenn der Koͤnig zur Stelle war. 
Alle Bauern ftanden ihm bei. Darob zuͤrnte der König ſehr, 
und es kam ſchließlich ſo weit, daß es heftige Reibereien zwi⸗ 
ſchen ihnen gab. Einar ſagte, die Bauern wollten feinen Rechts: 
bruch nicht dulden, wenn er ihnen ihre Landesgeſetze ver⸗ 
kuͤmmere. So gerieten fie des Öfteren aneinander. 

Einar fing nun an, mehr Maͤnner um ſich zu ſcharen, am meiſten 


jedoch, wenn er in die Stadt kam und der Koͤnig dort war. Ein⸗ 


mal kam Einar in die Stadt mit einer großen Menge Volks. Er 
hatte acht oder neun Langſchiffe und ungefaͤhr ſechshundert Mann. 
Und als er zur Stadt kam, ging er mit dieſer Heeresmacht an 
Land. König Harald war in feinem Koͤnigspalaſt, und er ſtand 
oben auf dem Soͤllergang, wo er Einars Leute aus dem Schiffe 
ſteigen ſah. Es heißt, daß Harald damals dieſe Strophe dichtete: 
An ſah kraſchen Einar 
Ich nah'n, Bogens Richter l. 
Mit Tangfibels⸗Trenner? 
Treue Maͤnner viel geh'n da. 
Der Allmaͤcht' ge möchte 
Mein' ich, Koͤnig ſein gern. 
Wen'ger Knechte, waͤhn' ich, 
War'n fonft hinter Jarlens. 


Je! vom Land mich jagt'ſt du 
Jah gern, Schildglanz⸗Faͤrber !. 
Mein' drum, Streitaxt's Mund du 
Mußt, Einar, im Kuß nah'ns. 
Einar weilte einige Tage in der Stadt. 


Der den Bogen lenkt. Anſpielung auf Einars Beinamen: Bogenſchuͤttler. 


Der Trenner (Surcher) der Tangfibel (des den Tang zuſammenhaltenden 
Meeres) = Seefahrer, Krieger, hier: Einar.“ Als hinter dieſem titelloſen 
Mann, Schildglanzes (Schwertes) Saͤrber (mit Blut): Einar. D. h. des 
Schwertes Schaͤrfe muß dich treffen. 
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44. Einars und Eindridis Tod 


ines Tages war eine Verſammlung in der Stadt, und 

der König ſelbſt war dort zugegen. Es war ein Dieb 
in der Stadt ergriffen worden, den man zum Thing brachte. 
Der Mann war vordem bei Einar geweſen, und dieſer hatte 
ſich mit ihm gut geſtanden. Dem Einar wurde dies gemeldet, 
und dieſer wußte wohl, daß der König den Mann nicht davon⸗ 
kommen laſſen wuͤrde, umſomehr als Einar vorausſichtlich ſich 
ſeiner Sache annahm. Einar hieß da ſeine Mannen ſich wapp⸗ 
nen, und ſie gingen dann in die Verſammlung. Einar nahm 
den Mann mit Gewalt vom Thing fort. Darauf ſuchten bei⸗ 
derſeitige Freunde zwiſchen ihnen zu ſchlichten und zu ver⸗ 
mitteln, und es kam dahin, daß man eine Zuſammenkunft 
beftimmte, wo der König und Einar ſich ſelbſt treffen follten. 
Es war ein Thinghaus im Koͤnigshof am Fluſſe unten. Der 
König ging mit wenigen Leuten in die Stube, fein anderes 
Gefolge aber ſtand draußen im Hof. Der Koͤnig ließ ein Brett 
vors Fenſter ſtellen, ſo daß nur eine kleine Offnung blieb. 
Da kam Einar mit feinem Gefolge in den Königshof. Er 
ſprach zu ſeinem Sohne Eindridi: „Bleibe draußen mit der 
Schar. Dort gibts fuͤr mich dann keine Gefahr. Eindridi ſtand 
draußen an der Stubentuͤr. 
Als Einar in die Thingſtube kam, ſagte er: „Dunkel iſt's in des 
Königs Rats zimmer.“ Indem ſtuͤrzten Männer auf ihn zu. 
Einige ſtachen nach ihm, andere hieben auf ihn. Als nun Ein⸗ 
dridi dies hoͤrte, ſtuͤrzte er mit gezuͤcktem Schwerte in die 
Stube. Er wurde aber ſofort niedergeſtreckt und ebenſo ſein 
Vater. Darauf liefen die Koͤnigsmannen hinzu und ſtellten 
ſich vor die Tuͤr, aber die Bauern ließen die Arme ſinken, da 
fie keinen Fuͤhrer mehr hatten. Einer reizte zwar den andern 
auf, indem ſie ſich zuriefen, es ſei eine Schande, daß ſie ihren 
Haͤuptling nicht rächen koͤnnten, doch kam es nicht zum Angriff. 
Der König ging zu feinen Leuten hinaus, und er ftellte fie in 
Schlachtordnung auf und ließ fein Banner aufpflanzen. Die 
Bauern aber wagten keinen Angriff. Da ging der Koͤnig 
mit ſeinem ganzen Heer auf ſein Schiff. Sie ruderten dann den 
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Fluß hinab und weiter aus dem Sjord hinaus in die See. Einars 


Frau Bergljot hörte von feinem Fall. Sie war in der Her⸗ 
berge, die Einar und ſie vorher draußen in der Stadt be⸗ 
zogen hatten. Sie ging nun hinauf zum Königshofe, dorthin, 
wo die Bauernſchar ſtand. Sie reizte jene maͤchtig zum Streit. 
Zu derſelben Zeit aber ruderte der König ſchon flußabwaͤrts 
zur See. Da ſagte Bergljot: „Jetzt taͤte uns unſer Geſippe 
Hakon Ivarsſohn not. Nicht würden die Mörder Eindridis hier 
den Fluß hinab zur See rudern, wenn Hakon hier auf dem 
Stromufer ſtuͤnde.“ 

Darauf ließ Bergljot Einars und Eindridis Leichen fuͤr das 
Begraͤbnis einkleiden. Sie wurden in der Olafskirche bei der 
Grabſtaͤtte des Koͤnigs Magnus Olafsſohn beigeſetzt. 

Nach dem Tode Einars war der König Harald wegen dieſer 
Tat ſo unbeliebt, daß nichts die Lehnsleute und Bauern abge⸗ 
halten haͤtte, einen Angriff auf den König zu machen und 
ihm eine Schlacht zu liefern, wenn ſie nur einen Fuͤhrer ge⸗ 
habt hätten, der das Banner vor der Bauernſchar hätte auf: 
pflanzen laſſen. 


45. König Harald und Sinn 
Arnisfohn 
inn Arnisſohn wohnte damals zu Oſteraat in Orlandet. 
Er war da ein Lehnsmann König Haralds. Sinn hatte 
zur Frau die Bergljot, die Tochter Halfdans, des Sohnes von 
Sigurd Sau. Halfdan war der Bruder Koͤnig Olafs des Hei⸗ 


ligen und des Königs Harald. Thora, König Haralds Frau, 


war eine Bruderstochter Finn Arnisſohns. Finn war beim 
Könige ſehr beliebt, auch alle feine Brüder. Finn Arnisſohn 
war einige Sommer auf Wiking im Weſtmeer geweſen. Sie 
waren damals alle zuſammen auf der Kriegsfahrt: Sinn, Gu⸗ 
thorm Gunnhilds ſohn und Hakon Ivarsſohn. 

König Harald fuhr den Drontheimfjord hinab zur See und 
weiter nach Oſteraat. Man nahm ihn dort wohl auf. Darauf 
hatten der König und Sinn eine Unterredung, und fie ſprachen 
miteinander über die Vorgaͤnge der jüngften Tage, über die Er⸗ 
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ſchlagung Einars und feines Sohnes und ferner über den Un⸗ 
willen und die drohende Haltung, die die Bauern dem Könige 
gegenuͤber einnahmen. Finn antwortete ſchlagfertig: „Mit dir 
gehts in beidem ſchlecht. Erſt veruͤbſt du lauter Boͤſes, und 
dann biſt du fo faſſungslos, daß du nicht weißt, was du mit 
dir anfangen ſollſt.“ Der Koͤnig verſetzte lachend: „Geſippe, 
ich werde dich jetzt in die Stadt ſenden. Ich will, daß du Frie⸗ 
den ſtifteſt zwiſchen mir und den Bauern. Ferner will ich, daß 
du, wenn das nicht zuſtandekommt, nach dem Oberland ziehſt 
und es bei Hakon Ivarsſohn dahinbringſt, daß er nicht auf 
Seiten meiner Widerſacher iſt.“ Finn erwiderte: „Was wirſt 
du mir dafuͤr zahlen, wenn ich dieſe gewagte Sendung uͤber⸗ 
nehme? Denn die Drontheimer wie die Leute aus dem Ober⸗ 
land ſind dir ſo arg feind, daß kein Bote von dir dorthin 
gehen kann, es ſei denn auf feine eigene Gefahr.“ Der König 
verſetzte: „Geh nur in dieſer Sache dorthin, Geſippe, denn ich 
weiß, dir gelingt es, wenn es uͤberhaupt einem gelingt, uns zu 
verſoͤhnen, und ſtelle eine Bitte dafuͤr an mich.“ Finn ſagte: „Dann 
halte dein Wort, wie ich meine Bitte ſtelle. Ich erſuche dich um 
Frieden und Landesaufenthalt hier für Ralf, meinen Bruder, 
ferner um Beſtaͤtigung all ſeines Eigentums hier ſowie dar⸗ 
um, daß er feine Wuͤrde wiedererhaͤlt und fein ganzes Reich, 
wie er beides beſaß, ehe er außer Landes ging.“ Der König 
ſagte dies feierlich zu, alles was Finn gefordert hatte. Sie 
machten dies vor Zeugen und unter Handſchlag miteinander ab. 
Darauf ſagte Sinn: „Was ſoll ich nun Hakon dafuͤr bieten, daß 
er in den Frieden mit dir willigt? Er hat die groͤßte Gewalt 
über feine Verwandtſchaft.“ Der König erwiderte: „Höre zu⸗ 
erſt, was Hakon fuͤr Forderungen ſtellt, um den Vergleich zu 
ſchließen. Dann vertritt meine Sache, ſo gut du kannſt, und 
weigere ihm ſchließlich nichts als die Koͤnigswuͤrde.“ 
Darauf ging Koͤnig Hakon nach Moͤre und zog Mannſchaft 
zuſammen, und er hatte dort viele Leute um ſich. 


46. Finn Arnisſohns Reiſe 
inn Arnisſohn zog nun zur Stadt. Er hatte ſeine Hausge⸗ 
noſſen bei ſich, ungefaͤhr achtzig Mann. Und als er nach 


III 


Nidaros kam, da hatte er eine Zuſammenkunft mit den Städtern. 


— 


Finn ſprach lange und geſchickt auf dem Thinge, und er bat 


ae 


die Städter und Bauern, fie follten um keinen Preis dem Kö: 
nige etwas Boͤſes tun oder ihn aus dem Lande jagen. Er er⸗ 


innerte ſie daran, wie ſchlecht ſie gefahren waͤren, als ſie ſol⸗ 
ches damals wider den heiligen König Olaf unternommen haͤt⸗ 
ten. Er fügte noch hinzu, der König wolle gern Buße für 
jene Totſchlaͤge leiſten, wie dies die beſten und weiſeſten Maͤn⸗ 
ner beſtimmen wuͤrden. Finn ſchloß ſeine Rede damit, die 
Bauern ſollten in dieſer Angelegenheit vorderhand nichts tun, 
bis die Boten zuruͤckkaͤmen, die Bergljot nach dem Oberland 
zu Hakon Ivarsſohn geſchickt habe. 

Darauf zog Finn nach Orkedalen mit denſelben Männern, die 
ihm zur Stadt gefolgt waren. Er ging zum Dovrefjeld und 
übers Gebirge nach Oſten. Er ſuchte zuerſt feinen Geſippen, 


Jarl Orm, auf, den Mann ſeiner Tochter Sigrid, und unter⸗ 


richtete ihn uͤber ſeinen Auftrag. 


47. Sinn und Hakon Ivarsſohn 

arauf verabredeten fie eine Zuſammenkunft mit Hakon 

Ivarsſohn. Und als fie ſich trafen, brachte Sinn feine 
Botſchaft bei Hakon vor, die ihm König Harald aufgetragen 
hatte. Bald ſah er aus Hakons Erwiderung, daß dieſer es 
als eine heilige Verpflichtung betrachtete, ſeinen Geſippen Ein⸗ 
dridi zu raͤchen. Er ſagte, er habe auch aus Drontheim Nach⸗ 
richt erhalten, daß er dort genuͤgend Unterſtuͤtzung zum Auf⸗ 
ſtand wider den König erhalten würde, 
Da legte Finn Hakon dar, um wie viel vorteilhafter es doch 
für ihn fein würde, von dem Könige Ehren zu erhalten, ſo 


hohe, wie er jederzeit ſelbſt fordern koͤnne, als ſich darauf einzu⸗ 


laſſen, wider den König zu Felde zu ziehen, dem er vorher zum 


Dienſt verbunden geweſen waͤre. Er ſagte auch, Hakon wuͤrde 
nicht dabei ſiegen — „und dann haft du beides verwirkt, Ver⸗ 
mögen wie Frieden. Sollteſt du aber uͤber den König ſiegen, 
würde man dich einen Koͤnigsverraͤter nennen.“ Der Jarl unter⸗ 


ftügte dieſe Reden Finns. 
Als nun Hakon ſich die Sache uͤberlegt hatte, da ſprach er 
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feine Anficht offen aus und ſagte: „Ich will Frieden ſchließen 


mit König Harald, wenn er mir Kagnhild, die Tochter König 
Magnus Olafsſohns, ſeine Verwandte, zur Gemahlin geben 
will mit ſolch einer Ausſteuer, als ihr zukommt oder ſie fuͤr 
paſſend haͤlt.“ Sinn ſagte, das gewaͤhre er in des Königs 
Namen. Sie machten nun dieſe Angelegenheit untereinander 
ab. Darauf zog Sinn wieder zuruͤck nach Drontheim. So wurde 
dieſer Unfriede und die Erbitterung gegen den Koͤnig nieder⸗ 
geſchlagen, fo daß dieſer wieder Ruhe in feinem Reiche bekam. 
Denn die ganze Verſchwoͤrung, die Eindridis Verwandte zum 
Aufruhr wider König Harald angezettelt hatten, brach jetzt 
zuſammen. 


48. Zakon Jvarsſohns Werbung 


ls nun der Tag kam, an dem Hakon dieſes Verſprechen 
König Haralds einlöfen ſollte, da ging er zum König 
Harald. Und bei Beginn ihrer Unterredung erklaͤrte der Koͤnig, 
er wolle ſeinerſeits alles halten, was in dem Suͤhnevertrag von 
ihm und Sinn verabredet wäre. „Mache,“ ſagte der König zu 


Hakon, „deine Sache felbft mit Ragnbild ab, ob fie in dieſe 


Heirat willigt. Es iſt aber weder dir noch irgend jemand 
anderm zu raten, die Ragnhild ohne ihr Einverſtaͤndnis hei⸗ 
raten zu wollen.“ Darauf ging Hakon zu Ragnhild und trug 
ihr dieſe feine Werbung vor. Sie erwiderte Folgendes: „Ich 
muß es oft fuͤhlen, daß mein Vater Magnus nun ganz tot 
fuͤr mich iſt. Nun ſoll ich eines Bauern Weib werden, wenn 
du auch ein ſchoͤner Mann und in allen Kuͤnſten wohl bewan⸗ 
dert biſt. Lebte Koͤnig Magnus noch, er wuͤrde mich keinem 
geringeren Manne denn einem Koͤnig zur Gemahlin geben. 
Du kannſt nun nicht erwarten, daß ich mich einem Mann ohne 
Titel vermaͤhle.“ 

Hakon ging nun zu Koͤnig Harald und teilte diefem den Be⸗ 
ſcheid der Ragnhild mit. Er erinnerte ihn aber an die zwiſchen 
ihm und Finn getroffene Vereinbarung. Es war auch Finn zu⸗ 
gegen und mehrere Maͤnner, die bei der Abmachung zwiſchen 
Finn und ihm dabei geweſen waren. Da rief Hakon Ivars⸗ 
ſohn fie alle zu Zeugen auf, fo wäre die Vereinbarung getrof⸗ 
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fen, daß der König der Ragnhild die Mitgift geben folle, 
die fie haben wolle: „Jetzt will fie aber einen Mann ohne Titel 
nicht haben. Da müßt Ihr mir einen Titel geben. Nach mei: 
ner Abftammung darf ich wohl ein Jarl heißen, und auch noch 
andere Eigenſchaften berechtigen mich dazu, wie die Leute 
ſagen.“ 

Der König verſetzte: „Mein Bruder, König Olaf, und König 
Magnus, fein Sohn, die in dieſem Reiche herrſchten, beſtimm⸗ 
ten, daß ein Jarl nur auf einmal im Lande ſein ſolle. Auch 
ich habe es fo gehalten, ſeitdem ich König war. Ich will Jarl 
Orm den Titel nicht rauben, den ich ihm vorher gegeben 
habe.“ 

Da ſah nun Hakon, daß er in ei Sache nichts erreichen 
würde. Darüber ergrimmte er ſehr. Auch Sinn war hoͤchſt er⸗ 
bittert. Sie ſagten beide, der Koͤnig habe ſein Wort gebrochen, 
und unter ſolchen Umſtaͤnden trennten ſie ſich. Hakon fuhr 
ſofort mit einem wohlbemannten Langſchiff außer Landes. 
Er fuhr nach Daͤnemark und ging ſogleich zu ſeinem Geſippen, 
König Svend. Der König nahm ihn wohl auf und verlieh 
ihm große Lehen. Hakon verteidigte da das Land im Auftrag 
König Spends vor den Wikingern, die gewaltig im Daͤnen⸗ 
reich heerten, gegen Wenden und andere Leute aus dem Oſten, 
auch gegen die Kurlaͤnder. Er war Sommer wie Winter auf 
dem Meere. 


49. Asmunds Erſchlagung 

in Mann hieß Asmund. Man erzaͤhlte, er ſei König 

Svends Neffe und fein Ziehſohn geweſen. Asmund tat 
ſich unter allen Maͤnnern durch Mannhaftigkeit hervor. Der 
König hatte ihn ſehr gern. 
Als aber Asmund herangewachſen war, ward er bald 0 ge⸗ 
walttaͤtiger Mann und ein großer Raufdegen. Dem König be⸗ 
hagte das wenig, und er ſchickte ihn aus ſeiner Umgebung. Er 
verlieh ihm ein ſchoͤnes Lehen, auf dem er es mit ſeinem Ge⸗ 
folge dort gut haͤtte haben koͤnnen. Sobald aber Asmund das 
Königsleben erhalten hatte, zog er eine Menge Leute an ſich. 
Und das Geld, das der König ihm gegeben hatte, reichte nicht 
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bin für feinen Unterhalt. Da nahm er ſich noch viel mehr von 


des Königs Eigentum. Sobald der König dies hörte, da be⸗ 
ſchied er Asmund zu einer Juſammenkunft zu ſich. Und als fie 
ſich trafen, da ſagte der Koͤnig, Asmund ſolle jetzt in ſein Ge⸗ 
folge treten und fuͤrder keine Leute mehr halten. Und es geſchah 
auch fo nach dem Willen des Königs. Als Asmund aber kurze 
Jeit beim Könige geweſen war, da gefiel es ihm dort nicht, 
und er lief in der Nacht fort und kam wieder zu ſeinen Leuten 
und tat nun noch mehr Übles als vorher. Als aber der König 
über Land ritt und in die Naͤhe von Asmunds Aufenthalt kam, 
da ſandte er eine Schar aus, um Asmund mit Gewalt fortzu⸗ 
führen. Darauf ließ ihn der Koͤnig in Eiſen legen und ihn fo 
eine Zeitlang gefangen halten, denn er dachte, jener würde nun 
zahmer werden. Als aber Asmund aus der Gefangenſchaft ent⸗ 
laſſen war, da lief er gleich wieder davon und ſammelte ein 
Heer und eine Flotte. Mit dieſer Streitmacht heerte er außer 
Landes und im Lande und veruͤbte die größten Kriegstaten. 
Er erſchlug viele Maͤnner und pluͤnderte weit und breit. 
Die Maͤnner aber, die unter dieſem Unfrieden litten, kamen 
zum Koͤnig und klagten über den Schaden, der ihnen durch 
ihn widerfuͤhre. Er erwiderte: „Was kommt ihr mir mit die⸗ 
fer Klage? Warum geht ihr nicht zu Hakon Ivarsſohn, der 
hier mein Landes verteidiger iſt und den ich dazu einſetzte, euch 
Bauern zu ſchuͤtzen und die Wikinger fernzuhalten? Mir wurde 
geſagt, Hakon ſei ein tuͤchtiger und mutiger Mann, nun aber 
ſcheint es mir, er will nichts wagen, wobei er Gefahr fuͤr 
ſich befuͤrchtet.“ 

Solche Worte des Königs brachte man vor Hakon und noch 
manche andere Außerungen. Da fuhr Hakon mit ſeinem Heere 
wider Asmund. Sie trafen ſich zur See. Hakon griff ihn ſo⸗ 
gleich an, und es gab eine harte und erbitterte Schlacht. Hakon 
ging auf Asmunds Schiff und ſaͤuberte es. Es kam dahin, daß 
Asmund und er ſelbſt mit Schwertern im Nahkampf Hiebe 
tauſchten. Da fiel Asmund. Hakon hieb ihm das Haupt ab. 
Darauf fuhr Hakon ſchleunigſt zu König Svend. Er traf 
den König bei Tafel an. Hakon ging an die Tafel und legte 
Asmunds Haupt vor den König auf den Tiſch. Er frug ihn, 
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ob er es kenne. Der König erwiderte nichts, wurde aber blut⸗ 
rot im Geſicht. Darauf ging Hakon fort. f 
Bald darauf ſandte der Koͤnig Maͤnner zu ihm und ließ ihm 
ſagen, er ſolle ſeinen Dienſt verlaſſen. Er ſagte: „Ich will 
ihm kein Leid antun, ich kann aber nicht auf alle meine Ver⸗ 
wandten acht geben.“ 


50. Hakon Ivarsſohns Heirat 
arauf fuhr Hakon aus Daͤnemark und kehrte nach Nor⸗ 
wegen auf ſeine Beſitzungen zuruͤck. Da war ſein Ge⸗ 
ſippe, Jarl Orm, geſtorben. Seine Leute waren Hakon ſehr 
wohlgeſinnt, Verwandte wie Freunde. Viele edle Maͤnner ver⸗ 
wandten ſich dafür bei König Harald, daß er ſich mit Hakon 
ausſoͤhne. Die Verſoͤhnung kam auch zuſtande in der Weiſe, 
daß Hakon die Koͤnigstochter Ragnhild zur Frau bekam, König 
Harald ihm aber die Jarlswuͤrde ſamt der Macht, die Jarl 
Orm beſeſſen hatte, verlieh. Hakon ſchwur König Harald Treu: 

eide, daß er ihm alle ſchuldigen Dienſte leiſten würde. 


51. König Haralds und Kalfs Verſoͤhnung 


alf Arnisſohn war auf Wikingfahrten im Weſtmeer ge⸗ 

weſen, ſeitdem er Norwegen verlaſſen hatte, und oft 
hatte er die Winter auf den Orkaden bei ſeinem Geſippen, 
Jarl Thorfinn, zugebracht. Sein Bruder Sinn Arnisſohn ſandte 
Kalf Botſchaft und ließ ihm die Vereinbarung mitteilen, die 
er mit Koͤnig Harald getroffen hatte, daß Kalf wieder in Nor⸗ 
wegen ſich aufhalten duͤrfe und ſein Eigentum und ſeine Lehen 
wiedererhalten ſolle, die er von König Magnus erhalten haͤtte. 
Als Kalf aber dieſe Botſchaft empfing, da ruͤſtete er ſich ſo⸗ 
gleich zur Fahrt. Er ſegelte nach Norwegen zuerſt zu ſeinem 
Bruder Sinn. Darauf erwirkte Sinn Frieden für Kalf, und der 
König ſelbſt traf mit ihm zuſammen. Sie ſchloſſen nun ihren 
Stieden nach dem Vertrage, den Sinn und der König vorher 
miteinander vereinbart hatten. Kalf verpflichtete ſich dem 
König genau unter denſelben Bedingungen, unter denen er 
ſich fruͤher dem Könige Magnus verpflichtet hatte. Kalf follte 
verbunden ſein, alles zu tun, was Koͤnig Harald wollte und 
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| was er für die Foͤrderung des Reiches von Nutzen erachtete. 
N 


Kalf empfing nun ſein ganzes Eigentum und die Lehen, die 
er vorher beſeſſen hatte, zuruͤck. | | 


52. Der Tod Kalf Arnisſohns 

m naͤchſten Jahre bot Koͤnig Harald ſeinen Heerbann 

zu einer Fahrt auf. Er zog nach Daͤnemark und heerte 
dort im Sommer. Als er aber nach Fuͤnen kam, da hatte ſich 
dort ein großes Heer wider ſie geſammelt. Da ließ der Koͤ⸗ 
nig ſein Heer aus den Schiffen gehen und machte ſich zur 
Landung fertig. Er ſtellte fein Heer auf und machte Kalf zum 
Anfuͤhrer einer Schar. Er hieß dieſe zuerſt ins Land gehen 
und trug ihnen auf, wohin ſie vorruͤcken ſollten. Er ſagte, 
er werde nach ihnen ins Land ruͤcken und ihnen dann zu Hilfe 
kommen. 
Kalf mit den Seinen ging landeinwaͤrts. Da ruͤckte ihnen bald 
eine Schar entgegen. Kalf entſchloß ſich ſofort zur Schlacht, 
und der Kampf dauerte nur kurze Zeit, denn Kalf wurde bald 
durch die Übermacht geworfen, und er mußte mit feinen Leuten 
flüchten. Die Dänen aber verfolgten fie. Viele von den Nor⸗ 
wegern fielen da. Dort fiel auch Kalf Arnisſohn. König Harald 
kam nun mit ſeinem Heere an Land, und bald trafen ſie auf 
ihrem Wege an der Wahlſtatt ein und fanden binnen kurzem 
Kalfs Leichnam. Dieſer wurde nun zu den Schiffen getragen. 
Der König aber rüdte nun weiter ins Land vor und heerte 


dort. Er erſchlug viele Maͤnner. So ſagt daruͤber der Skalde 


Arnor der Jarlenſkalde: 
Auf Fuͤnen, — die Feinde 
Siel'n, heiße Glut ſpielte 
Hin uͤbers Heer der Maͤnner — 
Herr!, dein Schwert du färbteft. 


53. Sinn Arnisſohn geht außer Landes 
arauf ſchrieb Finn Arnisſohn den Fall ſeines Bruders 
Kalf der Seindfchaft des Königs zu. Er erklärte, der König 
habe feinen Tod veranlaßt, und damit habe er ihn, Sinn, hinter⸗ 
Harald. 
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gangen, da er doch ſeinen Bruder Kalf uͤberredet b aus 1 15 a ö 
Weſtmeer ſich in die Gewalt und unter den Schutz König 


Haralds zu begeben. Als aber die Kunde davon umlief, da 
meinten viele, es wäre doch von Finn ſehr kurzſichtig gewe⸗ 
ſen, darauf zu bauen, daß Kalf je wuͤrde das Vertrauen des 
Königs wiederbekommen. Denn fie waren der Anſicht, daß 
der König ſchon bei geringeren Anlaͤſſen als bei ſolchen Taten, 


wie fie Ralf ihm zugefügt haͤtte, unverſoͤhnlich rachſüchtig 


waͤre. Der Koͤnig ließ die Leute daruͤber reden, was ſie wollten, 
und ſagte weder ja noch nein dazu. Man merkte aber deutlich, 
daß der König zufrieden war mit dem, was geſchehen war. 
Konig Harald dichtete nämlich dieſe Weiſe: 
Allein Zwei⸗und⸗Elfe 
Ich Hels Reich vermaͤhlte !, 
Gedenk'? treu der Totſchlaͤg' — 
Trieb ſelbſt mich zum Hieb' an. 
Es find't ſich mit Feindſchaft 
Volks g'nug gegen Trug ab. 
Leicht, heißt es, den Lauch man 
Ließ' uͤpp'ger aufſprießens. 
Finn Arnisſohn nahm ſich die Sache ſo zu Herzen, daß er 
außer Landes zog und ſich zu König Spend in Daͤnemark be: 
gab. Er ſuchte dieſen auf und fand dort freundliches Will⸗ 
kommen. Sie ſprachen lange heimlich miteinander, und es kam 
ſchließlich dahin, daß Sinn fi in König Spends Dienſt begab 
und fein Mann wurde. König Svend aber gab ihm die Jarls⸗ 


würde und übertrug ihm die Verwaltung von Halland. Er 


ſchuͤtzte dort das Land gegen die Normannen. 


54. Guthorm Gunnhildsſohn 
uthorm hieß der Sohn Ketil Kalbs und der Gunnhild 
von Ringnäs. Er war ein Schweſterſohn der Könige 
Olaf und Harald. Guthorm war ein tuͤchtiger Mann, fruͤh⸗ 
zeitig in Mannheit erwachſen. Guthorm war oft bei König 


Ich veranlaßte ihren Tod. ? D. h.: Ich gedenke. Sprichwoͤrtlich: „Leicht 


iſt ein edler Mann zu reizen“. Harald deutet feine Bereitwilligkeii an Boͤſes J 0 


mit Böfem zu vergelten. 
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Harald. Diefer liebte ihn ſehr und ließ ſich gern von ihm be: 
| taten, denn Guthorm war ein kluger Mann. Er war auch bei 
allen ſehr beliebt. Guthorm war auch viel auf Kriegszuͤgen 
und heerte oft in den Weſtlanden. Er hatte eine große Heeres⸗ 
macht. In Dublin auf Irland hatte er eine Friedensſtaͤtte, und 
dort nahm er Winteraufenthalt. Er war eng befreundet mit 
König Margath. 


55. Streitigkeiten Guthorms mit Margath, 


dem Koͤnige von Irland 


m folgenden Sommer fuhr König Margath aus, und 

ihn begleitete Guthorm. Sie heerten in Wales und mach⸗ 
ten dort gewaltige Beute. Darauf gingen ſie im Sund von 
Angleſea vor Anker, um dort ihre Beute zu teilen. Als aber 
das viele Silber hervorgeholt wurde und der König es ſah, 
wollte er allein das ganze Geld haben und nahm auf ſeine 
Freundſchaft mit Guthorm keine Rüdficht. 
Guthorm war damit wenig einverſtanden, daß er und ſeine 
Leute dabei ihren Anteil verlieren ſollten. Der König ſagte, er 
habe zwiſchen zwei Möglichkeiten zu wählen — „die eine ift, 
du gibſt dich zufrieden mit dem, was wir euch zukommen laſ⸗ 
ſen wollen, die andere, daß du mit uns kaͤmpfſt. Die Beute 
möge dann der einheimſen, der den Sieg gewinnt. Überdies 
aber ſollſt du von deinen Schiffen gehen. Denn die will ich 
haben.“ 
Guthorm ſchienen beide Moͤglichkeiten ſehr mißlich. Er ſah es 
fuͤr hoͤchſt ſchmachvoll an, ſeine Schiffe und ſeinen Beuteteil 
ohne jede Schuld dahinzugeben. Anderſeits aber war es hoͤchſt 
gefährlich, ſich mit dem König und dem großen Heer, das 
ihm folgte, zu ſchlagen. Denn der Unterſchied ihrer Streit⸗ 
macht war fo groß, daß der König ſechzehn Langſchiffe hatte, 
waͤhrend Guthorm nur fuͤnf beſaß. 
So bat Guthorm den Koͤnig, ihm drei Tage Friſt zu geben, 
damit er dieſe Angelegenheit mit ſeinen Leuten uͤberlegen koͤnne. 
Er dachte ſich naͤmlich, er würde den Koͤnig inzwiſchen be: 
ſaͤnftigen und durch die Vermittlung von deſſen Mannen eine 
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freundſchaftlichere Behandlung feines Falles erreichen konnen. 
Aber doch bekam er vom König nicht das, was er für ſich 
erbat. Es war am Tage vor dem Seft des heiligen Olaf. 
Nun entſchied ſich Guthorm dafuͤr, lieber tapfer zu ſterben oder 
den Sieg zu gewinnen als Schande, Spott und Hohn infolge 
eines ſo ſtarken Verluſtes davonzutragen. So rief er Gott und 
den heiligen Olaf an, ſeinen Verwandten. Er bat ihn um 
ſeine Hilfe und ſeinen Beiſtand und gelobte, dem Haus des 
heiligen Mannes den Zehnten zu weihen von der Beute, die 
ſie gewoͤnnen, falls ſie ſiegten. Darauf ordnete er ſeine Mann⸗ 
ſchaft und ſtellte ſie zur Schlacht auf gegen das große Heer. 
Er bereitete ſich zum Kampfe vor und ſchlug ſich mit jenen. 
Und mit Hilfe Gottes und des heiligen Olaf ſiegte Guthorm. 
König Margath fiel da und fein ganzes Heer, jung und alt. 
Und nach dieſem ſtolzen Siege zog Guthorm froͤhlich heim mit 
der ganzen Siegesbeute, die ſie in der Schlacht gemacht hatten. 
Da wurde von dem Silber, das ſie erbeutet hatten, immer 
der zehnte Pfennig ausgeſondert, der dem heiligen Koͤnig Olaf 
verheißen war, und das war eine ſo unermeßliche Menge 
Silbers, daß Guthorm von dieſem Silber ein heiliges Chri⸗ 
ſtusbild anfertigen laſſen konnte, in ſeiner Groͤße oder der ſei⸗ 
nes Stevenmannes, und dies Chriſtusbild iſt ſieben Ellen hoch. 
Dies ſo verfertigte Bildnis ſtiftete Guthorm fuͤr die Kirche 
des heiligen Olaf. Dort iſt es denn geblieben zur Erinnerung 
an Guthorms Sieg und als ein Wahrzeichen des heiligen 
Königs Olaf. 


56. Wunderzeichen des heiligen Olaf 


n Daͤnemark war ein boͤſer und mißguͤnſtiger Graf. Der 

hatte eine norwegiſche Magd, die aus dem Drontheim⸗ 
ſchen ſtammte. Sie verehrte den heiligen Olaf und glaubte 
feſt an ſeine Heiligkeit. Aber der eben erwaͤhnte Graf wollte 
von all dem nichts wiſſen, was ihm von den Wunderzeichen 
dieſes heiligen Mannes erzählt worden war. Er fagte, daß 
ſei alles nur eitel Gewaͤſch und Geplapper. Er hatte nur Spott 
und Hohn übrig für die Ehre und den Preis, den das Volk 
! Zu dieſem und dem folgenden Kapitel vgl. Einleitung S. xf. 
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| 1 im Lande dem guten Koͤnige zollte. Nun kam der hohe Feſttag 

heran, wo der guͤtige König fein Leben laſſen mußte, und den 
alle Norweger feierten. Dieſen wollte nun der unverſtaͤn⸗ 
dige Graf nicht heilig halten, und er gebot ſeiner Magd, ſie 
ſollte an dem Tage backen und den Ofen fuͤrs Brot heizen. 
Sie kannte die heftige Art dieſes Grafen nur zu gut und 
wußte wohl, daß er es ſie ſchlimm wuͤrde entgelten laſſen, 
wenn ſie nicht das taͤte, was er befohlen haͤtte. Sie ging ſo not⸗ 
gedrungen, um den Ofen zum Backen zu heizen, weinte aber 
heftig waͤhrend ihrer Arbeit. Doch ſtieß ſie die Drohung aus 
wider Koͤnig Olaf, ſie wuͤrde niemals wieder an ihn glauben, 
wenn er dieſen Frevel nicht durch ein Zeichen ſtrafe. Nun ſollt 
ihr von wohlverdienter Strafe und einem wahrhaften Wunder 
hoͤren. Genau zu gleicher Jeit naͤmlich geſchah es, daß der Graf 
auf beiden Augen blind und das Brot, das ſie in den Ofen 
geſchoben hatte, zu Stein wurde. Von dieſem Geſtein kam 
einiges in die Kirche König Olafs und anderes weithin wo- 
anders. Seit dem Tage wurde der Olafsmeßtag in Daͤnemark 
ſtets heilig gehalten. 


57. Ein weiteres Wunder Koͤnig Olafs 
Ni 7 Frankreich war ein Mann ſo gebrechlich, daß er als 


Kruͤppel auf Knien und Knoͤcheln rutſchen mußte. Er 
war eines Tages draußen auf dem Wege und war dort einge⸗ 
ſchlafen. Da traͤumte er, daß ein ſtattlicher Mann zu ihm 
kaͤme und ihn fruͤge, wo er hin wolle, und er nannte ihm einen 
Ort. Der ſtattliche Mann aber ſprach zu ihm: „Geh zur Olafs⸗ 
kirche, die in London ſteht: dann ſollſt du geheilt werden.“ Dar⸗ 
auf erwachte er und zog nun ſofort weiter, die Olafskirche 
zu ſuchen, und ſchließlich kam er zur Londoner Bruͤcke, und er 
frug dort Buͤrger, ob ſie ihm nicht ſagen koͤnnten, wo die 
Olafskirche waͤre. Sie aber antworteten ihm, es waͤren all⸗ 
zuviele Kirchen da, als daß ſie ihm ſagen koͤnnten, wem jede 
von ihnen geweiht waͤre. 

Kurze Jeit darauf aber trat ein Mann an ihn heran und frug 
ihn, wohin er wolle. Er ſagte es dieſem. Darauf ſprach jener: 
„Wir wollen beide zuſammen zur Olafskirche gehen. Ich kenne 
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den Weg dorthin.“ Darauf überfchritten fie die Brüde und 
kamen in die Straße, in der die Olafskirche lag. Und als fe 
zum Tor des Kirchhofs kamen, da ging er uͤber die Tuͤrſchwelle, 
die am Kirchhofstor war, der Kruͤppel aber waͤlzte ſich hinein. 
Er ſtand aber ſofort friſch und geſund auf. Als er ſich aber 
umſah, war ſein Begleiter verſchwunden. 


58. König Zaralds Heerfahrt 
nach Daͤnemark 


oͤnig Harald ließ zu Oslo! im Oſten einen Handels⸗ 
platz? errichten, und dort weilte er oft. Denn er lag 


guͤnſtig, um Lebensmittel dorthin ſchaffen zu koͤnnen, und war 
der wichtigſte Teil des Landes rings in der Runde. Das war 
der geeignete Platz zum Aufenthalt ſowohl bei der Landes⸗ 
verteidigung wider die Daͤnen als auch, wenn er einen An⸗ 
griff auf Daͤnemark vorhatte. Und dort pflegte er auch oft 
zu weilen, wenn er kein großes Heer aufgeboten hatte. 

In einem Sommer fuhr Koͤnig Harald auch auf einigen leich⸗ 
ten Schiffen aus und hatte kein großes Heer bei ſich. Er 
ſegelte ſuͤdwaͤrts nach Vik, und als er guͤnſtigen Fahrwind 
bekam, fuhr er quer nach Juͤtland hinuͤber. Dort landete er und 
heerte. Die Landbewohner aber ſcharten ſich zuſammen und 
verteidigten ihr Gebiet. Da ſteuerte König Harald in den 
Limfjord und legte ſich in dieſe Soͤhrde. 

Mit dem Limfjord ſteht es ſo, daß er bei der Einfahrt wie 
ein ſchmaler Flußarm ausſieht, kommt man aber weiter in 
den Sjord, dann wird er wie ein weites Meer. Harald heerte 
nun dort auf beiden Seiten am Lande, die Daͤnen aber hatten 
ſich überall gegen ihn zuſammengetan. Da legte König Ha⸗ 
rald bei einer Inſel an. Es war ein kleines unbewohntes Ei⸗ 
land. Als ſie nun aber nach Waſſer ſuchten, fanden ſie keines 
und meldeten dies dem Könige. Da hieß jener ſuchen, ob fie 
eine Otter auf der Inſel faͤnden. Und als ſie eine ſolche fan⸗ 
den, brachten fie dieſe zum Könige. Dieſer ließ die Otter an ein 
Seuer bringen und fie dort heißmachen und fo peinigen, daß 
' Am Kriſttaniafjord. Das ſpaͤtere Kriſtiania. Im Jahre 1048. 
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ſie fo durſtig wurde wie möglich. Dann wurde ein Faden um 
den Schwanz der Schlange geſchlungen, und man ließ die 
Otter los. Sie ſchluͤpfte eilig von dannen, während der §a⸗ 
den ſich ſelbſt von der Garnwinde abwickelte. Und die Maͤnner 
gingen hinter der Schlange her, bis jene in der Erde ver⸗ 
ſchwand. Dort ließ der König nach Waſſer graben. So ge: 
ſchah's, und man fand Waſſer, ſo daß aller Mangel auf⸗ 
hoͤrte. 
König Harald erfuhr durch feine Spaͤher, daß König Svend 
mit einer großen Jahl von Schiffen vor der Muͤndung des 
Sjordes erſchienen war, doch war die Einfahrt ſchwierig für 
ihn, da immer nur ein Schiff zu gleicher Zeit hindurchfahren 
konnte. Koͤnig Harald hielt feine Schiffe im Innern des Sjords 
feſt, und zwar an der Stelle, wo er am breiteſten war. Sie 
heißt Liv. Von dem innerſten Ausläufer dieſer Bucht gebt 
ein ſchmaler Zipfel nach Weſten zur See, und dorthin ru⸗ 
derte König Harald am Abend mit den Seinen. Aber in der 
Nacht, als es dunkel geworden war, luden ſie die Schiffe aus 
und zogen ſie uͤber den niedrigen Landruͤcken, und vor Tages⸗ 
anbruch war das alles fertig. Sie ruͤſteten nun ihre Schiffe 
wieder zur Seefahrt, und dann ſegelten ſie an Juͤtland voruͤber 
nach Norden. Da riefen ſie: 
Harald entwich 

Aus den Händen der Dänen! 
Der Koͤnig erklaͤrte nun, er werde ein andermal wieder nach 
Daͤnemark kommen, wenn er mehr Volk und groͤßere Schiffe 
haͤtte. Darauf ging der Koͤnig nach Drontheim. 


59. König Zaralds Schiffsbau 


Rue Harald weilte in dieſem Winter in Nidaros. Er 
ließ in dieſem Winter ein Schiff bauen draußen bei Eprar. 
Das war ein großes Kriegsſchiff. Dieſes Schiff war in glei⸗ 
cher Art und Groͤße wie der Lang⸗Wurm! gebaut, und es war 
in jeder Weiſe praͤchtig ausgeruͤſtet. Vorn hatte es ein Drachen⸗ 
haupt, und hinten lief es in einen gekruͤmmten Schwanz aus. 
Die beiden Seiten des Vorderſtevens aber waren überall ver- 
gl. Band I, S. agoff. 
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goldet. Es hatte fuͤnfunddreißig Ruderbaͤnke, und es war dem⸗ 5 
entſprechend groß und ſchoͤner als alle andern Schiffe. Der 


König ließ dem Schiff die ſorgfaͤltigſte Ausſtattung zuteil 
werden hinſichtlich der Segel und des Takelwerkes, der Anz 
ker und Taue. 

In dieſem Winter ſandte König Harald Botſchaft an König 
Svend nach Dänemark mit der Aufforderung, im Fruͤhjahr 
darauf von Suͤden aus zur Goͤtaelf zu kommen, um ſich ihm 
dort zur Schlacht zu ſtellen, damit fie die Teilung ihrer Länder 
in der Weiſe vornehmen könnten, daß der Sieger beide Reiche 
beſaͤße. 


60. König garalds geeresaufgebot 


n diefem Winter bot König Harald ein Heer auf, und 
zwar den geſamten Heerbann aus Norwegen. Und als der 
Srübling kam, war eine große Heeresmacht beiſammen. Da 
ließ der Koͤnig das große Schiff auf den Nidfluß bringen und 
das Drachenhaupt darauf ſetzen. So dichtete daruͤber der Skalde 
Thjodolf: ö 
Schießen das Schiff zum Haffe! 
Schaut' ich, holde Frau, da. 
Schmuck am Ufer ſtreckt ſich 
Schoͤnlachend der Drache. 
Ob der Ladung lodert 
Lichtflammend Wurms? Kamm dort. 
Strahl' nder nidt’ der Nacken 
Nie Roll⸗Hhengſtens im Goldſchmelz“!. ER 
Darauf bemannte König Harald das Schiff und machte fich 
zur Fahrt bereit, und als er fertig war, ſteuerte er das Schiff 
ſtromabwaͤrts. Da wurde aͤußerſt eifrig gerudert. So ſagt 
Thjodolf daruͤber: 
Sein lang Schiffszelt ſchaffte 
Schnell fort Volkes Hort? da. 
Auf Wurms Steilbords ſtolze 
Stadtfrau'n ſah'n am Badtag r. 


von den Schiffswalzen ins Meer. Des Trachen.“ Schiffen. Im 
Schmuck getriebenen Goldes. Harald. Hohes Deck.“ Sonnabend. 
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Neues Schiff den Nid lang 
Naͤh'r ſteuert dem Meere 
Junger Fuͤhrer. Sjordes 
Fluten ſchlugen die Ruder. 


S' Heer! weiß aus dem Waſſer 
Wohl Ruder zu holen. 

Die Frau waͤhnt's ein Wunder, 
Wie die hoch da fliegen. 
Stau, manch Ruder im Frieden 
Viel Zeit ſchwingt noch weiter 
Praͤchtig, bis das gepichte — 
Preiſen wirſt du's? — birſt erſt. 


Leid gibt's, eh' die Leute 
Land’ zu wieder rudern 
Aus ſchwerer See. Siebzig 
Seh'n kann man der Baͤnkes. 
Hin laͤuft uͤber's Haff da — 
Hagel peitſcht's — ſtahlbenagelt 
Wikings Drach'. Seh’, deucht mir, 
Drin Aar⸗Sitt'che ſchwingen!. 
König Harald fuhr mit der Flotte am Land fi nach 
Suͤden, und er hatte das geſamte Aufgebot an Leuten und 
Schiffen bei ſich. Aber als ſie nach Vik hineinfahren wollten, 
da bekamen ſie widrige und heftige Winde, und ſo mußte die 
Flotte weit herum in den Hafen liegen, an den Schaͤren draußen 
wie an den Fjordmuͤndungen. So ſagt Thjodolf daruͤber: 
Der Schiff' glatten Steven 
Schutz all'n beut das Walddach. 
Mit Kiel'n rings umkeilten 
Königs Mannen die Lande. 
Schier in jeder Schaͤr' nbucht 
Schwimmt ein Kutter immer. 


1 Haralds. * Unſere Rudertüchtigkeit. ® Ruderbänke. * Seh’, d. h. ich ſehe. 
Die an beiden Seiten des Schiffes von den Ruderbaͤnken ins Wafler ſchla⸗ 
genden Ruder werden mit Adlersfluͤgeln verglichen. 
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An all'n Kap’s da klebten 
Kriegsboot', eng ſich ſchmiegend. 
Aber bei dem heftigen Sturm, der da losbrach, konnten die 
großen Schiffe ſchwer guten Ankergrund finden. So ſagt 
Thjodolf: 
Schlagen ließ da Laͤſſoͤs 
Laͤrmenden Jaun! das Meerroß? 
Harald, immer hurt' ger 
Hieß Ankers Tau’ ſchießen. 
Schnoͤd' der Länder Schaͤd' ger? 
Spitz’ umwuͤhlt die krumme !: 
Stein' ger Grund und ſtoͤhn' nder 
Sturm nagt Eiſens Haken. 
Als aber guͤnſtiger Wind kam, fteuerte König Hakon mit 
ſeiner Flotte nach der Goͤtaelf, und er kam dort in der Abend⸗ 
zeit an. So ſagt Thjodolf: 
Sein halb Wegteil wacker 
War zur Elf gefahren 
Harald. Norwegs Herrſcher 
Harrt' nachts auf der Markgrenz'. 
Trat zuſammen der Tumler 
Thing. Wenn nicht fortgingt ihr, 
Dänen?, mit Svend gab's dennoch 
Dann Kampf, Rabens Anrechts. 


61. Vom Zeer König Haralds 


2. die Daͤnen nun hoͤrten, daß das Normannenheer ge⸗ 
kommen ſei, da flohen alle, die es vermochten. Die Nor⸗ 
weger hoͤrten, daß der Daͤnenkoͤnig auch feine Flotte aufgeboten 
hatte und daß fie ſuͤdlich bei Fuͤnen und Smaaland läge. Als 
aber der König Harald vernahm, daß König Svend dem Stell: 
dichein mit ihm auswich und keine Schlacht liefern wollte, 
wie es verabredet war, da verfuhr er wieder wie fruͤher. Er 


1 Der laͤrmende Zaun der Inſel Laͤſſo iſt die ſturmvewegte See. Schiff. 
»Der Sturm und die von ihm gepeitfchte See.“ Sucht die Ankerſpitze los⸗ 
zureißen. Götaelf. Dal. S. 124. D. h. Harald hielt einen Thing ab auf 


der Tumlaheide, im Süden der Inſel Hiſingen. Svends Mannſchaft. 
wegen der Leichen. N 
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das Bauernheer umkehren und bemannte nur hundert⸗ 


cachtzig Schiffe. Er fuhr dann mit diefer Slotte vor Halland 


und heerte dort weit und breit. Dann legte er ſich mit den 
Schiffen in die Laholmsbucht und heerte dort am Lande. 
Eine Zeit darauf kam auch Svend mit der Daͤnenflotte dort⸗ 
hin. Er hatte dreihundertſechzig Schiffe. Als die Normannen 
aber die Flotte ſahen, da ließ König Harald fein ganzes Heer 
zuſammenblaſen. Viele meinten da, man folle fliehen, und ſag⸗ 
ten, es ſei nicht angaͤngig, ſich zu ſchlagen. Der Koͤnig erwi⸗ 
derte dies: „Eher ſoll einer quer uͤber den andern fallen, als daß 
wir fluͤchten.“ So ſagt Stein Herdisſohn daruͤber: 
Hub an habichtkuͤhner 
Herr !, was er glaub’, daß werde: 
Hoffnung freud'g', auf Frieden, 
Sand er, ward laͤngſt zuſchanden. 
„Einer von uns uͤber'n andern 
Eh' fall',“ Herrſcher, allkund?, 
Spricht, „eh wir ſoll'n weichen!“ 
Waffen all' her man ſchafft' da. 
Darauf ließ König Harald feine Flotte zum Angriff aufftellen. 
Er legte ſeinen großen Drachen vorn in die Mitte der ganzen 
Schlachtordnung. So ſagt Thjodolf: 
Mitten vor in die Flotte 
Vollſpendender Wolfs freund! 
Ließ den Drachen los fahr'n 
Luſtig — Heeres Bruſtwehr. 
Das Schiff war praͤchtig geruͤſtet und reich bemannt. So ſagt 
Thjodolf: 
König, friedſam, die Freund' hieß 
Seſtſtell'n an der Reeling 
Schild' an Schild'. „Geſtaltet 
Schlacht's Reild wird hier,“ dacht’ ich. 
Schild's Burg, nah der Fiss, 
Natternss Rand umgattert: 


Konig Harald, ? Der weitberuͤhmte König: Harald. Sreigebiger. D. h. 
durch die Suͤtterung mit Leichen: der kriegeriſche König Harald. Das 
Ganze wirkt wie eine zu Lande aufgeſtellte Schlachtordnung. Des 
Drachenſchiffes. 
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Schön hin, Schlachtenkuͤhner !, 
Schwamm die?, erzumklammert. 
Der Marſchall Ulf legte fein Schiff an eine Seite des Kö⸗ 
nigsſchiffes. Er rief ſeine Mannen an, ſie ſollten das Schiff 
gut vorwaͤrtstreiben. Stein Herdisſohn war auf Ulfs Schiff. 
Er ſprach: 
Uns all' reizte Ulf da 
An hart, Königs Marſchall, 
Da man zum Sturm ſteuert' — 
Speer', lang', bebende, klangen. 
Vor wollt' feine Söhre? 
Fuͤhr'n gern der ſtreitkuͤr'nde 
Koͤnigsfreund! auf Feindes 
SIott’: einging's den Seinens! 
Jarl Hakon Ivarsſohn lag ganz draußen auf dem einen Slügel, 
und ihm folgten viele Schiffe. Die waren alle trefflich ge⸗ 
ruͤſtet und bemannt. Draußen auf dem andern Fluͤgel aber 
lagen die Drontheimer Saͤuptlinge. Auch dieſe hatten ein großes 
und ftattliches Heer. 


62. Vom geere König Spende 

uch König Svend ftellte feine Flotte auf. Er legte fein 

Schiff in der Mitte der Schlachtordnung König Haralds 
gegenuͤber. Ihm zunaͤchſt aber legte ganz vorn ſein Schiff Jarl 
Sinn. Demnaͤchſt ſtellten die Dänen die ganze Schiffsmann⸗ 
ſchaft auf, die am tapferſten und beſten ausgeruͤſtet war. 
Darauf banden in der ganzen Mitte der Schlachtordnung beide 
Teile ihre Schiffe aneinander. Weil aber das Heer ſo groß war, 
da fuhr doch der groͤßere Teil der Schiffe loſe, und jeder ging 
mit ſeinem Schiff ſo vor, wie es ihm ſein Sinn eingab. Dabei 
gab es aber eine große Verſchiedenheit. Und obwohl der Unter⸗ 
ſchied der Streitmaͤchte ſehr groß war, hatten doch beide Teile 
ein faſt unbeſiegbares Heer. Koͤnig Svend hatte ſechs Jarle 
auf dem Schiffe bei ſich. So dichtete der Skalde Stein Her⸗ 
disſohn: 
Harald. ? Die Natter (das Schlachtichiff). ? Sein Schiff. Als Marſchall. 
D. h. fie verſtanden ihn und halfen. 
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Herſen⸗Walter ! wollte 
Wagnis, kuͤhn; harr'nd lag er 
Mit anderthalb Hundert? 
Syaffrennern? der Daͤnen!: 
Dahin wohl drei Hundert? 
m" Dann auf Meertangs Landes 
| Langſchiff' Leires Herrfcher” 
9 Ließ grimmerfuͤllt ſchwimmen. 


63. Beginn der Nisaͤſchlacht 


oͤnig Harald ließ nun den Schlachtruf blaſen, nachdem er 
ſein Schiff kampffertig gemacht hatte, und er hieß dann 
ſeine Mannen zum Angriff vorrudern. So ſagt Stein Herdis⸗ 
ſohn: 
Harald Svend behindern 
Hart ließ vor der Nisaͤs. 
Widerſtand bot der, bat nicht 
Bang um Frieden lange. 
Königs Schar mit Schwertern 
| Sturm all' lief vor Halland. 
Ins Meer wallt' aus warmen 
Wunden Blut zum Grunde. 
Darauf begann die Schlacht, und ſie war aͤußerſt erbittert. 
Beide reizten ihre Heere zum Kampf auf. So ſagt Stein Her⸗ 
disſohn: 
Schildes Schutz ausſchaltend 
Schießen und hau'n ließen 
Ihr Heer kuͤhn die Koͤn'ge. 
Kam eng man zuſammen. 


0 Steine viel und Pfeile 
N! | Slogen. Dom gezog’nen 


Schwert Blut rann, das rote. 
% Reichlich Tote bleichten! 
Es war ſchon ſpaͤt am Tage, als die Schlacht in Gang kam, 


= Der Rönıg (Harald). ? 180. Schiffen.“ D. h. auf die Dänen wartend. 
360. Auf See. Leires (der alten Hauptftadt von Danemark) Herrſcher 
9 iſt König Svend. Er wehrte ihm die Anfahrt. 
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und fie hielt die ganze Nacht an. König Harald ſchoß lange 
Zeit mit dem Bogen. So ſagt Thjodolf: 
Uplandkoͤnigs! Eibe? 

All' die Nacht da hallte. 

Schnelles Fuͤrſten Pfeile 

Siel'n auf weiße Schilde. 

Mund’, blut’ge, den Bonden? 

Bot die Spitze, rot’, da. 

Pfeil' ſtaken im Schilde. 

Speeres Flug ſich mehrte. 
Jarl Hakon und die Mannſchaft, die ihm folgte, banden ihre 
Schiffe nicht zuſammen und ruderten auf die Daͤnenſchiffe zu, 
die loſe fuhren. Jedes Schiff aber, auf das der Jarl enternd 
kam, ſaͤuberte er. Und als das die Daͤnen gewahr wurden, da 
zogen ſie alle ihre Schiffe zuruͤck, wo der Jarl auftauchte. Er 
aber verfolgte die Daͤnen, als ſie ſich zuruͤckzogen, und ſie 
hatten ſich da faſt ſchon in Flucht aufgelöft. 
Da ruderte eine Schute an das Jarlsſchiff heran, und ihm 
wurde zugerufen, daß ein Fluͤgel des Koͤnigsheeres zuruͤck⸗ 
wiche und ſchon viel Volks da gefallen waͤre. Da ruderte der 


Jarl dorthin und machte dort einen heftigen Angriff, ſo daß 


die Daͤnen wieder zuruͤckwichen. So ging der Jarl die ganze 
Nacht vor. Stets drang er dorthin, wo es am meiſten nottat, 
und wo er hinkam, da hielt ihm niemand ſtand. Auf dieſe Weiſe 
ruderte der Jarl auf den Slügeln der Schlacht umher. 
Im letzten Teil der Nacht loͤſte ſich das Daͤnenheer in allge⸗ 
meiner Slucht auf. Denn da war König Harald mit feiner 
Schar auf das Schiff des Koͤnigs Svend gegangen. Das wurde 
ſo gruͤndlich geſaͤubert, daß alle Maͤnner fielen außer denen, 
die ins Meer ſprangen. So dichtete davon Arnor der Jarlen⸗ 
ſkalde: 
Mein’, nicht mied’ft? du grundlos, 
Mut' ger Svend, den Kutter: 
Hallend ſchlug in Helme 
Hartes Eiſen Scharten. 


Des Königs vom Oberlande: Haralds. Bogen (aus Eibenholz). 
Bauern. * Don Blut gerötet. verließeſt. 
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Volksòoͤd' ganz war Edlings! 
Eeiche?, voll von Leichen, 
Eh' flieh'nd Juͤtlands Freund? man 
Fand, den wortgewandten. 
Als aber Spends Banner geſunken und fein Schiff geſaͤubert 
war, da flohen alle ſeine Mannen, und viele fielen. Auf den 
Schiffen aber, die man zuſammengebunden hatte, ſprangen die 
Leute da in die See. Andere fluͤchteten auf andere Schiffe, die 
loſe ſchwammen. Alle Leute Svends aber ruderten davon, fo: 
weit ſie es vermochten. Da fielen eine große Menge Maͤnner. 
Und dort, wo die Koͤnige ſelbſt geſtritten hatten und die meiſten 
Schiffe zuſammengebunden waren, blieben mehr als ſiebzig 
Schiffe Spends geſaͤubert zuruͤck. So ſagt Thjodolf: 
Siebzig Schiffe ſaͤubert' 
Svends, feine, auf einmal 
Sognes! kuͤhner König: 
Kund ward diefes Wunder. 
König Harald ruderte den Dänen nach und trieb fie vollends 
in die Flucht. Das war aber nicht leicht. Denn die Schiffe lagen 
ſo eng beiſammen, daß man kaum vorwaͤrts kommen konnte. 
Der Jarl Finn wollte nicht fliehen, und er wurde gefangen. 
Er war kurzſichtig. So ſagt Thjodolf: 
Keinen Sieg du, Koͤnig, 
Konnt'ſt pfeilſpiel⸗ gewohnten? 
Sechs Daͤnenjarl'n danken 
Da im ganzen Kampfe. 
Sing man in Slottens Mitte 
Sinn Arnisſohn. Schien's doch, 
Als ſchiert's den Schlachthurt'gen, 
Schwaͤnd's Leben ihm, wenig”. 


64. Die Flucht König Svends 
arl Hakon blieb mit ſeinem Schiffe zuruͤck, als der Koͤnig 
mit dem übrigen Heere die Fliehenden verfolgte, denn 


Konig Svends. Schiff. Spend. D. h. Norwegens: Harald. Kampf: 
gewohnten. Durch Geſchenke. D. h. Sinn Arnisſohn war nur wenig 
auf fein Leben bedacht. 
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des Jarls Schiff konnte nicht vorwärts kommen vor den Schife 
fen, die vor ihm lagen. Da ruderte ein Mann auf einem Boote 
an das Schiff des Jarls und legte am Hinterdeck an. Das war 
ein großer Mann, und er hatte einen breiten Hut. Da rief er 
zum Schiffe hinauf: „Wo iſt der Jarl?“ Der war im Vor⸗ 
raum des Hinterdecks und ſtillte einem Manne das Blut. Der 
Jarl ſah auf den Mann mit dem Hute und frug nach feinem 
Namen. Der ſagte „Vandrad iſt hier; ſprich mit mir, Jarl.“ 
Der Jarl beugte ſich uͤber Bord nach ihm hin. Da ſprach der 
Mann im Boot: „Ich moͤchte von dir mein Leben geſchenkt 
haben, wenn du es mir geben willſt.“ Der Jarl ſtand auf 
und nannte zwei Maͤnner bei Namen, die ihm beide beſonders 
lieb waren, und er ſprach: „Steigt ins Boot und bringt Vand⸗ 
rad ans Land. Bringt ihn zu meinem Freunde, dem Bauern 
Karl. Sagt ihm das zum Wahrzeichen, er foll dem Vandrad 
das Pferd geben, das ich Karl geſtern gab, auch ſeinen Sattel 
und ſeinen Sohn zum Geleit.“ 

Da ſtiegen jene in das Boot und ruderten vorwaͤrts, aber 
Vandrad ſaß am Steuer. Das war beim erſten Morgengrauen, 
und es war da ein reicher Schiffsverkehr. Einige ruderten zum 
Lande, andere zur See hinaus, auf kleinen und großen Booten. 
Vandrad ſteuerte dortlang, wo er den meiſten Raum zwiſchen 
den Schiffen zu haben glaubte. Wenn aber die Norweger⸗ 
ſchiffe naͤher an ſie heranruderten, dann ſagten die Leute des 
Jarls, wer ſie waͤren, und alle ließen ſie dann fahren, wo⸗ 
hin ſie wollten. N 

Vandrad ſteuerte am Strande entlang, und er legte nicht eher 
an Land, bis ſie aus dem Gedraͤnge der Schiffe heraus waren. 
Darauf gingen ſie zu Karls Gehoͤft, und jetzt wurde es voller 
Tag. Sie gingen nun in die Stube, und dort ſtand Karl, eben 
angekleidet. Die Leute des Jarls richteten ihm ihren Auftrag 
aus. Karl erwiderte, ſie ſollten zuerſt eſſen. Er ließ einen Tiſch 
vor ſie hinſetzen und ihnen Waſchwaſſer reichen. Da kam die 
Hausfrau in die Stube und ſprach ſofort: „Seltſam iſt es doch, 
daß wir nicht Ruhe und Schlaf in der Nacht finden koͤnnen 
vor Geſchrei und Laͤrm.“ Karl verſetzte: „Weißt du denn nicht, 
daß ſich die Könige in dieſer Nacht ſchlugen?“ Sie frug: „Wer 
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behielt die Oberhand?“ Karl erwiderte: „Die Norweger ge⸗ 
wannen den Sieg.“ „Dann iſt wohl unſer Koͤnig geflohen,“ 
ſagte ſie. Karl erwiderte: „Man weiß nicht, ob er geflohen oder 
gefallen iſt.“ Sie ſprach: „Wir ſind ſchlimm dran mit unſerm 
König. Er iſt lahm und feige.“ Da ſprach Vandrad: „Der 
König ift nicht feige, wenn er auch nicht ſiegreich war.“ Vand⸗ 
rad wuſch feine Saͤnde zuletzt. Als er aber das Handtuch ergriff, 
da trocknete er ſich mit der Mitte des Tuches ab. Die Hausfrau 
nahm das Tuch und riß es ihm weg. Sie ſprach: „Du weißt 
dich nicht zu benehmen. Toͤlpiſch iſt es, gleich das ganze Hand⸗ 
tuch naß zu machen.“ Vandrad erwiderte: „Ich werde wohl 
noch dahin kommen, wo ich mich wieder mit der Mitte des 
Handtuchs trocknen kann.“ Darauf ſetzte Karl einen Tiſch vor 
ſie hin, und Vandrad ſetzte ſich in die Mitte. Sie aßen eine Weile 
und gingen dann hinaus. Ein Pferd ſtand da geſattelt und der 
Sohn das Bauern bereit zum Geleite mit einem zweiten Pferde. 
Sie ritten nun fort zum Walde, aber die Mannen des Jarles 
gingen wieder auf ihr Boot und ruderten zum Jarlsſchiff zu⸗ 
ruͤck. N 


65. Von Koͤnig garald 


3 Vi Harald und fein Heer verfolgten die Sliebenden nur 
ein kleines Stüd, dann ruderten fie zu den Schiffen zu: 


ruͤck, die oͤde dort lagen. Sie ſuchten nun die Kampfſtaͤtte ab. 
Man fand auf dem Koͤnigsſchiff eine Menge Tote, doch den 
Leichnam des Königs fand man nicht. Und doch glaubten fie zu 
wiſſen, daß der Koͤnig gefallen ſei. Koͤnig Harald ließ da den 
Leichen ſeiner Maͤnner die letzte Fuͤrſorge angedeihen, und er 
ließ denen, die es noͤtig hatten, die Wunden verbinden. Darauf 
ließ er die Leichen von Svends Mannen an Land bringen und 
er ſandte Befehl an die Bauern, daß ſie die Leichen beſtatteten. 
Dann ließ er die Beute verteilen. Er weilte dort einige Zeit. 
Da hörte er die Neuigkeit, daß der König Svend nach See⸗ 
land entkommen waͤre und daß das ganze Heer, das aus dem 
Kampfe entronnen ſei, ſich zu ihm begeben haͤtte, außerdem 
noch viele andere Krieger, ſo daß er eine zahlreiche Mannſchaft 
haͤtte. 
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66. Sinn Arnisſohn wird begnadigt 

er Jarl Finn Arnisſohn wurde in der Schlacht gefangen 
Beeten wie vorher erzaͤhlt wurde 1. Man fuͤhrte ihn 
vor den König. König Harald war ſehr aufgeräumt und ſagte: 
„Hier treffen wir uns jetzt, Sinn, zuletzt aber trafen wir uns 
in Norwegen. Dein daͤniſches Gefolge hat nicht allzufeſt bei 
dir ausgehalten, und fuͤr die Norweger iſt es eine boͤſe Arbeit, 
dich kurzſichtigen Mann mitzuſchleppen und dich am Leben zu 
zu erhalten.“ Da erwiderte der Jarl: „Viel Schlimmes muͤſſen 
die Norweger vollbringen, das Schlimmſte aber iſt das, was 
du befiehlſt.“ Da ſprach König Harald: „Willſt du nun dein 
Leben haben, wiewohl du es nicht verdienſt?“ Der Jarl er⸗ 
widerte: „Von dir, du Hund, nicht.“ Der Koͤnig ſagte: „Willſt 
du dann, daß dein Geſippe Magnus dich begnadigt?“ Magnus, 
der Sohn König Haralds, ſteuerte damals ein Schiff. Der Jarl 
erwiderte: „Wie kann ſolch junger Hund begnadigen?“ 
Da lachte der Koͤnig, und es machte ihm Scherz, ihn zu aͤrgern. 
So ſprach er weiter: „Willſt du von Thora, deiner Ver⸗ 
wandten, begnadigt ſein?“ Da ſprach der Jarl: „Iſt ſie hier?“ 
„Hier iſt fie,“ ſagte der König. Da ſagte der Jarl Sinn das gar⸗ 
ſtige Wort, das ſpaͤter im Gedaͤchtnis aufbewahrt wurde als 
Zeichen dafür, wie zornig er war, daß er feine Ausdruͤcke nicht 
maͤßigen konnte: „Es iſt nicht zu verwundern, daß du ſo gut 
gebiſſen haſt, da die alte Maͤhre dir folgte ?.“ 
Jarl Finn wurde begnadigt, und Harald behielt ihn eine Zeit⸗ 
lang bei ſich, aber Sinn blieb gar muͤrriſch und barſch in Wor⸗ 
ten. Da ſagte Konig Harald: „Ich ſehe jetzt, Sinn, daß es dir 
bei mir und bei deinen Verwandten nicht gefaͤllt. So will ich 
dir denn die Erlaubnis geben, zu deinem König Spend zu 
ziehen.“ Der Jarl erwiderte: „Das nehme ich gern an und umſo 
dankbarer, je eher ich von hier fortkomme.“ Darauf ließ der Koͤ⸗ 
nig Jarl Finn an Land ſetzen, und Hallandfahrer nahmen ihn 
gut bei ſich auf. König Harald aber fuhr mit feiner Flotte wie⸗ 
der nach Norwegen, und zwar zuerſt nach Oslo, wo er alle 
Leute, die es wuͤnſchten, in ihre Heimat entließ. 


Ihe 5 1. 2 Anſpielung auf die Pferdewettkaͤmpfe (Thule Einleitungsband 
47). 
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| 67. Von König Svend 
2 ie Leute erzaͤhlen, Koͤnig Svend habe in dieſem Winter in 

Daͤnemark geſeſſen und uͤber ſein Reich wie vorher ge⸗ 
herrſcht. Er ſandte nun im Winter Maͤnner nach Halland 
nach Karl und feinem Weibe. Und als fie vor dem König er: 
ſchienen, da rief er Karl allein zu ſich und frug, ob Karl ihn 
erkenne oder glaube, ihn ſchon vorher geſehen zu haben. Karl 
erwiderte: „Ich kenne dich jetzt, Koͤnig, und ich erkannte dich 
auch vorher, ſobald ich dich ſah, und Gott iſt's zu danken, wenn 
die kleine Hilfe, die ich dir leiſten konnte, dir zu gute kam.“ 
Der Koͤnig erwiderte: „Alle Tage, die ich jetzt noch lebe, habe 
ich dir zu danken. Das erſte nun ſoll ſein, daß ich dir ein 
Gehoͤft auf Seeland ſchenke, das du dir ſelbſt waͤhlen magſt. 
Ferner aber will ich dich auch zu einem großen Manne machen, 
falls du mit dieſem Geſchenk etwas anfangen kannſt.“ Der 
Bauer Karl dankte dem Koͤnige für feine Worte ſehr und fügte 
hinzu, es ſei aber noch eine Bitte, — „die ich an dich ſtellen 
will.“ Der König frug, was das für eine fei. Karl ſagte: „Ich 
will dich bitten, König, daß du meine Frau bei mir weilen 
laͤßſt.“ Der König ſagte: „Das kann ich dir nicht gewähren, 
denn ich werde dir eine viel beſſere und kluͤgere Frau aus⸗ 
ſuchen. Deine Frau aber behalte die Kaͤtnerhuͤtte, die ſie vor⸗ 
her gehabt hat. Dort wird ſie ſich durchſchlagen koͤnnen.“ Der 
König gab Karl ein großes und ſtattliches Gehoͤft. Er ver⸗ 
heiratete ihn gut, und er wurde ein angeſehener Mann. Das 
ſprach ſich herum und wurde weithin bekannt. So drang das 

Geruͤcht nach Norwegen. 


68. Die Reden der Gefolgsleute 


R oͤnig Harald weilte dieſen Winter nach der Nisaͤſchlacht 
in Oslo. Im Herbſt aber, als das Heer von Suͤden kam, 
da gab es viel Gerede und Erzaͤhlen uͤber die Schlacht, die im 
Herbſt vor der Fiss ftattgefunden hatte. Jeder von denen, die 
dort geweſen waren, glaubte etwas davon berichten zu koͤnnen. 
Einſtmals ſaßen einige Männer in einer Kellerftube beim Trunk 
und unterhielten ſich lebhaft. Sie ſprachen von der Nisaͤſchlacht 
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und dabei auch davon, wer den größten Ruhm dort davonge⸗ 
tragen habe. Sie waren alle daruͤber einhellig, daß keiner ſolche 

Taten dort verübt haͤtte wie Jarl Hakon — „er war der Waf⸗ 

fentüchtigfte und Kampfkundigſte, auch war er der Erfolgreichſte, 

und was er tat, brachte die meiſte Hilfe, ja er gewann den 
Sieg.“ 

König Harald war dort draußen im Hof und ſprach zu einigen 

Maͤnnern. Da ging er an der Stubentuͤr voruͤber und rief: „Je⸗ 

der da drinnen möchte gerne Hakon heißen.“ Dann ging er 

ſeines Weges. 


69. Jarl Zakon flieht vor dem Könige 


außer Landes 


arl Hakon fuhr im Herbſt nach dem Oberland und weilte 

dort den Winter hindurch in ſeinem Lande. Er war 
aͤußerſt beliebt bei den Oberlaͤndern. Gegen Ende der Fruͤhlings 
traf es ſich einmal, daß die Maͤnner beim Trunk ſaßen, und 
man ſprach wieder uͤber die Nisaͤſchlacht. Die Maͤnner prieſen 
Jarl Hakon ſehr, einige aber ruͤhmten doch andere nicht we⸗ 
niger. Als fie aber eine Zeitlang darüber hin- und hergeſtritten 
hatten, da gab einer der Maͤnner die Antwort: „Es mag ſein, 
daß manche Männer an der Nis mannhafter ſtritten als Jarl 
Hakon. Aber doch iſt wohl keiner dort geweſen, denk' ich, der ſo 
vom Gluͤck beguͤnſtigt war wie er.“ Sie ſagten, das fei fein 
groͤßter Erfolg geweſen, daß er ſo viele Daͤnen in die Flucht 
geſchlagen habe. Da ſagte jener andere wieder: „Ein noch 
größeres Gluͤck war es, daß er König Spend das Leben 
ſchenkte.“ Einer erwiderte ihm: „Du weißt wohl nicht recht, 
was du ſagſt.“ Da verſetzte jener: „Ich weiß das ganz genau, 
denn derſelbe Mann hat es mir erzählt, der den König an Land 
ſetzte.“ Und nun erfuͤllte ſich der alte Spruch: „Weit reichen 
eines Königs Ohren.“ 
Dem König ward dies hinterbracht, und ſofort ließ diefer 
viele Pferde ſatteln und ritt in der Nacht mit zweihundertvier⸗ 
zig Mann davon. Er ritt dann die ganze Nacht und noch den 
folgenden Tag. Da ritten ihnen einige Leute entgegen; die Mehl 
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13 ind Malz nach der Stadt brachten. Ein Mann hieß Gamal. 


Der war mit auf der Kaͤnigsfahrt. Er ritt auf einen der 
Bauern zu, mit dem er bekannt war. Sie ſprachen im geheimen, 
und Gamal ſagte: „Ich will dich dazu dingen, daß du ſo ſchnell 
wie moͤglich auf verborgenen Pfaden reiteſt, den kuͤrzeſten, die 
du kennſt, hin zu Jarl Hakon. Sag ihm, daß der Koͤnig ihn er⸗ 
ſchlagen will, denn der Koͤnig weiß jetzt, daß der Jarl Koͤnig 
Svend an der Nisa ans Land gerettet hat.“ Sie machten dieſen 
Handel miteinander ab, und der Bauer kam zum Jarl. Der ſaß 
da und trank und war noch nicht ſchlafen gegangen. 

Als der Bauer aber dem Jarl ſeine Botſchaft uͤberbracht hatte, 
ſtand er ſofort mit allen ſeinen Mannen auf. Der Jarl ließ 
ſein ganzes Vermoͤgen vom Gehoͤft in den Wald bringen, und 
alle ſeine Mannen gingen in der e da der Koͤnig kam, vom 
Gehoͤfte fort. 

Der Koͤnig brachte dort die Nacht zu, Jarl Hakon aber ritt ſei⸗ 
nes Weges, kam nach Oſten ins Schwedenreich zu Koͤnig 
Steinkel und blieb bei dieſem den Sommer uͤber. Koͤnig Harald 
kehrte nun wieder zur Stadt zuruͤck. Im Sommer fuhr er nach 
Drontheim. Er weilte dort mit ſeinem Gefolge den Sommer 
hindurch, im Herbſt aber kehrten ſie wieder nach Vik zuruͤck. 


70. Von Jarl Hakon 

arl Hakon fuhr nun gleich im Sommer wieder nach dem 

Oberland, als er hoͤrte, daß der Koͤnig nach Norden ge⸗ 
zogen fei. Er weilte dort fo lange, bis der König wieder nach 
Suͤden kam. Dann zog der Jarl nach Vermland und blieb dort 
lange den Winter hindurch. König Steinkel verlieh dem Jarl 
dort die Herrſchaft. Gegen Ende des Winters ging er nach Ro⸗ 
merike, und er hatte ein großes Heer bei ſich, das ihm die Goͤten 
und Vermlaͤnder geſtellt hatten. Er zog dann die Koͤnigs⸗ 
ſteuern und⸗Abgaben ein von den Oberlaͤndern, die ihm zu: 
kamen. Darauf zog er wieder nach Goͤtland und brachte dort 
den Fruͤhling zu. 
König Harald ſaß im Winter zu Oslo und ſchickte feine Leute 


nach dem Oberland, um dort Abgaben und Zölle ſowie die 


Königsfteuern einzutreiben. Die Oberlaͤnder aber erklärten, fie 
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wollten gern alle Steuern, die fie zu entrichten hätten, zahlen, 
aber an Jarl Hakon, fo lange er am Leben wäre und nicht diefes 
oder fein Lehen verwirkt hätte. So bekam der König in diefem 
Winter von dort keine Abgaben, 


71. Frieden zwiſchen Herald und Spend 


n dieſem Winter gingen Botſchaften und Geſandte zwi⸗ 
ſchen Norwegen und Daͤnemark, und man verhandelte 
daruͤber, daß beide, Norweger wie Daͤnen, Frieden und Freund⸗ 
ſchaft miteinander ſchließen wollten, und man bat die Könige 
darum. Dieſe Unterhandlungen fuͤhrten gluͤcklich zum Vergleich, 
und ſchließlich wurde auf der Goͤtaelf eine Juſammenkunft 
zur Verſoͤhnung zwiſchen den Königen Harald und Spend an⸗ 
beraumt. Als aber der Fruͤhling kam, ſammelten beide Könige 
ein großes Heer und eine Flotte zu dieſer Fahrt, und der Skalde 
Halli erzählt in einem Preisgedicht von dieſem Zuge: 
Svend zäh Steven⸗Jaͤune 
Jog! — hoͤr's — vor den Or'ſund. 
Da befuhr auf Schiff's Ferſe? 
Sürft? kraftvoll den Hafen !. 
Kaſende See durchſauſen 
Sah man — Schanz' goldſtrahl'nder 
Schnäbeld im Sturme bebte — 
Schiff' allda vor Halland. 


Oft du umſchließt mit Schiffen, 
Schwur wahrender Harald, 
Das Land. Spend im Sund dir 
Segelt' zur Begegnung. 
Daͤnen⸗Flott' Rabens Sütt’rer® 
Vollzaͤhlig, ruhmſel' ger ?, 
Faͤhrt ſuͤdher. Schiffs⸗Steven 
Sperr'n g'nug ab der Buchten. 1 
Hier wird erzählt, daß die Könige dort dieſe Juſammenkunft 
! Legte Schiffe vor den Greſund. D. h. Kiel. Harald. Er durchbrach 1 


die Abſperrung. Die befeſtigten vorderſteven. Svend. D. h. hoch: 
berühmter. 
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abhielten, die fie vereinbart hatten, und daß fie beide zur Lan⸗ 
desgrenze kamen. Wie es auch in folgender Weiſe heißt: 
Wieder, Fuͤrſt, mut' ger, fuhrſt du 
Sort ſuͤdwaͤrts. Sich muͤh'ten 
Da um Vergleich die Daͤnen: 
Den Grund allein kenn' ich!. 
Muͤhſam laͤngs des langen 
Landes war dies Fahren, 
Als Spend Sigurds Sohn? dort 
Seh'n wollt' an der Grenze. 
Und als die Koͤnige ſich trafen, da begannen nun Maͤnner ihnen 
zum Vergleich zuzureden. Als man aber darauf zu fprechen 
kam, da klagten viele uͤber die Schaͤdigung, die ſie durch Heeres⸗ 
zuge erlitten hatten, über Raub und Maͤnnerverluſt. Das 
waͤhrte eine ziemliche Zeit, wie es in folgenden Weiſen heißt: 
Beiderſeits ſprach bitter 
Bondenvolk, das droh'nde, 
Bei der Ankunft. Einer 
Andern zu kraͤnken begann da. 
Vergleich ſcheut, war ſtreitbar 
Stets Recht will in Fehde. 
Auf wallte in wilder 
Wut der Kön’ge Mut da. 


Moͤcht's geh'n zum Vergleiche. 
Grimm der Kön’ge ſchlimm wirkt. 
Mutig der Vermittler 
Mag rechtſtell'n die Wagſchal'. 
Wohl tut, wer Volks Willen 
Wagt Koͤn'gen zu ſagen. 
Schied' man hier voll Streites, 
Schlechter Will's fuͤgt's, daͤcht' ich. 
Darauf nahmen ſich die beſten und verſtaͤndigſten Maͤnner der 
Sache an. So kam die Verſoͤhnung der Koͤnige zuſtande, mit 
der Bedingung, daß Harald Norwegen haben ſollte und Svend 


I Nämlich für Haralds Sahrt nach Süden. ? König Harald. Unverföhn: 


lichkeit. 
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Dänemark bis zu den Landesgrenzen, die feit alter Zeit zwiſchen 90 


Daͤnemark und Norwegen geweſen waͤren. Keiner von ihnen 
haͤtte dem andern eine Buße zu leiſten. Der Hader ſollte dort 
ſo niedergeſchlagen werden, wie er entbrannt waͤre, und jeder 
ſollte den Gewinn behalten dürfen, der ihm zugefallen wäre. 
Diefer Friede ſollte dauern, fo lange fie Könige wären. Der 
vertrag wurde mit Eiden beſchworen. Darauf ſtellten die Koͤ⸗ 
nige einander Geiſeln. Wie es in folgender Weiſe beißt: 
Svend ſich hier und Harald 
Heißt's, froh ſtellten Geiſeln, 
Sich ſchnoͤd' nicht zu ſchaden. 
Schoͤn all' des Gott waltet'. 
O daß Frieden und Eide 
All' man wollte halten 
Ohne Fehl' im Volke: 
Fuͤrwahr, da war Buͤrgſchaft !. 
König Harald fuhr nun mit feinem Heer nach Norwegen und 
König Svend nach Daͤnemark. 


72. Konig gaͤralds Schlacht wider Jarl 
gZakon 


oͤnig Harald war dieſen Sommer in Vik, er ſandte aber 

ſeine Leute nach dem Oberland, um Zoͤlle und Abgaben, 
die fuͤr ihn faͤllig waren, einzutreiben. Da leiſteten die Bauern 
keine Jahlung. Sie ſagten, ſie wuͤrden alle Abgaben fuͤr Jarl 
Hakon zuruͤckhalten, bis dieſer wieder ins Land kaͤme. Jarl 
Hakon war damals im oberen Goͤtland und hatte ein großes 
Heer. Als aber der Sommer zu Ende ging, fuhr König Harald 
nach Kungaͤlf. Dann nahm er leichte Schiffe, fo viel er be⸗ 
kommen konnte, und fuhr die Goͤtaelf aufwärts. Er zog die 
Schiffe an den Stromſchnellen? aus dem Waſſer und brachte 
ſie dann in den Venerſee. Hierauf ruderte er nach Oſten uͤber 
den See dorthin, wo er hoͤrte, daß Jarl Hakon ſich aufhielt. 
Als der Jarl aber uͤber die Fahrt König Haralds unterrichtet 


wurde, da zog er aus dem Lande herbei, da er nicht wollte, daß 


1 Nämuch durch Öffentlich beſtellte Zeugen des Vertrages. ? Den heutigen 
Trollyaͤttafaͤllen. 
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König Harald wider fie heeren ſollte. Jarl Hakon hatte ein 
großes Heer, das ihm die Goͤten zur Verfuͤgung geſtellt hatten. 
König Harald legte feine Schiffe an die Mündung eines Fluſ⸗ 
ſes. Darauf ließ er eine Abteilung landen, aber einen Teil ſeiner 
Mannſchaft ließ er zuruͤck zur Bewachung der Schiffe. Der 
Koͤnig ſelbſt mit einem Teil feines Heeres war beritten, doch der 
größere Teil ging zu Fuß. Sie mußten über einen Bergwald 
ziehen, und vor ihnen lagen mit Buſchwerk beſtandene Moore, 
dann ein Gehoͤlz. Als ſie aber zum Gehoͤlz emporkamen, da 
ſahen ſie die Schar des Jarles. Ein Sumpf war zwiſchen ihnen. 
Beide ruͤſteten ſich nun ſofort zum Kampf. 

Da befahl König Harald feinen Leuten, ſich auf der Hohe zu 
halten. „Wir wollen erſt warten, ob ſie uns angreifen. Jarl 
Hakon pflegt nicht ruhig zu bleiben,“ ſagte er. 

Das Wetter war kalt, und es herrſchte etwas Schneetreiben. 
Harald und ſeine Leute ſaßen unter ihren Schilden, die Goͤten 
aber waren leicht gekleidet, und ſie wurden ſteif vor Kaͤlte. Der 
Jarl bat fie zu warten, bis der König angriffe, fo daß fie alle 
in gleiche Hoͤhe zu ſtehen kaͤmen. Jarl Hakon hatte die Banner, 
die einſt König Magnus Olafsſohn gehoͤrten. 

Der Geſetzesſprecher! der Goͤten hieß Thorvid. Er ſaß auf 
einem Roß, deſſen Zügel an einen Pfahl gebunden waren, der 
in dem Moore ſtand. Er hub an zu reden und ſagte: „Wir 
haben, weiß Gott, ein großes Heer und aͤußerſt tuͤchtige Mann⸗ 
ſchaft. Koͤnig Steinkel ſoll hören, daß wir dieſem guten Jarl 
ſchoͤne Hilfe leiſten. Ich weiß, wenn uns die Norweger angrei⸗ 
fen, dann werden wir ihnen tapfer begegnen. Sollte aber die 
Jungmannſchaft wanken und nicht ſtandhalten, dann wollen 
wir nicht weiter zuruͤckgehen als bis zu dieſem Bach. Sollte 
aber die Jungmannſchaft noch weiter weichen, — ich weiß, 
es wird nicht geſchehen — dann ziehen wir uns nicht weiter zu⸗ 
ruͤck als hier zu dem Hügel.“ 

In dieſem Augenblick ſtuͤrmte das Norwegerheer heran, und 
ſie erhoben den Schlachtruf und ſchlugen an ihre Schilde. Da 
erhob auch das Goͤtenheer fein Kampfgeſchrei. Das Pferd des 


I Vertrauensmann der Bauern, vgl, Geſetzesſprecher Emund von Vefter: 


götland, Band II, S. 149 ff. 
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ruf ſcheu wurde, daß der Pfahl be 1 und d 


ſprecher fort. 


König Harald hatte vorher feinem Heere dieſen Befehl gegeben. N 


„Wenn wir jetzt auch wilden Kampflaͤrm um uns verbreiten, 


fo geben wir doch nicht von dieſem Huͤgel herab, ehe fie hier 


auf uns zukommen.“ So geſchah es. 


Sobald aber der Kampfruf ſich erhob, ließ der Jarl das Baß, 


ner vortragen. Als aber die Goͤten an den Huͤgel gekommen 
waren, da warf ſich das Koͤnigsheer von oben auf ſie. Sofort 


fielen einige von des Jarls Schar, und andere flohen. Die 


Norweger verfolgten die Sliehenden nicht weit, denn der Abend 
brach bereits heran. Sie nahmen aber das Banner Jarl Ha⸗ 
kons und alle Waffen und Kleider, deren ſie habhaft werden 
konnten. Der König ließ beide Banner vor ſich tragen, als 
er herniederſtuͤrmte. 

Sie ſprachen nun untereinander, ob der Jarl wohl gefallen 
waͤre. Als ſie aber durch den Wald hinabritten, da konnte im⸗ 


mer nur ein Mann auf dem Wege reiten. Da lief ein Mann 


quer uͤber den Weg. Der durchbohrte mit einem Speere den 


Mann, der das Banner des Jarles trug. Er ergriff die Sahnen⸗ 
ſtange und lief dann wieder nach der andern Seite mit dem Ban⸗ 


ner in den Wald. Da man dies aber dem Könige meldete, ſagte 
er: „Der Jarl iſt noch am Leben. Holt mir meine Bruͤnne.“ 


Der König ritt in der Nacht zu den Schiffen. Manche ſagten, N | 


daß der Jarl ſich gerächt habe. So dichtete Thjodolf: 
Zum ſtreitfroh'n Jarl! ſteh'n ſollt' 
Steinkels Volk, des Helden. 
Hin zur Hel doch ſank es — 
Herr?, du wirkt'ſt's voll Staͤrke. 
Heftig trog die Hoffnung 
Hakon. „Da“ — fo ſagt, der 
Dieſes Lied ſchmuͤckt's, — „leider 
Lief ſchnell aus dem Feld er“ 
Hakon Jvarsſohn. König Harald. Der Skalde Thjodolf. 
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Geſetzesſprecher ums Haupt flog. Da rief er: „Der Henker hol' a 
dich, Norweger, mit deinem Schuß.“ Damit ritt der Geſetzes⸗ 


ir 


König Harald war den Reft der Nacht auf feinen Schiffen, aber 


am Morgen, als es hell war, da hatte ſich fo dichtes Eis um 
ſein Schiff gelegt, daß man rings um das Schiff gehen konnte. 
Da hieß der König feine Mannen das Eis von den Schiffen 
ab bis zum See aufhauen. Die Maͤnner gingen alſo daran und 
machten ſich an die Offnung der Eisdecke. Magnus, Koͤnig 
Haralds Sohn, befehligte das Schiff, das ganz unten an der 
Flußmuͤndung und dem See zunaͤchſt lag. Als die Mannſchaft 
das Eis nahezu vollſtaͤndig durchhauen hatte, da rannte ein 
Mann auf dem Eiſe bis dahin, wo es aufgebrochen wurde, 
und fing an wie ein Rafender oder ein Narr auf das Eis einzu⸗ 
hacken. Da ſagte ein Mann: „Nun geſchieht's wie ſo oft, daß 
kein Mann ſo gute Hilfe leiſten kann, was er auch anpackt, wie 
Hall Kodranstöter. Seht nur, wie er in das Eis einhaut.“ Da 
war ein Mann auf dem Schiffe des Königsfohnes Magnus, 
der hieß Thormod Eindridisſohn. Als er aber den Namen Ko: 
dranstoͤter erwaͤhnen hoͤrte, da ſtuͤrzte er auf Hall zu und ſchlug 
ihn zu Tode. Kodran war der Sohn Gudmund Kyjolfsfohns!, 
und Valgerd war die Schweſter Gudmunds, die Mutter Jo⸗ 
runs und die Großmutter Thormods. Thormod war ein Jahr 
alt, als Kodran erſchlagen wurde, und er hatte Hall Otryggs⸗ 
ſohn niemals vorher geſehen als damals. 

Nun war inzwiſchen das Eis zum See hin aufgeſchlagen, und 
Magnus fuhr mit ſeinem Schiff auf den See. Er hißte dann 
die Segel und ſegelte nach Weſten uͤber den Vener, aber das 
Koͤnigsſchiff lag noch weit drin in der Eis wake, und es kam 
zuletzt heraus. Hall war in des Königs Gefolge und ſehr be⸗ 
liebt bei ihm geweſen. Deswegen war dieſer ſehr ergrimmt. 
Der König kam zuletzt in den Hafen, und inzwiſchen hatte 
Magnus den Moͤrder in den Wald entkommen laſſen, und er 
bot Buße fuͤr ihn. Aber nahe daran wars, daß der Koͤnig Mag⸗ 
nus und fein Gefolge angegriffen hätte — da vermittelten ihre 
gemeinſamen Freunde und brachten eine Suͤhne zuſtande. 


Des Mächtigen von LabErautfelden, vgl. Band II, S. 21g. 
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625 Wen König Zah a: | 
n dieſem Winter fuhr König Harald nach oper REN 
hinauf. Er hatte ein großes Heer, und er zog die Bauern 
zur Verantwortung, weil ſie die ſchuldigen Abgaben und Zoͤlle 
zuruͤckgehalten und fo feine Feinde in ihrem Kriege gegen ihn 
geftärkt hätten. So ließ er die Bauern ergreifen, einige verſtum⸗ 
meln, andere toͤten und vielen all ihr Eigentum wegnehmen. 
Die konnten, fluͤchteten, und weitherum ließ er die Gegend 
verbrennen und alles verwuͤſten. So ſagt Thjodolf: we 
Hart druͤckt Romerikes 1 
Reden Holmvolks Schreder!. 
Hort’, des tapfren Harald 
Heer angriff fo mannhaft. 
Seu'r rings da ließ fahren 
Fuͤrſt, nach Rache duͤrſtend. 
Hoher Dachhund?, deucht mir, 
Duckt' die Bauern⸗Schlucker. Mn; 
Darauf zog König Harald hinauf nach Hedemarken. Er © 
brannte und veruͤbte nicht geringere Kriegstaten als in Ro⸗ 
merike. Von dort zog er nach Hadeland und Ringerike, wo er 
alles verbrannte und verwuͤſtete. So ſagt Thjodolf: 1 
Glomm das Eigen der Grimmen. e 
Glut entfacht im Dach war. 
Hed' ner der ſchlimme Stein da 
Schlug Herzoͤg'⸗Verderberss. b 
King'rik' eh'rnes Urteil — r 
Alles bat um Gnade — 
Eh' er dahin!, verhängte 
Hoͤrdaland⸗Koͤnigss Moͤrder. 1 
Darauf ergaben ſich die Bauern dem RnB auf 1 u: 
Ungnade. 11 


Harald. Das Seuer. König Haralds. Sprichwörtlich: & 
handelte ſie ſchlecht. Ehe das Seuer erloſch (val. Anm. ” 
Band I, S. 42): deffen Mörder * der Seuer. 
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74. Weiteres vom König Zarald 


| SS; König Magnus’ Tode waren fünfzehn Jahre ver⸗ 


ftrichen, als der Nisaͤkampf ftattfand, und dann noch 
zwei, als Harald und Svend fich verſoͤhnten. So fagt Thjo⸗ 


dolf: 


Des Oberlandes. 


Der Fuͤrſt Hardangs führte — 
Stied’ ſchloß man im dritten 
Winter — 's Werk zu End' da. 
Wurfſpieß' am Strand biſſen. 
Nach dieſem Vergleich waͤhrte der Streit des Königs mit den 
Oberlaͤndern noch anderthalb Jahr. So ſagt Thjodolf: 
Paſſend Wort zum Preislied 
Pein macht's, wie ich meine: 
Wie durch dich, Herr, wuͤſte 
War Uplandes ! Mark da. 
Zu Ruhm, König, kameſt, 
Kluger, du, im Sluge 
In den drei Halbjahr' n. Dauernd 
Der wird immer waͤhren. 


75. Von den Koͤnigen von England 


2 dward, der Sohn Athelreds, ward König in England 
nach feinem Bruder Hardeknut. Man nannte ibn Ed⸗ 
ward den Guten, und ein guter König war er auch. König 
Edwards Mutter war die Königin Emma, die Tochter des 
Normannenjarls Richard. Ihr Bruder war Jarl Robert, der Vater 
von Wilhelm dem Baſtard, der damals Herzog zu Rouen in 
der Normandie war. König Edward hatte zur Frau die Koͤ⸗ 
nigin Gyda, die Tochter des Jarls Godwin, des Sohnes von 
Ulfnot. Dies waren die Bruͤder der Gyda: der aͤlteſte Jarl 
Toſti, der zweite Jarl Morcar, der dritte Jarl Valthjof, der 
vierte Jarl Svend, der fünfte Harald. Der war der juͤngſte. 
Er wurde am Hofe König Edwards erzogen, und er war 
fein Jiehſohn. Und der König liebte ihn ausnehmend, und er 
hielt ihn wie ſeinen Sohn, denn Edward hatte ſelbſt keine Kinder. 


* 
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76. garald God N 


. einem Sommer hatte Harald Godwinsſohn! eine Sabet 3 
vor nach Wales und fegelte zu Schiff. Als fie aber in 
ſtachen, bekamen ſie widrigen Wind, und der trieb fie © E 
aufs hohe Meer. Sie gingen im Weſten in der Normandie an 
Land und hatten einen lebens gefaͤhrlichen Sturm gehabt. Sie 
legten nun bei der Stadt Rouen an und trafen dort den Jarl Be 
Milhelm?. Der nahm Harald und feine Begleiter gaſeng — 1 
auf. b 
Harald weilte dort lange den Herbſt hindurch in freundlicher 
Bewirtung, denn die Stuͤrme hielten an, und es war ſchwer, 
in See zu gehen. Als aber der Winter kam, da ſprachen der 
Jarl und Harald darüber, daß Harald dort den Winter zu⸗ 
bringen ſolle. Harald ſaß auf dem Hochſitz an einer Seite des 
Jarles, auf der andern aber ſaß die Frau des Jarles. Sie war 
ſchoͤner als alle Frauen, die man je ſah. Sie ſprachen immer alle 
luſtig zuſammen beim Gelage. 3 
Der Jarl ging oft fruͤh ſchlafen, aber Harald ſaß lange an 
den Abenden auf und ſprach mit der Frau des SEE So ging 
es lange den Winter hindurch. 

Einſtmals, als ſie ſich wieder unterhielt ſagte ſie: „Der Jarl 
redete mit mir und frug, was wir immer miteinander zu 
fprechen haͤtten, und er iſt jetzt boͤſe daruͤber.“ Harald jagte: 
„Dann wollen wir ihn ſchleunigſt den Inhalt von allen unſern 
Geſpraͤchen wiſſen laſſen.“ Den folgenden Tag rief Harald 
den Jarl zu einem Geſpraͤch herbei, und ſie gingen in das Be⸗ 
ratungszimmer. Dort waren auch die Frau des Jarles und ihre 
Ratgeber. Da begann Harald feine Rede: „Ich muß es dir 
ſagen, Jarl, es ſteckt noch etwas anderes dahinter, weswegen ich 


dich hier aufſuchte, als was ich dir bisher ſagte. Ich habe vor, 


um deine Tochter als Ehefrau zu werben. Daruͤber habe ich 
mit ihrer Mutter oft geſprochen, und fie hat mir verſprochen, 
daß ſie dieſe meine Werbung bei dir unterſtuͤtzen wolle.“ 3 
Als Harald diefen Antrag vorgebracht hatte, da nahmen ibn 
alle beifaͤllig auf, die zugegen waren, und ſie . * 4 
vgl. Band II, 6,288. ? Herzog wilhelm der Eroberer. 
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Werbung beim Jarl, und die Sache endete ſchließlich fo, daß 
man das Maͤdchen mit Harald verlobte. Weil ſie aber noch jung 
war, da wurde die Hochzeit noch einige Jahre hinausgeſchoben. 


77. Konig Edwards Tod 


An aber der Fruͤhling kam, da ruͤſtete Harald fein Schiff 
und bereitete die Abfahrt vor. Er ſchied von dem Jarl 
in großer Freundſchaft. Harald fuhr nun nach England zuruͤck 
zu König Edward, und er kam fpäter nicht wieder nach Frank⸗ 
reich zuruͤck, um nach feiner Braut zu ſehen. König Edward 
herrſchte dreiundzwanzig Jahre uͤber England, und er ſtarb in 
ſeinem Bette zu London am fuͤnften Januar. Er wurde in der 
Paulskirche beigeſetzt, und die Englaͤnder erklaͤren ihn fuͤr 
heilig. Die Soͤhne des Jarls Godwin waren damals die maͤch⸗ 
tigſten Maͤnner in England. Toſti war als Fuͤhrer uͤber das 
engliſche Heer geſetzt, und er hatte die Landes verteidigung in 
der Hand, als der König zu altern begann. Er hatte den Vor: 
rang vor allen andern Jarlen. Sein Bruder Harald war immer 
am Sofe der naͤchſte in allen Dienſtleiſtungen, und er hatte alle 
Schätze des Königs zu hüten. 
Es heißt, daß, als der König zum Sterben kam, Harald in 
ſeiner Naͤhe war und nur wenige Maͤnner außerdem. Da bog 
ſich Harald uͤber den König und ſprach: „Hiermit rufe ich 
euch alle zu Jeugen an, daß der Koͤnig mir ſein Koͤnigtum 
und die Alleinherrſchaft in England gab.“ 

Bald darauf trug man den Koͤnig tot von ſeinem Lager. Am 
gleichen Tage war eine Verſammlung der Haͤuptlinge. Man 
ſprach darüber, wer König werden ſolle. Da ließ denn Harald 
feine Zeugen beftätigen, daß König Edward ihm auf feinem 
Totenbette das Reich übergeben habe. Die Derfammlung endete 
damit, daß man Harald zum König ausrief und daß er am drei⸗ 
zehnten Tage danach in der Paulskirche die Koͤnigsweihe emp⸗ 
fing. Alle Haͤuptlinge und das ganze Volk erkannten ihn an. 
Als das aber Jarl Toſti, ſein Bruder, erfuhr, da war er das 
wenig zufrieden. Er meinte keinen geringeren Anſpruch zu 
haben, König zu werden. „Ich will,“ fagte er, „daß die Lan⸗ 
deshaͤuptlinge den zum Koͤnige wählen, den fie für den Wuͤr⸗ 
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digſten dazu erachten.” Solche Reden Ki zwiſchen den Bruͤ⸗ 
dern hin und her. 

König Harald ſagte, er daͤchte nicht bare die Koͤnigswuͤrde 
aufzugeben, denn er ſei feierlich auf den Thron, den der König 
innehatte, geſetzt worden, und er waͤre dann geſalbt und habe 
die Koͤnigsweihe empfangen. Die ganze Maſſe des Volkes 
ſchlug ſich auf ſeine Seite, und uͤberdies . er alle Koͤnigs⸗ 
ſchaͤtze in Verwahrung. 


78. Toſtis Fahrt nach Daͤnemark 


ls aber Harald inne ward, daß fein Bruder Tofti ihn vom 

Thron verdraͤngen wollte, da mißtraute er ihm. Denn 
Toſti war ein ſehr kluger Mann, ein gewaltiger Krieger 
und wohlbefreundet mit den Haͤuptlingen des Landes. Da 
nahm Harald dem Toſti die Heeresleitung und die ganze Ge⸗ 
walt, die er vorher dort im Lande vor den übrigen Jarlen ge: 
habt hatte. 
Jarl Toſti wollte auf keinen Fall dulden, daß er der Dienſtmann 
ſeines leiblichen Bruders ſein ſollte. So fuhr er mit ſeinen 
Leuten über See ſuͤdwaͤrts nach Slandern. Er verweilte dort 
einige Zeit, dann ging er nach Friesland, und von dort begab 
er ſich nach Dänemark zu feinem Geſippen, Rönig Svend. 
Jarl Ulf nämlich, der Vater von König Spend, und Gyda, die 
Mutter Jarl Toſtis, waren Geſchwiſter. Der Jarl bat den 
König Svend um Hilfe und Unterftügung mit Truppen. 
König Svend lud den Jarl bei ſich ein und verſprach ihm ein 
Jarltum in Dänemark, fo daß er ein angeſehener SHaͤuptling 
dort ſein koͤnne. 
Der Jarl aber erwiderte: „Danach ſteht mein Begehr, wieder 
nach England zu meinem Erbe zuruͤckzukehren und wenn ich 
keine Unterſtuͤtzung dazu von Euch erhalte, dann will ich auch 
für Euch in der Weiſe wirken, daß ich Euch alle Unterſtuͤtzung 
von England angedeihen laſſe, die ich vermag, falls Ihr mit 
einem Daͤnenheer nach England fahren wollt, um es zu er⸗ 
obern, wie dies Euer Oheim Knut tat.“ 
Der König erwiderte: „Ein fo geringer Mann bin ich gegen⸗ 
über meinem Geſippen, König Knut, daß ich kaum das Daͤnen⸗ 
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* reich gegenüber den Norwegern behaupten kann. Knut der Alte 
bekam Dänemark durch Erbſchaft zu eigen, doch mit Heeres⸗ 


gewalt und durch Kampf England, und doch war es eine Zeit⸗ 
lang zu befuͤrchten, daß er dort ſein Leben laſſen muͤſſe. Nor⸗ 
wegen aber eroberte er ohne Kampf. So kommt es mir wohl 
mehr zu, mich in meinem Verhalten gemaͤß meiner geringeren 
Tuͤchtigkeit einzurichten als im Hinblick auf die gluͤcklichen Er⸗ 
folge König Knuts, meines Geſippen.“ 

Da ſprach der Jarl: „Geringer ift der Erfolg meines An⸗ 


liegens hier, als ich ihn bei dir, einem ſo edlen Manne, in 


meiner Notlage erhoffte. Moͤglicherweiſe werde ich nun um 
Freundſchaft nachſuchen, wo es viel weniger angebracht iſt, 
und doch kann es ſein, daß ich einen Haͤuptling finde, der we⸗ 
niger vor einer großen Tat zuruͤckſchreckt, als du es tuſt, Koͤnig. 
Darauf trennten ſich König und Jarl in wenig gutem Einver⸗ 
ſtaͤndnis. 


79. Toſtis Fahrt nach Norwegen 


arl Toſti änderte nun feine Reife, und er fuhr nach Nor⸗ 
wegen und kam zu König Harald. Der war in Vik. 
Und als fie ſich trafen, da brachte der Jarl bei dem König fein 
Anliegen vor. Er erzaͤhlte ihm alles von ſeiner Fahrt, ſeit er 
England verließ. Er bat den König, ihm zur Wiedergewin⸗ 
nung ſeiner Herrſchaft in England zu verhelfen. Der Koͤnig 
ſagte, die Norweger wuͤrden ſich nicht danach ſehnen, nach 
England zu fahren, um dort zu heeren und einen engliſchen 
Haͤuptling über ſich zu haben — „die Leute ſagen,“ fügte er 
hinzu, „daß man euch Englaͤndern keineswegs trauen kann.“ 
Der Jarl erwiderte: „Iſt es wahr, daß, wie ich Leute in Eng⸗ 
land erzaͤhlen hoͤrte, dein Geſippe, Koͤnig Magnus, Maͤnner zu 
König Edward ſandte mit der Forderung, daß König Magnus 
England ebenſo wie Dänemark haben wollte, als Erbe von 
Hardeknut, wie ſie dies durch heilige Vertraͤge untereinander 
abgemacht hatten?“ Der König verſetzte: „Weshalb bekam er 
es denn nicht, wenn es ihm gehoͤrte?“ Der Jarl erwiderte: 
„Warum beſitzeſt du denn nicht Daͤnemark, wie es Konig Mag⸗ 
nus vor dir beſaß?“ 
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Der König ſprach: „Die Dänen haben keinen Grund, ſich zu 


bruͤſten gegenuͤber uns Norwegern. Viele Flecken haben wir 
deinen Verwandten aufgebrannt.“ Da ſagte der Jarl: „Wenn 
du's mir denn nicht ſagen willſt, dann will ich es dir ſagen. 
Deswegen nahm Magnus von Daͤnemark Beſitz, weil die 
Haͤuptlinge dort ihn unterſtuͤtzten, und deshalb konnteſt du es 


nicht bekommen, weil du das ganze Volk im Lande wider 


dich hatteſt. Deshalb endlich ſchlug ſich König Magnus nicht 
um England, weil das ganze Volk dort im Lande Edward zum 
Könige haben wollte. Willſt du aber England erobern, dann 
werde ich es ſo einrichten, daß der groͤßte Teil der dortigen 
Hauptlinge deine Freunde und Sörderer find. Mir fehlt meinem 
Bruder Harald gegenüber nichts als der Koͤnigsname. Jeder: 
mann weiß, daß es in den Nordlanden niemals einen ſolchen 
Kriegsmann gab wie dich, und wunderbar duͤnkt es mich, daß 
du dich fünfzehn Jahre um Dänemark ſchlugſt und nun Eng⸗ 
land nicht beſitzen magſt, das jetzt offen vor dir liegt.“ 

König Harald dachte eingehend daruͤber nach, was der Jarl 
ſagte, und er fand, daß viel Wahres in ſeinen Worten lag, an⸗ 
dererſeits hatte er aber auch Luſt, das Reich zu erobern. 
Sortan ſprachen der König und der Jarl lange und oft dar⸗ 
uͤber. Sie faßten dann den gemeinſamen Entſchluß, im Som⸗ 
mer nach England zu fahren, um das Reich zu erobern. König 
Harald ſandte in ganz Norwegen Botſchaft herum, und er 
bot die Hälfte des geſamten Heerbanns auf. 


Daruͤber ſprach man nun allgemein. Viele Vermutungen wur⸗ 


den wach, wie der Kriegszug ausfallen wuͤrde. Manche beton⸗ 
ten, indem ſie Haralds Großtaten aufzaͤhlten, daß fuͤr ihn nichts 
unausfuͤhrbar ſei, andere aber hoben doch hervor, England 
waͤre ſchwierig anzugreifen. Eine uͤbergroße Jahl Maͤnner gaͤbe 
es dort, vor allem die Schar, die man „Thingmaͤnner“ nannte. 
Sie wären fo tüchtig, daß immer ein Mann unter ihnen größere 
Hilfe leiſten konnte als zwei der beften Krieger Haralds. Da 
ſagte der Marſchall Ulf: 

Nicht hier auf dem Heerſchiff 

Haralds ſtuͤnd' fein Marſchall, — 
Jum Beut' machen möcht’ ihn, 
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Mein’ ich, nöt’gen keiner! — 
Sollt' zwei von uns, zaghaft, 
Zwingen dort ein Thingmann?. 
Beſſres von Kindesbeinen 
Bin gewohnt, Leinhlins, ich. 
Der Marſchall Ulf ſtarb in dieſem Jahre. Koͤnig Harald ſtand 


8 For feinem. Grabe, und als er fortging, ſagte er: „Da liegt er 
nun, der tuͤchtigſte und koͤnigstreuſte Mann.“ 
Im Fruͤhjahr ſegelte Jarl Toſti nach Flandern, um dort das 


Heer zu treffen, das ihm aus England gefolgt war, ferner 
andere Truppen, die für ihn aus England und dort in Slandern 
zuſammengeſtroͤmt waren. 


80. Gyrds Traum 


De. Heer König Haralds ſammelte ſich auf den Sulend⸗ 
der. Und als König Harald fertig war von Nidaros 
auszulaufen, da ging er vorher zum Schrein des heiligen Olaf 
und ſchloß ihn auf. Er ließ ihm Haare und Naͤgel ſtutzen und 
verſchloß darauf den Schrein wieder. Dann warf er den 
Schluͤſſel in den Nidfluß. Und ſeit der Zeit wurde der Schrein 
des heiligen König Olaf niemals wieder aufgeſchloſſen. Seit 
deſſen Tode waren jetzt fuͤnfunddreißig Jahre vergangen. Er 
hatte auch fuͤnfunddreißig Jahre hier auf der Welt gelebt. 
König Harald fuhr nun mit feiner Gefolgsſchar nach Süden, 
um ſein Heer zu treffen. Dort war eine gewaltige Kriegsmacht 
zuſammengeſtroͤmt, jo daß es heißt, König Harald habe bei⸗ 
nahe zweihundertvierzig Schiffe gehabt, abgeſehen von Laſt⸗ 
ſchiffen und kleinen Fahrzeugen. 

Als fie nun auf dem Sulendöer lagen, da hatte ein Mann auf 
dem Koͤnigsſchiffe, namens Gyrd, einen Traum. Ihm deuchte, 
er ſtuͤnde auf dem Koͤnigsſchiffe und ſaͤhe uͤber die Inſeln. Da 
ſtand ein großes Trollweib. Die hatte ein kurzes Schwert 
in der Hand, und in der andern hielt ſie einen Trog. Ihm war 
auch, als ſaͤhe er uͤber alle ihre Schiffe, und auf jedem Steven 
ſaͤße ein Vogel. Das waren alles Adler und Raben. Das Troll: 
weib aber ſprach: | 


= D. 9h. das beſorgt er allein. Mann der engliſchen Leibwache. Die glin 


(Name einer Göttin) des Leines iſt die in der Weife angeredete Srau. 
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Gewiß ift’s: im Weſten 
Will Norwegs Fuͤrſt! viele 
Schoͤne Leichen ſchichten. 
Stets beſſer dann geht's mir. 
Königs Steven ftiften — 
Stuͤtze, was mir nuͤtzlich: 
Sehd'⸗Auerhahn? freut ſich — 
Viel Labe den Raben. 


81. Thords Traum 


in Mann hieß Thord. Der war auf einem Schiff, das 
nahe beim Königsfchiff lag. Er traͤumte in der Nacht, 

daß er die Flotte Koͤnig Haralds zum Lande fahren ſaͤhe. Es 
kam ihm vor, als ſei das England. Er ſah auf dem Lande eine 
große Schlachtordnung. Und ihm ſchien's, als ginge man von 
beiden Seiten zum Kampf, und viele Banner waren erhoben. 
Vor dem Heere der Engländer aber ritt ein großes Trollweib 
auf einem Wolfe, und der Wolf hatte eine Maͤnnerleiche im 
Munde, und Blut floß um feinen Rachen. Und als er fie ge⸗ 
freſſen hatte, da warf fie ihm eine andere in den Rachen, und 
weiter immer eine nach der andern. Er aber verſchlang fie alle. 
Sie ſprach: ’ 

„Rote Schild’ im Streite | 

Strahl'n ſoll'n,“ will das Trollweib. 
Der Riefenbrut Braut? da 
Beut Königs Sturz Sreude. 
Kraͤftig mit dem Kiefer 
Kaͤut's Sleifch fie der Leute. 
Wolfs Mund malt das wilde 
Weib rot da durch Tote !. 


82. König Haralds Traum 


R: Harald traͤumte auch in der Nacht, daß er in Ni⸗ 
daros waͤre und ſeinen Bruder, Koͤnig Olaf, traͤfe, und 
dieſer ſpraͤche zu ihm: 


e Der Rabe. Dem Trollweib. P. h. durch das Blut der 
oten. | 
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N 
pet: 


Weitkund dicker König! 
Kriegsruhm ſich erſiegte. 
Siel? heilig im Felde: 
Sand mein End' im Lande. 
Dein harrt', fuͤrcht' ich, Herrſcher, 
Hel ſchon. Gabſt dich ſelber 
Skadis Roß zur Saͤtt' gung: 
Solches Gott nie wollte. 
Manche andere Traͤume erzaͤhlte man da noch und andere Arten 
von Vorzeichen: die meiſten aber kuͤndeten Boͤſes. 
König Harald hatte, bevor er aus Drontheim fortfuhr, feinen 
Sohn Magnus zum Koͤnig waͤhlen laſſen, und er ſetzte ihn uͤber 
das Norwegerreich, als er nach England aus zog. Auch Thora 
Thorbergstochter blieb zuruͤck. Die Koͤnigin Elliſif aber zog mit 
ihm, und desgleichen ihre Toͤchter Maria und Ingigerd. Auch 
Olaf, der Sohn König Haralds, fuhr mit ihm außer Landes. 


83. Die Schlacht bei Scarborough 


A ls Koͤnig Harald ſegelfertig war und guten Fahrwind be⸗ 
kam, ſegelte er aufs Meer hinaus und kam von hoher See 
zu den Shetlandsinſeln, ein Teil ſeines Heeres aber nach den 
Orkaden. König Harald lag bei jenen nur kurze Zeit, bis er 
zu den Orkaden ſegelte, und er nahm von dort ein großes Heer 
mit, ſowie die Jarle Pal und Erlend, die Soͤhne des Jarl Thor⸗ 
finn. Die Koͤnigin Elliſif aber und deren Töchter, Maria und 
Ingigerd, ließ er dort zuruͤck. 

Er ſegelte von dort ſuͤdwaͤrts an Schottland und dann an Eng⸗ 
lands Küfte entlang und kam dann nach Cleveland. Dort ging 
er an Land, heerte ſofort und unterwarf ſich die Gegend. Nir⸗ 
gend fand er Widerſtand. Darauf legte König Harald in 
Scarborough an und ſchlug ſich dort mit den Buͤrgern. Er 


ſtieg auf die Höhe, die dort ſich hinzieht, und ließ daſelbſt 


einen großen Scheiterhaufen errichten und dieſen anzuͤnden. Als 
aber der Scheiterhaufen brannte, nahmen ſie große Bootshaken 
und ſtießen ihn hinab in die Stadt. Da fing ein Haus nach dem 
andern zu brennen an, und die ganze Stadt ergab ſich ihnen. 


Olaf der Dicke (der Heilige). D. h. ich fiel. Skadis (einer Rieſin) Roß 
iſt der wolf. 
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Die Norweger erſchlugen nun dort viele Männer und nahmen 5 


alle Habe fort, die ſie erbeuten konnten. Den Englaͤndern blieb 
nun keine Wahl, wenn ſie am Leben bleiben wollten, als ſich 
König Harald zu ergeben. Er unterwarf ſich jetzt alles Land, 
wo er auch hinkam. Darauf fuhr Koͤnig Harald mit allen 
Truppen am Lande entlang nach Süden und legte bei Holder⸗ 
neß an. Dort trat ihm eine feindliche Schar entgegen, und 
König Harald lieferte daſelbſt eine Schlacht und gewann den 
Sieg. 


84. Die Aufſtellung der Jarle 


arauf fuhr Koͤnig Harald zum Humber und dann den 
Fluß aufwärts, bis er landete. Es waren damals oben 


in Pork die Jarle Morcar und Valthjof, ſein Bruder, und 
dieſe hatten ein uͤbermaͤchtiges Heer. König Harald lag dann 
in der Ouſe, als das Heer der Jarle zu ihm herabkam. Da 
ging König Harald an Land und begann fein Heer auf⸗ 
zuſtellen. Der eine Fluͤgel der Schlachtordnung ſtand vorn auf 
dem Flußufer, der andere aber erſtreckte ſich in das Land hinein 
bis zu einem Graben. Dort war ein tiefes und breites Moor, 
das mit Waſſer gefuͤllt war. Die Jarle ließen ihre ganze 
Mannſchaft in Schlachtreihe ſich längs des Sluffes in die Niede⸗ 
rung ziehen. Das Königsbanner befand ſich nahe dem Fluß. 
Dort ſtand das Heer ſehr dicht, duͤnn jedoch am Graben, auch 
waren dort die wenigſt verlaͤßlichen Leute. 5 

Da griffen die Jarle längs des Grabens an, und der Fluͤgel 
der Norweger, der ſich nach dem Deiche zu erſtreckte, wich 
zuruͤck. Die Englaͤnder aber brachen vor, ihnen nach, und dach⸗ 
ten, die Norweger wollten fliehen. Morcars Banner war's, 
was dort vorruͤckte. 5 


85. Die Schlacht am Zumber 
A. aber König Harald ſah, wie die engliſche Schlacht: 
reihe längs des Grabens herab gegen ihn geruͤckt war, da 
ließ er zum Angriff blaſen und feuerte das Heer gewaltig an. 
Er ließ da fein Banner „Landveroͤder“ vor ſich hertragen. So 
heftig fand der Angriff ſtatt, daß alles zuruͤckwich. Da fielen 
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viele Leute im Heere der Jarle. Bald wandte ſich nun das Heer 
zur Flucht. Einige flüchteten am Fluß aufwärts, andere ab⸗ 


waͤrts, wieder andere aber, und zwar die meiſten, liefen in den 
Graben. So dicht lagen dort die Leichen, daß die Norweger 
trocknen Fußes den Sumpf uͤberſchreiten konnten. Da kam Jarl 
Morcar um, wie der Skalde Stein Herdisſohn ſagt: 
Maͤnnermeng' ertrinken 
Mußt' elend im Stluffe. 
Auf der Mark um jung Morcar 
Mannen zu fruͤh ſanken. 
Slieh'nden folgt Fjalirs 
Suͤrſt 1. Rannt' all die Mannſchaft 
Vor dem kuͤhnen König. 
Kund ward's Aleif, gewalt' gem.. .2 
Dieſe Drapa dichtete Stein Herdisſohn auf Olaf, den Sohn 
König Haralds, und in ihr erwähnt er, daß auch König Olaf 
in der Schlacht anweſend war bei ſeinem Vater Harald. Dies 
wird auch im Haraldsliede berichtet: 
Waffengefaͤllt 
Valthjofs Krieger 
Gingen ein 
Zum Grabe da. 
Die kampfderben 
Kaͤmpen Norwegs 
Jetzt auf lauter 
Leichen ſchritten. 


Jarl Valthjof mit dem Teil des Heeres, der davonkam, floh 


zur Stadt Pork hinauf. Dort gab es ein ſehr großes Blut: 
bad. Die Schlacht fand ſtatt am Mittwoch vor der Matthaͤus⸗ 
meſſe. 


86. Jarl Toſti 


arl Toſti war von Weſten aus Vlamland zu König Ha⸗ 
rald geſtoßen, ſobald dieſer nach England gekommen war, 


Der Norwegerkenig. Die Sortſetzung (Sinn: daß er als der allerbeſte 


König unter der Sonne geboren iſt) folgte als letzte Zeile in zwei andern 
Strophen des Gedichtes. Vgl. S. 175. Das Ganze ftellte einen fortlaufenden 
Refrain dar. 


= 
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und der Jarl war bei allen genannten Kämpfen zugegen ger 


> a 


weſen. Es kam nun fo, wie er Harald bei ihrer früheren Ber 


gegnung geſagt hatte: eine Menge Maͤnner ſtroͤmten ihnen in 25 


England zu. Das waren Verwandte und Freunde des Jarl Toſti, 
und des Königs Heer bekam dadurch große Verſtaͤrkung. 
Nach dieſem Kampfe, von dem eben die Rede war, unterwarf 


ſich König Harald alles Volk in der Nachbarſchaft, einige aber 


flohen auch. 

König Harald zog nun weiter, um die Stadt! zu erobern 
und legte fein Heer an die Stamford-Bruͤcke?. Weil aber der 
König einen fo großen Sieg über gewaltige Saͤuptlinge und 
ein uͤbermaͤchtiges Heer gewonnen hatte, war alles Volk in 
Schrecken und glaubte keinen Widerſtand mehr leiſten zu koͤn⸗ 
nen. Da beſchloſſen die Leute in der Stadt, zu Koͤnig Harald 
Boten zu ſenden und ſich und die Stadt ihm zu übergeben. 
Die Sache wurde fo geordnet, daß der König Harald am Sonn⸗ 
tag mit dem ganzen Heere zur Stadt kam und vor der Stadt 
ein Thing feſtſetzte mit ſeinen Mannen, und die Staͤdter kamen 
auf dies Thing. Das ganze Volk erklärte, König Harald Gehor⸗ 
ſam leiſten zu wollen, und ſie gaben ihm Soͤhne angeſehener 
Maͤnner als Geiſeln nach dem Vorſchlag Jarl Toſtis, der alle 
Männer dieſer Stadt genau kannte. Dann zog der König 
abends wieder zu ſeinen Schiffen im Bewußtſein des ſelbſt⸗ 
gewonnenen Sieges und war ſehr aufgeräumt. Fruͤh am Mor⸗ 
gen wurde ein neues Thing in der Stadt vereinbart. Dort 
ſollte König Harald Verwalter über die Stadt einſetzen und 
Rechte und Lehen verleihen. 

An demſelben Abend nach Sonnenuntergang kam von Suͤden 
zur Stadt König Harald Godwinsſohn mit einer großen Über: 
macht. Er ritt mit der Zuſtimmung und unter dem Willkommen 
aller Buͤrger in die Stadt ein. Nun wurden alle Tore und alle 
Straßen dahin beſetzt, damit keine Nachricht zu den Norwegern 
kommen koͤnne. Dieſes Heer blieb nun in der Stadt zu Nacht. 


Nork.' Am Derwentfluß nordöftlich von Nork. 


156 


87. König Harald geht an Land 

m Montag, als Harald Sigurdsſohn das Fruͤhmahl ge⸗ 

nommen hatte, ließ er zur Landung blaſen. Er ordnete 
nun ſein Heer und beſtimmte, welcher Teil ſeines Heeres mit 
ihm ziehen und welcher zuruͤckbleiben ſollte. In jeder Abteilung 
beſtimmte er auf zwei Mann, die mit ins Land ziehen ſollten, 
einen, der zuruͤckblieb. 
Jarl Toſti machte ſich zum Landgang fertig mit König Ha⸗ 
rald, zur Schiffsbewachung aber blieben zuruͤck der Koͤnigs⸗ 
ſohn Olaf ſowie die Orkadenjarle Pal und Erlend, auch Ep⸗ 
ftein Auerhahn, der Sohn Thorberg Arnisſohns, der beim Koͤ⸗ 
nige von allen Lehnsleuten das meiſte Anſehen und die groͤßte 
Beliebtheit genoß. Koͤnig Harald hatte ihm damals ſeine Toch⸗ 
ter Maria verſprochen. 
Das Wetter war wunderbar ſchoͤn und heißer Sonnenſchein. 
Die Maͤnner ließen ihre Bruͤnnen zuruͤck und gingen ins Land 
mit ihren Schilden und Helmen und Lanzen. Sie waren mit 
Schwertern umguͤrtet, und manche trugen auch Pfeil und 
Bogen. Alle waren ſehr guter Dinge. 
Als ſie aber in die Naͤhe der Stadt kamen, da ritt ihnen ein 
großes Heer entgegen. Sie ſahen den Dampf der Pferde und 
darunter glänzende Schilde und lichte Brunnen. Da ließ der 
Konig fein Heer halt machen und Jarl Toſti zu ſich rufen. 
Er frug dieſen, was das wohl fuͤr ein Heer ſei. Der Jarl ſagte 
in ſeiner Erwiderung, wahrſcheinlich wären das feindliche 
Maͤnner, er meinte jedoch, moͤglicherweiſe waͤren es auch Ver⸗ 
wandte von ihm, die Frieden und Freundſchaft nachſuchten und 
die dafür Schutz und Schirm vom Könige begehrten. Da ſagte 
der König, fie wollten ſich zunaͤchſt ruhig halten, um Naͤheres 
über jenes Heer zu erfahren. Das taten fie, und das Heer er⸗ 
ſchien groͤßer, je naͤher es kam, und, wenn die Waffen ſchim⸗ 
merten, ſah das Ganze aus wie ein Eisberg. 


88. Jarl Toſtis Rat 


RR: Harald Sigurdsſohn ſprach nun: „Saffen wir nun 
einen guten und verſtaͤndigen Entſchluß; denn jetzt iſt 
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i J ET 
es klar, daß wir Seinde vor uns haben, und es ift wohl dern 


König ſelbſt.“ Da ſprach der Jarl: „Junaͤchſt muͤſſen wir ſo 
ſchnell als moͤglich nach den Schiffen zu unſern Leuten und 
Waffen zuruͤckeilen, dann wollen wir jenen nach Kraͤften Wi⸗ 
derſtand leiſten. Oder aber: bewachen wir unſere Schiffe: dann 
werden die Ritter keine Gewalt über uns haben.“ 
Da ſprach König Harald: „Einen andern Rat gebe ich: Setzen 
wir drei wackere Maͤnner auf die ſchnellſten Pferde, damit ſie 
ſchleunigſt davonreiten und unſere Leute verftändigen — dann» 
werden wir bald Verſtaͤrkung erhalten: damit die Englaͤnder 
den ſchaͤrfſten Angriff von uns zu gewaͤrtigen haben, noch ehe 
wir den kuͤrzeren zogen.“ 

Da meinte der Jarl, der König ſolle hier wie auch ſonſt be⸗ 
ſtimmen. Er verſicherte auch, er habe keine Luſt zu fliehen. Nun 
ließ König Harald fein Banner „Landveroͤder“ aufpflanzen. 
Frirek hieß der Bannertraͤger. 


89. König Haralds Schlachtordnung 


arauf ſtellte König Harald fein Heer in Schlachtordnung 

auf. Er machte die Schlachtreihe lang, aber nicht dicht. 
Dann bog er die beiden Fluͤgel ruͤckwaͤrts, ſo daß ſie anein⸗ 
ander ſtießen. Die bildeten ſo einen weiten Kreis, dicht und 
gleichmaͤßig rings herum nach außen, Schild bei Schild ſtehend, 
und ebenſo auch weiter einwaͤrts. Die Koͤnigsſchar aber ſtand 
außerhalb des Ringes. Dort war das Banner, und da ftand 
auserleſenes Volk. An einer andern Stelle ſtand Jarl Toſti mit 
feiner Schar. Bei ihm war das zweite Banner. Der König 
hatte dieſe Schlachtordnung gewaͤhlt, weil er wußte, daß die 
Ritter ſcharenweis heranzuruͤcken und dann wieder zuruͤckzu⸗ 
gehen pflegten. 
Nun befahl der König, feine Abteilung und die des Jarls ſoll⸗ 
ten dort vorgehen, wo es am noͤtigſten waͤre — „die Bogen⸗ 
ſchuͤtzen aber follen uns dann auch begleiten. Die aber weiter 
vorn ſtehen, ſollen ihre Speerenden in den Boden ſtoßen und 
den Rittern den Speer auf die Bruſt ſetzen, wenn ſie wider 
uns anreiten, die allervorderſten aber ſollen ihre Speerſpitzen 
wider die Bruſt der Pferde richten.“ 
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| 90. Harald Godwinsſohn 
oͤnig Harald Godwinsſohn war mit einem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Heere dorthin gekommen, mit Rittern wie mit Suß- 
volk. König Harald Sigurdsſohn ritt nun in feinem Heere um: 
her und muſterte die Aufſtellung. Er ſaß auf einem Rappen mit 
einer Bleſſe auf der Stirn. Der Rappe ſtuͤrzte unter ihm, und 
der König fiel nach vorn herab. Da ſtand er ſchnell wieder auf 
und ſprach: „Fall bedeutet Fahrtgluͤck.“ 
Da ſagte der Englaͤnderkoͤnig Harald zu den Norwegern, die 
bei ihm waren: „Kennt ihr den großen Mann, der vom Pferde 
fiel, der mit dem blauen Wams und dem glaͤnzenden Helme?“ 
„Das ift der König ſelbſt,“ verſetzten jene. Der Englaͤnderkoͤnig 
ſagte: „Ein großer Mann und von ſtolzer Haltung, doch 
ſcheint es, ihn verließ das Gluͤck.“ 


91. Friedensangebot an Jarl Toſti 

wanzig Ritter nun aus der Schar der Thingleute ritten 

] vor die Schlachtreihe der Normannen. Sie und ihre Pferde 
waren ſtark gepanzert. Da ſprach einer von den Rittern: „Wo 
iſt Jarl Toſti im Heere?“ Der entgegnete: „Da iſt nichts zu ver⸗ 
bergen. Hier koͤnnt ihr ihn finden.“ Da ſprach ein Ritter: 
„Dein Bruder Harald ſendet dir ſeinen Gruß und zugleich dieſe 
Botſchaft: Du ſollſt Frieden haben und ganz Northumber⸗ 
land, und ehe, daß du ihn angreifſt, will er dir lieber den drit⸗ 
ten Teil ſeines Reiches geben.“ Da erwiderte der Jarl: „Das 
iſt ein ander Angebot als Unfrieden und Trug wie im Win⸗ 
ter. Waͤre damals dies Angebot erfolgt, dann waͤre ſo mancher 
Mann am Leben, der jetzt tot iſt, und beſſer ſtuͤnde es dann um 
die Herrſchaft in England. Wohlan, ich nehme die Bedingung 
an, was will er aber dann König Harald Sigurdsſohn für 
ſeine Muͤhe bieten?“ Da fagte der Ritter: „Er hat wohl da⸗ 
von geſprochen, wieviel er ihm von England goͤnne, naͤmlich 
ſieben Fuß breit Land oder um ſo viel mehr, als jener ſeine 
Mannen uͤberragt.“ Da ſprach der Jarl: „Zieht denn hin und 
ſagt König Harald, er ſolle ſich zur Schlacht ruͤſten. Wahr⸗ 
lich, etwas anderes ſoll man unter den Norwegern erzaͤhlen, 
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Weiſe gedichtet habe: 


als daß Jarl Toſti König Harald Sigurdsſohn verließ und auf ER 


die Seite feiner Seinde ging, als er ſich im Weſten in Eng⸗ 
land ſchlagen wollte. Lieber wollen wir alle ein und denſelben 
Beſchluß faſſen, namlich in Ehren zu ſterben oder England 
ruhmvoll zu erobern.“ 

Nun ritten die Ritter zuruͤck. Da ſprach Harald Sigurdsſohn 
zum Jarl: „Wer war dieſer wortkecke Mann?“ Da ſagte der 
Jarl: „Das war König Harald Godwinsſohn.“ Da erwi⸗ 
derte König Harald Sigurdsſohn: „Zu lange blieb uns das 
verborgen. Denn ſo nahe waren dieſe an unſer Heer herange⸗ 
kommen, daß dieſer Harald ſonſt wohl nicht die Kunde von der 
Tötung unſerer Mannen zuruͤck haͤtte bringen können.” Da 
ſprach der Jarl: „Wahr iſt das, Herr. Unvorſichtig war es 
von ſolchem Saͤuptling, und leicht konnte es ſo kommen, wie 
du ſagſt. Ich ſah, daß er mir Frieden und maͤchtige Herrſchaft 
anbieten wollte, daß ich aber ſein Moͤrder ſein wuͤrde, wenn 
ich ſeinen Namen nannte. Ich will lieber, daß er mich toͤtet 
denn ich ihn.“ 

Da ſprach König’ Harald Sigurdsſohn zu feinen Mannen: 
„Ein kleiner Mann war dies, aber ſtolz ſaß er im Steigbuͤgel.“ 
Die Leute erzaͤhlen, daß Koͤnig Harald Sigurdsſohn da dieſe 


Vor ſchritten wir 
In Schlachtordnung, 
Ohne Bruͤnnen, 
Wider blaue! Schwerter. 
Helme blinken — 
Harniſch mir mangelt. 
Unſ're Streitgewand' all' 
Im Schiffe raſten. 
Seine Bruͤnne hieß Emma. Sie war groß, ſo daß ſie ihm 
bis zur Mitte der Beine reichte, und ſo ſtark, daß kein Ge⸗ 
ſchoß daran haftete. Da ſprach König Harald Sigurdsſohn: 
„Das war ein ſchlechtes Gedicht, und ich werde eine beſſere 
Weiſe dichten muͤſſen.“ So ſprach er folgende Weiſe: 


Stayl farbene. 
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Woll'n nicht hinter gewoͤlbter 
Wehr! uns dudend vor Speeres 
Laͤrm? zur Schlacht hinſchleichen: 
Sprach Falkenland's Walkuͤr's. 

„Soll“, hieß fie, „den Helmſitzs 

Hehr tragen im Schwertklang, 

Dort, wo Eis der Wahlmaid's 
Weh bringt manchem Schaͤdel. 
Da dichtete auch der Skalde Thjodolf: 

Nicht kann ich von Königs 

Kindern, ſaͤnk' er hin dort 

Im Feld', je abfallen — 
Suͤgung Gottes truͤgt nicht”. 
Traun, nie lacht’ ob tücht’ger’n 
Thronerben die Sonne: 
Herrlich ſind die hurt'gen 
Haralds ſoͤhne wahrlich. 


92. Beginn der Schlacht 


N un begann die Schlacht, und die Englaͤnder ritten auf 
die Norweger ein. Sie trafen einen harten Empfang 
dort, und die Englaͤnder konnten wegen der Geſchoſſe ſchlecht auf 
die Norweger einreiten. So ritten ſie rund um ſie herum. 
Und zuerſt gab es eine loſe Schlacht, denn die Norweger hiel⸗ 
ten ihre Schlachtordnung feſt zuſammen, die Englaͤnder aber 
ritten hart auf ſie ein und dann ſofort wieder ab, da ſie nichts 
ausrichteten. Als aber die Norweger das ſahen und meinten, jene 
griffen nur maͤßig an, da ſtuͤrmten ſie auf ſie vor und woll⸗ 
ten ſie in die Flucht treiben. Als ſie aber ihre Schildburg ge— 
lockert hatten, da ritten die Englaͤnder von allen Seiten auf ſie 
ein, und ſie ſchoſſen Speere und Pfeile auf ſie. 

Als König Harald Sigurdsſohn dies ſah, da ging er felbft 
in die Schlacht vor, wo das Waffengewuͤhl am dichteſten war. 
Da gab es nun eine aͤußerſt erbitterte Schlacht, und viel Leute 


Dem Schilde. ? Kampf. Die Walkure des Falkenlandes d. h. des Armes 
iſt Haralds Frau Elliſif, vgl. S. 82. D. h. ich fol, 5 Mein Haupt. Wal: 
kuͤren; deren Eis das (kalte) Schwert. Ich bin zu hoͤherem Dienſt be⸗ 
ſtimmt. e 
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fielen auf beiden Seiten. König Saen Sigurdsſohn N 710 
nun ſo wuͤtend, daß er weit aus der Schlachtreihe vorlief und a 
mit beiden Haͤnden hieb. Weder Helm noch Bruͤnne hielt da vor 
ihm ſtand. Da wichen alle, die ihm zunaͤchſt ſtanden, vor ihm 
zuruͤck, und es war nahe daran, daß die Englaͤnder ſich in 
Flucht aufloͤſten. So ſagt der Jarlenſkalde Arnor daruͤber: 
Mut der raſtlos⸗ruͤſt'ge 
Keckenfuͤhrer !, kecken, 
Jeigt'. Das Herz nie zuckt' ihm 
Jag, der kuͤhn im Nahkampf. 
Wie du fuhrſt, Herſenfuͤrſt?, da 
Vorwaͤrts, an die Mannen 
Sah'ns: Bitter dein Blutſchwert 
Biß, Kriegsherrn⸗Beſiegers. 
König Harald Sigurdsſohn wurde durch einen pfeil in die 
Kehle getroffen. Dieſe Wunde gab ihm den Tod. So fiel er und 
die ganze Schar, die mit ihm vorging, außer denen, die zuruͤck⸗ 
wichen, und dieſe hielten das Banner. Der Kampf wurde nun 
hoͤchſt erbittert. Jarl Toſti ging jetzt unter dem Koͤnigsbanner. 
Beide Teile begannen ſich nun von neuem aufzuſtellen, und ſo 
trat geraume Zeit ein Stillſtand in der Schlacht ein. Da dich⸗ 
tete Thjodolf: 
Boͤſen Zoll wir zahlten !. 
Zwecklos litten Reden. 
Von Oſts hier ließ heeren 
Harald grundlos Scharen. 
Bitt'rer nie uns nahte 
Not, als da der Tod rafft' 
Hin den kuͤhnen König, 
Rund weit in der Runde. 
Bevor aber der Kampf wieder losging, da bot Harald God⸗ 
winsſohn Jarl Toſti, ſeinem Bruder, und auch den anderen 
Maͤnnern in dem Norwegerheere, die noch am Leben waren, 
Stieden an. Die Normannen aber ſchrieen alle wie aus einem 
Munde, ſie wuͤrden eher einer uͤber den andern tot hinſtuͤrzen, N 


Harald. König Harald. Harald. Wir verloren viele Männer. 
® Horwegen. * In Rüdfiht auf den verluſt, den fein Tod brachte, 
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ehe fie mit den Englaͤndern §rieden ſchloͤſſen. Sie erhoben dann 
den Schlachtruf. Da begann der Kampf zum zweitenmal. So 
ſagt Arnor, der Jarlenſkalde: 
Du, einſt ſchreckvoll drohend, 
Durft'ſt, Herr, nimmer fterben. 
Schaͤchers Feind! verſchonte 
Schimmernder Goldpfeil nimmer. 
Nicht macht’ des Streitmaͤcht' gen 
Mannſchaft Frieden danach. 
Viel lieber ihr Leben 
Ließ die um Golds Bieter ?. 


93. Der Beginn des Auerhahnſturmes 
yftein Auerhahn kam in dieſem Augenblick an von den 
Schiffen mit der Heeresſchar, die ihm folgte. Sie waren 

alle in ihren Brunnen. Eyſtein ergriff da König Haralds Ban⸗ 
ner „Landveroͤder“. So begann nun der Kampf zum dritten⸗ 
mal, und es war der allererbittertſte. Es fielen da viele Eng⸗ 
laͤnder, und es war nahe daran, daß ſie flohen. Dieſe Schlacht 
nannte man „Auerhahnſturm“. 

Eyſtein und feine Leute waren fo ungeſtuͤm von den Schiffen 
aufgebrochen, daß ſie in eine Erſchoͤpfung verfielen, die ſie faſt 
kampfunfaͤhig machte, ehe ſie noch in die Schlacht kamen. Dann 
aber waren ſie ſo wutentbrannt, daß ſie ſich nicht ſchonten, 
ſo lange ſie noch aufrecht ſtehen konnten. Schließlich warfen ſie 
ihre Ringbrünnen ab. Nun war es für die Engländer leicht, 
eine Stelle fuͤr ihre Hiebe zu finden, manche aber kamen allein 
ſchon durch Uberanſtrengung um und ſtarben ohne Wunden. 
Da fielen faft alle Großen im Norwegerheere. Das war im 
letzten Teil des Tages. Es war vorauszuſehen, daß es nicht 
mit allen gleich ſtehen wuͤrde. Manche fluͤchteten. Einige kamen 
auch durch beſondere Schickſalsfuͤgung davon. So ward es ſpaͤt 
abends, bis das ganze Blutbad ein Ende nahm. 


1 Harald (der Beftrafer der Räuber im Lande). ? Der König. 


ıı* | 163 


94. Der Marſchall Styrkar 


tyrkar, der Marſchall des Koͤnigs Harald Sigurdsſohn, 
Sc beruͤhmter Mann, kam davon. Er erwiſchte ein Roß 
und ritt ſo fort. Am Abend machte ſich ein Wind auf, und 
es wurde recht kuͤhl. Styrkar hatte nicht mehr Gewandung als 
ein Kampfhemd, einen Helm auf dem Haupt und ein bloßes 
Schwert in der Hand. Ihn froͤſtelte, als er ſich von der Muͤdig⸗ 
keit zu erholen begann. Da kam ihm ein Mann auf einem Wa⸗ 
gen entgegen, und der trug ein gefuͤttertes Fellwams. Da ſprach 
Styrkar: „Willſt du mir das Wams verkaufen, Bauer?“ 
„Nicht dir,“ ſagte der, „denn du biſt augenſcheinlich ein Nor⸗ 
weger, ich erkenne dich an der Sprache.“ Da ſagte Styrkar: 
„Wenn ich Norweger bin, was willſt du dann?“ Der Bauer 
ſagte: „Ich moͤchte dich toͤten, doch habe ich leider keine Waffen 
dazu.“ Da ſagte Styrkar: „Kannſt du mich nicht töten, Bonde, 
ſo werde ich verſuchen, ob ich dich erſchlagen kann.“ Er hob 
ſein Schwert auf und ſchlug es ihm in den Nacken, ſo daß 
das Haupt herabſprang. Dann nahm er ſich das Fellwams, 
ſprang auf ſein Pferd und ſprengte zum Strande hinab. 


95. Wilhelm der Baſtard 


De. Baſtard Wilhelm, der Jarl von Rouen, hoͤrte von 
dem Tode des Englaͤnderkoͤnigs Edward, ſeines Ver⸗ 
wandten, ferner auch, daß man in England Harald Godwins⸗ 
ſohn zum Könige gewählt hatte und daß dieſer als König ges 
weiht war. Wilhelm aber glaubte ein beſſeres Anrecht auf 
England zu haben als Harald wegen ſeiner Verwandtſchaft mit 
König Edward. Mit beſtimmte ihn auch, daß er den Schimpf 
an Harald raͤchen zu muͤſſen glaubte, daß jener die Verlobung 
mit ſeiner Tochter nicht eingehalten hatte. Aus allen dieſen 
Gruͤnden zog Wilhelm aus der Normandie ein Heer zuſam⸗ 
men, und er hatte eine gewaltige Streitmacht und eine Menge 
Schiffe. An dem Tage, wo er aus der Burg zu ſeinen Schiffen 
hinabreiten wollte und eben ſein Pferd beſtiegen hatte, trat 
ſein Weib zu ihm und wollte mit ihm reden. Als er dies ſah, 
da ſtieß er nach ihr mit feiner Serfe und trieb ihr die Spore 
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in die Bruſt, daß fie tief eindrang. Da fiel fie hin und war fo: 
fort tot, der Jarl aber ritt zum Schiff. Er fuhr nun mit dem 
Heere aufs Meer nach England. Mit ihm war auch Biſchof 
Otto, ſein Bruder. Als aber der Jarl nach England kam, da 
heerte er dort und unterwarf ſich das Land, wo er auch hin⸗ 
kam. 

Wilhelm war größer und ſtaͤrker als die meiſten Männer und 
ein tüchtiger Ritter, ein gewaltiger Kriegsmann, aber grau: 
ſamen Herzens. Er war ein ſehr kluger Mann, doch galt er fuͤr 
wenig verlaͤßlich. 


96. Der Fall Harald Godwinsſohns 


arald Godwinsſohn erlaubte Olaf, dem Sohn König 

Harald Sigurdsſohns, die Heimfahrt mit dem Teil ſei⸗ 
nes Heeres, den er noch bei ſich hatte und der in der Schlacht 
am Leben geblieben war. Harald Godwinsſohn aber wandte 
ſich dann mit feinem Heere in den Süden von England, weil er 
gehoͤrt hatte, daß der Baſtard Wilhelm nach England heruͤber⸗ 
gekommen ſei und ſich das Land im Suͤden unterwuͤrfe. Bei 
König Harald waren auch feine Brüder Svend, Gyrd und 
Valthjof. Harald und Jarl Wilhelm trafen ſich im Suͤden 
Englands bei Haſtings. Da fand eine große Schlacht ftatt!. 
In dieſer fielen König Harald und fein Bruder, Jarl Gyrd, 
nebſt einem großen Teil des Heeres. Das war neunzehn Tage 
nach dem Tode des Koͤnigs Harald Sigurdsſohn. 
Jarl Valthjof konnte ſich durch Flucht retten, und ſpaͤt am 
Abend ſtieß er auf eine Schar von Wilhelms Maͤnnern. Als ſie 
aber das Gefolge Jarl Valthjofs ſahen, fluͤchteten ſie in einen 
Eichwald. Es waren hundertzwanzig Mann. Jarl Valthjof 
ließ Feuer an den Wald legen, fo daß fie alleſamt verbrannten. 
So ſagt der Skalde Thorkel Skallisſohn in dem Preisliede auf 
Valthjof: 

Heermannen an hundert 
Heißes Feuer, gleiß'ndes, 
— ('s war Seng⸗Abend eben?) — 


Im Jahre 1066. Ironie: Seng⸗Abend iſt ein Schlachtfeſt, auf dem man 
von den Köpfen und Beinen der geſchlachteten Tiere die Haare am Seuer 
abſengte. 8 
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gg Kampfs! ließ umzuͤcken?. 
Unter Wolfs Klau'n ſah kuͤhne 
Krieger man da liegens. 
Daunklem Riefen-Roffet 
Keichlich Speer gab Leichen. 


97. Jarl Valthjofs Erſchlagung 
ilhelm ließ ſich zum König in England machen. Er 
ſandte Botſchaft an den Jarl Valthjof, fie wollten 
ſich verſoͤhnen, und er verhieß ihm freies Geleit zur Juſammen⸗ 
kunft. Der Jarl kam mit nur wenigen Maͤnnern. Als er aber 
auf die Heide vor Caſtlebridge kam, da kamen ihm zwei Roͤ⸗ 
nigsvoͤgte mit einer Maͤnnerſchar entgegen, ergriffen ihn und 
legten ihn in Feſſeln. Darauf hieb man ihn nieder, und die Eng⸗ 
laͤnder erklaͤrten ihn fuͤr heilig. So ſagt der Skalde Thorkel: 

Treulos wohl Herr Wilhelm 

Valthjof trog. — Auf kalter 

See kam er von Suͤden 5. — 

Sehr roͤtet' ders Speere. 
Viel mehr noch wird morden 
Man im Land der Angeln —: 
So kuͤhn fein doch konnte 

Kein Fuͤrſt wie der meine). 
Wilhelm war von nun an einundzwanzig Jahre König in 
England. Seine Nachkommenſchaft herrſcht ſeit jener Zeit ſtaͤn⸗ 
dig in England. 


98. König Olaf Zaraldsſohns Fahrt nach 
Norwegen 

Taf, der Sohn König Haralds, fuhr mit feinem Heere 

fort von England. Er ſegelte aus von Ravenseer und kam 

im Herbſt zu den Orkaden, und dort erzaͤhlte man, daß Maria, 

die Tochter König Harald Sigurdsſohns, an demſelben Tage 

und zu gleicher Stunde ploͤtzlich geſtorben war, wo König 


Der Kaͤmpe (Nas, Beiname für Odin), d. h. Valthiof. ? D. h. er umgab fie 
mit Seuer, verbrannte ſie. Erſchlagen zum Sraß. Der wolf. von 
Srankreich. Er verdiente die Behandlung nicht. valthjof. 
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Harald, ihr Vater, fiel. Olaf weilte dort den Winter hin⸗ 

durch. 

Im Sommer darauf aber fuhr Olaf nach Norwegen. Er wurde 
dort zugleich mit feinem Bruder Magnus zum Könige ge⸗ 
wählt. Die Königin Elliſif fuhr auch mit ihrem Stiefſohn 
Olaf von Weſten fort, auch ihre Tochter Ingigerd. Damals 
kam vom Weſten uͤbers Meer mit Olaf auch Skuli, den man 
ſpaͤter „Koͤnigs Ziehvater“ nannte, und deſſen Bruder, Ketil 
Haken. Beides waren namhafte und vornehme Maͤnner aus 
England und beide ſehr verſtaͤndig. Beide waren den Koͤnigen 
ſehr lieb. 

Ketil Haken ging nach Helgeland. Der König verheiratete ihn 
dort gut, und von ihm ſtammen viele maͤchtige Maͤnner ab. 
Skuli Königs-Ziebfohn war ein weiſer Mann und aͤußerſt 
tuͤchtig, auch ſehr ſtattlich von Ausſehen. Er wurde der Sührer 
von des Königs Leibgarde und ſprach für dieſen auf den Thingen. 
Er half dem Könige in allen Regierungsgefchäften. 
Konig Olaf bot Skuli einen Gau an in Norwegen, der 
ihm am beſten zuſage, mit allen Abgaben und Einkuͤnften, die 
ſonſt dem Koͤnige zukamen. Skuli dankte ihm fuͤr ſein Anerbie⸗ 
ten und erklaͤrte, er moͤchte ihn lieber um etwas anderes bit⸗ 
ten, und zwar deswegen, weil — „wenn ein Wechſel im Koͤ⸗ 
nigtum ſtattfindet, mir vielleicht meine Zuwendung verloren 
geht. Ich moͤchte gern,“ fuhr er fort, „einige Beſitzungen haben, 
die in der Naͤhe der Handelsplaͤtze liegen, wo Ihr Euch, Koͤnig, 
gewoͤhnlich aufhaltet und wo Ihr Euer Julfeſt zu feiern 
pflegt.“ Der König ſagte ihm dies zu, und er ſchenkte ihm 
Güter bei Kungaͤlf und Oslo!, bei Toͤnsberg, bei Borg?, bei 
Bergen und endlich im Norden bei Nidaros. Das waren faſt 
immer die beſten Beſitzungen bei jeder Stadt, und dieſe Laͤnder⸗ 
ſtrecken blieben ſeitdem in den Haͤnden von Nachkommen, die 
von Skuli ihr Geſchlecht herleiteten. König Olaf vermaͤhlte ihn 
mit feiner Verwandten Gudrun Nefſteinstochter. Ihre Mut⸗ 
ter war Ingirid, die Tochter Sigurd Sau's, und deſſen Frau 
Aſta. Sie war die Schweſter der Könige Olafs des Heiligen 
und Haralds des Harten. Der Sohn Skulis und Gudruns war 
1 Kriſtiania. Sarpsborg. 
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Aſolf auf Rein. Seine Frau war Thora, die Tochter Skopti 
Ogmundsſohns. Ihr beider Sohn war Guthorm auf Rein, 
der Vater Bards. Deſſen Söhne aber waren König Ingi! und 
Herzog Skule?. 8 


99. Von König Harald Sigurdsſohn 
92 in Jahr nach dem Fall König Haralds wurde fein Leich⸗ 


nam von England heruͤbergebracht und dann nach Nidaros 
uͤberfuͤhrt, und er wurde in der Mariakirche beigeſetzt, die er 
hatte bauen laſſen. Allgemein ſagte man im Volke, König 
Harald habe alle Leute an Klugheit und Ratſicherheit uͤber⸗ 
troffen, ob er nun einen ſchnellen Entſchluß faſſen oder einen 
weitausſchauenden Plan entwerfen mußte fuͤr ſich oder andere. 
Er war waffentuͤchtiger als irgend einer. Stets war er ſieg⸗ 
reich, wovon wir eben vorher geſchrieben haben. So ſagt Thjo⸗ 
dolf: 


Seelandes Befieger? 
Sah ich voller Tatkraft. 
Harald zeigt's: Beherztheit 
Halb ſchon gewinnt all' mal. 
König Harald war ein ſchoͤner und ſtattlicher Mann, mit gelb⸗ 
lichem Haar und gelblichem Bart. Sein Schnurrbart war lang, 
die eine Braue höher denn die andere. Er hatte lange Saͤnde 
und Fuͤße, war aber doch ſonſt wohlgewachſen. Fuͤnf Ellen 
maß feine Geſtalt. Er war grauſam gegen feine Feinde, und 
jeden Widerſtand beſtrafte er unerbittlich. So ſagt Thjodolf: 
Rührig im Rat Harald 
Kaͤcht' der Männer Frechheit. 
Lohn jeden ſeh'n Lehnsherr 
Laͤßt für fein Gebreſten !. 
Bauern, eure Buͤrden 
Bandet ſelbſt ihr an euch s. 
„Einer tu' recht dem andern“ 
Edlings“ Richtfpruch meldet’. 
' 1205— 1217. ? Der Gegner von Hakon dem Alten, Snorris Bönner. 


vgl. Band I, Einleitung S. 4. König Harald. Strafe für fein vergehen. 
»Ihr zogt die ſchweren Strafen euch ſelbſt zu. Haralds. 
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König Harald war aͤußerſt begierig nach Macht und nach jeder 
Art von Gewinn. Er war ſehr freigebig gegen ſeine Freunde, 

die ſeine Gunſt beſaßen. So ſagt daruͤber der Skalde Thjo⸗ 

dolf: 

4 Mir bot eine Mark! an, 

g Meerjacht⸗Kampfs? Entfacher. 

Fuͤr's Lied Gunſt du goͤnneſt 
Gern ihnen, den Dienerns. 

König Harald war damals fünfzig Jahr, als er fiel. Keine be⸗ 
merkens werten Erzählungen haben wir über ihn, wie er auf: 
wuchs, bis er fuͤnfzehn Jahr war. Damals war er in der 
Schlacht bei Stikleſtad bei ſeinem Bruder Olaf, dem heiligen 
König, und dann lebte er noch fuͤnfunddreißig Jahre. Die 
ganze Zeit hindurch aber hatte er ſtets mit Unfrieden und Auf: 
ruhr zu kämpfen. König Harald floh nie aus der Schlacht, 
aber oft ſuchte er ſich in Sicherheit zu bringen, wenn er die 
Übermacht gegen ſich hatte. Alle Maͤnner, die ihn in den Kampf 
und auf Heereszuͤgen begleiteten, ſtimmen darin uͤberein, daß, 
wenn er in großer Gefahr war und es ſchnell zu handeln 
galt, immer den Entſchluß zu faſſen wußte, von dem alle 
ſpaͤter uͤberzeugt waren, daß er am ſicherſten zum Erfolge 
fuͤhrte. 


100. König Zarald 

alldor, der Sohn von Brynjolf Kameel, war ein kluger 

Mann und ein maͤchtiger Haͤuptling. Der ſagte ſo, wenn 
er die Reden der Maͤnner hoͤrte, wie ſie behaupteten, die Charak⸗ 
tere der Bruͤder, Koͤnig Olafs des Heiligen und Haralds, ſeien 
ſehr verſchieden geweſen — dann pflegte er zu ſagen: „Ich 
ſtand bei beiden Bruͤdern in hoher Gunſt, und ich kannte die 
Sinnesart beider gut. Ich fand nie zwei Maͤnner mit ſo aͤhn⸗ 
licher Sinnesart. Sie waren beide hoͤchſt kluge und waffen⸗ 
tuͤchtige Maͤnner, beide begierig nach Geld und Macht, ſtolzen 
Sinnes, nicht gewoͤhnlicher Art, zum Herrſchen geboren und 
hart in ihren Strafen. Olaf fuͤhrte das Volk im Lande zum 


D. h. eine Goldmark = 2880 Rm. ? Der Seeſchlacht. Dem Skalden 
Thjodolf. er 
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Chriſtentum und zum rechten Glauben, und er gr, es a x : 


fam, wenn jemand für diefe Lehren taub war. Die Mächtigen 
im Lande wollten feinem billigen und unparteiiſchen Richter: 
ſpruch ſich nicht fügen. Sie erhoben ſich wider ihn und töteten 
ihn in ſeinem eigenen Reiche. Daher wurde er heilig geſprochen. 
Harald aber heerte, um ſeinen Ruhm und ſeine Macht zu meh⸗ 
ren, und er unterwarf ſich alles Volk, ſoweit er konnte. Er 
fiel auch in eines andern Königs Lande. Beide Bruͤder waren 
im Alltagsleben wohl gefittet und von guter Lebensführung. 
Sie waren auch beide weit herumgekommen und Maͤnner von 
gewaltiger Tatkraft. Und beide wurden dadurch weithin be⸗ 
ruͤhmt und angeſehen.“ 


101. König Magnus! Tod 


Kn Magnus Haraldsſohn herrſchte uber Norwegen das 
erſte Jahr nach Haralds Fall, und dann gebot er zwei 
Jahre hindurch uͤber das Land mit ſeinem Bruder Olaf. Sie 
waren da beide Könige. Magnus beſaß den Norden des Reiches, 
Olaf den Oſten. König Magnus beſaß einen Sohn, namens 
Hakon. Ihn zog Steigthorir auf. Er war ein ſehr hoffnungs⸗ 
voller Juͤngling. 

Nach dem Falle König Harald Sigurdsſohns erklärte der Daͤ⸗ 
nenkoͤnig Svend, der Frieden zwiſchen Norwegern und Dänen 
ſei nun zu Ende. Nicht laͤnger ſei ſeine Dauer feſtgeſetzt, als 
ſie beide, Harald und er, am Leben waͤren. Es wurde da in bei⸗ 
den Reichen der Heerbann aufgeboten. Haralds Soͤhne hatten 
das ganze Auf gebot an Maͤnnern und Schiffen vor Norwegens 
Küfte liegen, aber König Svend kam mit dem Daͤnenheere von 
Süden. Es gingen nun Boten zwiſchen ihnen mit Friedens vor⸗ 


ſchlaͤgen. Die Norweger erklärten, fie wollten entweder an dem 


gleichen Frieden feſthalten, der früher vereinbart waͤre, oder fie 
wollten es zur Schlacht kommen laſſen. Daher ſang man dieſe 
Weiſe: 
Mit Friede⸗ und §ehd' wort 
Voll ſein Land ſchuͤtzt Olaf. 
So kuͤhn war der Kön’ge 
Keiner, daß er's ſein nannt'. 
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Hab dem Schrei am kiidſtrom! — 
micht an Kraft gebricht's ihm — 
Sein Erb’ zu wehr 'n Svend' da 
a Sann der König mannhaft. 

All' Norweg will Olaf 

Eig' nen feinem Zweige ?. 

Nie fall' ein dir, Ulfens 
Br Erb's, es zu erwerben. 
Auf dieſer Juſammenkunft der beiden Heere verſoͤhnten ſich die 
Koͤnige, und es wurde zwiſchen den beiden Ländern Frieden ge: 
ſchloſſen. König Magnus bekam eine boͤſe Hautkrankheit und 
lag eine Zeit zu Bett. Er ſtarb in Nidaros und wurde dort be⸗ 
ſtattet. Er war als Koͤnig im ganzen Volke beliebt geweſen. 


beldgen Ser König Olafs in Hidaros. ? Seinen ers 
j ver re 9 der . 1 Bi 8 if Bönig Svend. 
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I. Olaf der Stille 
Oe war nun Alleinherrſcher über Norwegen nach dem 
Tode feines Bruders Magnus. König Olaf war ge⸗ 
waltig in ſeinem ganzen Wuchs und ſchoͤn geſtaltet. Alle ſagen, 
man habe nie einen ſchoͤneren und ſtattlicher anzuſehenden Mann 
geſchaut. Er hatte goldenes Haar wie Seide, das wunderbar 
ſchoͤn war, und einen bluͤhenden Koͤrper. Keiner hatte ſo ſchoͤne 
Augen wie er. Seine Gliedmaßen waren wohlgeformt. Er 
war meiſt einſilbig und kein Redner auf Thingen. Beim Bier 
aber war er vergnuͤgt. Er hielt gerne Trinkgelage ab, und da⸗ 
bei war er geſpraͤchig und unterhielt ſich gern. Er war fried⸗ 
lich geſinnt ſeine ganze Regierung 1 Darauf ſpielt an 
der Skalde Stein Herdisſohn: 
Frieden — jedem Freud' war's — 
Sördern im Land helloͤhr' ger 
Nidaros⸗Walter! wollte, 
Wehrhafter, rings umher da. 
Nicht ungern den Angſt' ger 
Englands? ſieht man zwaͤngen 
In Fried' ein die Edlen. 
Er unterm Sonn'licht als hehr 'ſters. 


2. Olafs Lebensweiſe 

orher war es in Norwegen Brauch geweſen, daß der 

Hochſitz des Königs in der Mitte der Laͤngsbank der 
Halle war. Man reichte das Bier über das Feuer dar. König 
Olaf ließ zuerſt feinen Rönigsfig auf dem Sochſitz der Quer⸗ 
bank errichten. Er ließ auch zuerſt Hallen mit Ofen bauen 
und den Flur der Halle im Winter wie im Sommer be⸗ 
ſtreuen. 
In den Tagen König Olafs bluͤhten die Handelsſtaͤtten in 


Norwegen maͤchtig auf, einige wurden auch neu gegruͤndet. 


König Olaf ſchuf einen Handelsplatz in Bergen. Das wurde 


1 Olaf der Stille. König Olaf. Schlußzeile des auf die Strophen des 
Gedichtes verteilten Stefs. Dem Sinne nach vorher zu ergaͤnzen: Kund 
ward's Aleif, gewalt' gem (S. 155), daß von den Sürften geboren uſw. vgl. 
oben. 
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bald ein Sitz reicher Männer, und viele Kaufleute aus an⸗ 
deren Laͤndern ſegelten dort zu. Er ließ auch den Grundſtein 
zur Chriſtuskirche legen, dem großen Steinmuͤnſter, doch wurde 
wenig daran fertig gemacht, die alte Holzkirche aber ließ er 
vollenden. 

König Olaf ließ das Große Gildehaus in Drontheim er⸗ 
richten und noch manche andere in den Handelsſtaͤdten. Vor⸗ 
her waren die gemeinſamen Gelage bald hier, bald dort. 
Damals war „Stadtluſt“, die große Glocke der gemein⸗ 
ſamen Gelage, in Nidaros. Die Bruͤder der Trinkgilden 
ließen damals die Margaretenkirche, einen Steinbau, er⸗ 
richten. 

In den Tagen König Olafs mehrten ſich feſtliche Fuſammen⸗ 
kuͤnfte und gemeinſame Trinkgelage in den Handelsplaͤtzen, und 
damals begann man neue Moden anzunehmen. Die Leute 
trugen Pumphoſen, die an den Beinen geſchnuͤrt waren. Manche 


ſpannten auch goldene Ringe um ihre Beine, und man hatte 


Schleppgewaͤnder, am Saume verbraͤmt, mit fuͤnf Ellen langen 
Armeln und ſo eng, daß ſie mit Schnuͤren zuſammengezogen 
und bis oben zur Schulter gefaͤltet werden mußten. Man trug 
hohe Schuhe, mit Seide eingeſaͤumt, ja auch vergoldet. Viele 
andre neumodiſche Dinge kamen damals auf. 


3. Die Zofſitten König Olafs 


Ke Olaf fuͤhrte die Einrichtung bei Hofe ein, daß 
er vor dem Tiſch ſeine Tafeldiener ſtehen hatte, die ihm 
in Tiſchbecher ſchenken mußten, ebenſo allen vornehmen Maͤn⸗ 
nern, die an ſeiner Tafel ſaßen. Er hatte auch Kerzentraͤger, 
die die Kerzen bei Tiſch vor ihm halten mußten und ebenſo 
vor allen andern, ſoviel vornehmer Leute an ſeiner Tafel ſaßen. 
Auch ein beſonderer Marſchallsſitz war außerhalb der Tafel. 
Da ſaßen die Marſchaͤlle und andere Wuͤrdentraͤger und ſahen 
die Halle hinauf nach dem Königsfig. König Harald und die 
andern Koͤnige vor ihm pflegten aus Tierhoͤrnern zu trinken. 
Sie reichten dann das Horn mit dem Bier uͤber das Feuer 
hin, um, wem ſie wollten, Geſundheit zuzutrinken. So ſagt 
der Skalde Stuf der Blinde: 
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Sah, hold mir der Sinn war 
Sieg gewalt' gen Kriegers !. 
Guͤt'ger'n König keinen 
Kannt' ich fuͤr die Mannen. 
Der Blutſtar'n? gab Beute, 
Bot, der Schätze Todfeind?, 
In Haug mir das Horn dar, 
Hold, voll Bier's, das gold'ge. 


4. Die 3ofordnung König Olafs 

oͤnig Olaf hatte hundertzwanzig Gefolgsleute, ſechzig 

Gaͤſte! und ſechzig andere Hausgenoſſen, die alles, was 
er brauchte, fuͤr den Hof zu beſorgen hatten, oder die dazu 
da waren, andere Befehle des Koͤnigs zu erfuͤllen. Und als die 
Bauern den König frugen, wieſo er ein größeres Gefolge 
hielt, als das Geſetz erlaubte und als die fruͤheren Koͤnige ge⸗ 
halten hatten, wenn er zu den Gaſtungen kam, die die Bauern 
fuͤr ihn veranſtalteten, da erwiderte ihnen der Koͤnig dies: 
„Ich kann mein Reich nicht beſſer regieren, und ich verbreite 
unter euch nicht mehr Schrecken denn mein Vater, wiewohl 
ich die Haͤlfte mehr Leute als er habe. Ich will euch ja damit 
nicht peinigen noch euer Los dadurch ſchwerer machen.“ 


5. König Svend Ulfsſohns Tod 

oͤnig Svend Ulfsſohn ſtarb in ſeinem Bett zehn Jahre 

nach dem Tode der beiden Haralde 5. Demnaͤchſt war 
König in Dänemark Harald Schleifſtein, fein Sohn, vier Jahre 
lang, dann Knut, der Sohn Svends, acht Jahre. Er wurde 
heilig geſprochen. Dann Olaf, der dritte Sohn Svends, acht 
Jahre. Endlich Erich der Gute, der vierte Sohn Svends, wie⸗ 
derum acht Jahre. Der Norwegerkoͤnig Olaf heiratete Ingirid, 
die Tochter des Daͤnenkoͤnigs Svend, der Daͤnenkoͤnig Olaf 
Svendsſohn aber Ingigerd, die Tochter des Königs Harald, 
die Schweſter des Norwegerkoͤnigs Olaf. Olaf Haralds ſohn, 
1 Haralds des Harten. 2 Raben; deſſen Beutegeber König Olaf Harald. 


3 Der dußerft freigebige Konig. Vgl. Band II, S. 78 f. Aaralds des 
Harten und Harald Godwinsſohns. Alſo 1076. 
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den einige Olaf den Stillen nannten, manche auch Olaf d 


Bonden, bekam einen Sohn von Thora Joanstochter. Der 


wurde Magnus! genannt. Der Knabe war wunderſchoͤn von 


Ausfeben und war ſehr fruͤh mannhaft. Er wuchs in der Um: 
gebung des Königs auf. 


6. Wunderzeichen König Olafs 
des Heiligen 


oͤnig Olaf ließ in Nidaros ein Steinmuͤnſter errichten, 

und er ließ es aufführen an der Stelle, wo zuerſt König 
Olafs des Heiligen Leichnam beerdigt war. Über die Stelle, 
wo das Grab des Königs geweſen war, wurde ein Altar ge: 
baut. Da wurde die Chriſtuskirche geweiht?. Dorthin brachte 
man auch den Schrein des heiligen Olaf und ſetzte ihn oben 
uͤber den Altar. Es ereigneten ſich da ſofort manche Wunder. 
Im naͤchſten Sommer, an demſelben Tage, an dem die Kirche 
das Jahr zuvor geweiht war, war dort eine große Menge 
Volks zuſammen. Das war am Abend vor dem St. Olafs⸗ 


tag, daß ein blinder Mann dort ſein Geſicht wieder bekam. 


Und an dem Olafstage ſelbſt, als der Schrein und die heiligen 
Reliquien herausgetragen wurden und da man den Schrein 
wie gewohnt auf dem Kirchhof niedergeſetzt hatte, da bekam 
ein Mann ſeine Sprache wieder, der lange vorher ſtumm ge⸗ 
weſen war, und er fang da mit großer Zungengewandtheit 


das Lob Gottes und des heiligen Olaf. Die dritte Perſon war 


ein Weib, das aus Schweden dorthin gekommen war. Die 
hatte vorher viel Not durch ihre Blindheit gelitten. Doch 
vertraute ſie aber auf die Gnade Gottes und war in dieſer 
heiligen Zeit dorthin gepilgert. Man führte fie am Tage blind 
in das Muͤnſter hinein zur Meſſe, bevor aber die heilige Hand⸗ 


lung noch vorbei war, ſah fie auf beiden Augen, und fie ſah 


ſcharf, und ihr Blick war glaͤnzend. Vorher aber war ſie vier⸗ 


zehn Jahre blind geweſen. So zog ſie in hoher Freude von 


dannen. 


Der ſpaͤtere Magnus Barfuß. Vgl. S. 181 ff. An der Stelle des — 
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: tere Wunderzeichen König: Olafs 
s geſchah nun in Nidaros, daß, als man den Schrein 

des Königs Olaf uͤber die Straße trug, dieſer fo ſchwer 
ward, daß ihn die Leute nicht mehr von der Stelle bringen 
konnten. Man ſetzte da den Schrein nieder und brach die Straße 
auf, um zu ſehen, was darunter waͤre. Da fand man dort die 
Leiche eines Kindes, das ermordet und dort vergraben war. 
Man ſchaffte ſie da fort, und die Straße wurde wieder glatt 
gemacht wie vorher, und nun konnte man den Schrein wie 
gewoͤhnlich tragen. 


8. König Olafs des Stillen Tod 


oͤnig Olaf ſaß oft im Lande auf ſeinen großen Guͤtern, 
die ihm dort gehoͤrten. Als er aber zu Hakeby in Romerike 
auf ſeinem Gute weilte, befiel ihn eine Krankheit, an der er 
ſtarb. Er war damals ſechsundzwanzig Jahre König in Nor⸗ 
wegen geweſen. Er war aber zum Könige gewählt worden ein 
Jahr nach König Haralds Falle. Die Leiche König Olafs 
brachte man nach Nidaros. Dort wurde ſie in der Chriſtus⸗ 
kirche beigeſetzt, die er ſelber hatte bauen laſſen. Er war ein 
ſehr beliebter König geweſen, und Norwegen war in Reich- 
tum und Schoͤnheit unter ihm aufgebluͤht. 
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Die Geſchichte 
von Koͤnig Magnus 
Barfuß 


EN 1. Die Anfänge des Königs 

* M agnus, der Sohn von Koͤnig Olaf, wurde ſofort 
Loch deſſen Tode in Vik zum König über ganz Nor⸗ 

wegen ausgerufen. Aber als die Oberlaͤnder hoͤrten von dem 

Tode König Olafs, da riefen fie Hakon, Thorirs Jiehſohnt, 

einen Vetter des Magnus, zum Könige aus. 

Darauf fuhren Hakon und Thorir in den Norden nach Dront⸗ 

heim, und als ſie nach Nidaros kamen, da beriefen ſie das 

Eprathing, und auf dieſem Thinge erhob Hakon Anſpruch auf 

die Koͤnigswuͤrde, und er erhielt die Zuficherung, daß ihn die 

Drontheimer zum König über das halbe Reich wählten, wie 

dies einſt ſein Vater, Koͤnig Magnus, geweſen war. 

Hakon erhob nun von den Drontheimern den Zoll für die 

Auslandsreiſen und traf für ſich manche andere Rechtsbeftim: 

mungen. Er erhob auch von ihnen uͤberall Weihnachtsgaben. 

Alle Drontbeimer wandten ſich nun Koͤnig Hakon in Freund⸗ 

ſchaft zu. Da bildete ſich König Hakon eine Leibwache und zog 

dann zuruͤck nach dem Oberlande. Er erließ die gleichen Rechts: 

beſtimmungen wie fuͤr die Drontheimer auch fuͤr die Ober⸗ 

länder. Alle wurden dort ebenfalls feine feſten Freunde. Damals 

ſang man dieſes Lied in Drontheim: 

Hier der junge Herr kam, 

Hakon — beſſ'ren, ſagt man, 

Nie fand man in Norweg 

Noch vordem — mit Thorir. 

Olafs Erben? er milde 

Einlud zu waͤhl'n ſein Teils. 

Doch wollt' der Wortſchnelle 

Walten, Magnus, ob allem! 


2. gakons Tod 


Res Magnus zog im Herbſt nach Drontheim, und als 
er dorthin kam, ging er in die Koͤnigsburg und weilte 
dort in der Halle, und er blieb dort den erſten Teil des Win⸗ 
ters. Er hielt ſieben Kriegsſchiffe auf einer offenen Stelle 


1 Vgl. S. 170. Magnus Barfuß. Von Norwegen. 
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des Nid vor der Koͤnigsburg. Als aber König Hakon hoͤrte, 755 
daß König Magnus nach Drontheim gekommen war, da zog 
er von Oſten uͤber das Dovrefjeld und dann nach Drontheim, 
und zwar nach Nidaros, und er nahm ſeinen Wohnſitz in der 
Skulisburg unterhalb der Klemenskirche. Da war der alte 
Koͤnigshof. 

König Magnus war ungehalten über die großen ZJuwen⸗ 
dungen, die König Hakon den Bauern gemacht hatte, um ihre 
Freundſchaft zu gewinnen. Magnus meinte, er habe damit auch 
ſein Eigentum hingegeben, und er regte ſich ſehr daruͤber auf. 
Er betrachtete ſich als von ſeinem Verwandten beeintraͤchtigt, 
weil er ſo viel weniger Abgaben erhalten ſollte, als ſein Vater 
und die Vorfahren gehabt haͤtten, und er machte den Thorir 
für dieſe Maßregel verantwortlich. 

König Hakon und Thorir waren, als fie des inne wurden, be⸗ 
ſorgt, welche Maßregeln Magnus ergreifen wuͤrde. Es ſchien 
ihnen ſehr bedenklich, daß Magnus feine Kriegsſchiffe gezeltet 
und kriegsfertig dort liegen hatte. Im Fruͤhjahr, nahe Maria 
Lichtmeß, ging Koͤnig Magnus um Mitternacht an Bord, und 
er fuhr ab, die Schiffe gezeltet und Lichter darunter, und 
ſteuerte nach Hoͤvringen. Dort brachte er die Nacht zu, und 
feine Leute entzuͤndeten dort große Seuer am Lande. 

Da dachten König Hakon und das Volk in der Stadt, dort 
wuͤrde ein Verrat geſponnen. Er ließ ſeinem Heer blaſen, und die 
ganze Bevoͤlkerung der Stadt kam da zuſammen, und ſie blie⸗ 
ben die Nacht dort beieinander. Beim Morgengrauen aber, als 
König Magnus die große Heeresanſammlung auf Epyrar ſah, 
da fuhr er den Sjord hinaus ins Meer und dann nach Suͤden 
in die Gulathings⸗Gaue. 

Darauf machte ſich König Hakon zur Fahrt bereit und gedachte 
nach Vik zu ziehen. Vorher aber hielt er noch eine Verſammlung 
in der Stadt ab, und er ſprach zu dem Volke und bat es um 
feine Freundſchaft, indem er ihm feine volle Freundſchaft zu⸗ 
ſicherte. Er ſagte ferner, die Pläne feines Geſippen, des Koͤ⸗ 
nigs Magnus, ſeien nicht geheuer. 

König Hakon beſtieg ein Roß und wollte die Fahrt beginnen. 
Das geſamte Volk aber verſicherte ihn voller Anhaͤnglichkeit 
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feiner Freundſchaft und feiner Hilfe, falls er fie benötige, und 
die ganze Bevölkerung geleitete ihn bis zu den Stenbergklippen. 
König Hakon zog nun hinauf zum Dovrefjeld. Als er über 
das Gebirge ritt, verfolgte er eines Tages ein Schneehuhn, das 
vor ihm fluͤchtete. Da erkrankte er, und dieſe Krankheit war 
toͤdlich, und er ſtarb dort auf der Hochebene. Seinen Leich⸗ 
nam aber brachte man nach Norden, und er traf einen halben 
Monat ſpaͤter wieder in Nidaros ein, nachdem er dort ausge⸗ 
zogen war. Da ging die ganze Bevoͤlkerung der Stadt, die 
meiſten weinend, der Leiche des Königs entgegen; denn das 
ganze Volk liebte ihn von Herzen. 

Hakons Leichnam wurde in der Chriſtuskirche beigeſetzt. Koͤnig 
Hakon war ein Mann von wohl fünfundzwanzig Jahren. 
Er iſt einer der beim norwegiſchen Volke beliebteſten Könige 
geweſen. 

Er war auch nordwaͤrts nach Perm gezogen und hatte dort eine 
ſiegreiche Schlacht geſchlagen. 


3. Der geereszug in Halland 
oͤnig Magnus fuhr im Winter nach Vik. Als es aber 
F§ruͤhjahr wurde, ſteuerte er nach Halland und heerte dort 
weit und breit. Er brandſchatzte daſelbſt Viskardal und noch 
andere Gegenden. Er gewann dort große Beute und fuhr 
dann wieder in fein Reich zuruͤck. So ſagt der Skalde Bjoͤrn 
Kruͤppelhand in dem großen Preislied auf Magnus: 
Hart einfiel in Halland 
Herr der Voſſer! mit Schwerte, 
Solgte kuͤhn den Flieh' nden: 
§Slammen warf Hardangs Stammherr ?. 
Da brannt' der Fuͤrſt Drontheims? 
Dauernd in den Gauen. 
Viskardals Frau'n, da 's Feuer 
Sacht’ der Wind, oft wachten“. 
Hier wird erzählt, daß der König Magnus die größten Kriegs⸗ 
taten in Halland veruͤbte. 


1 D. h. der Norweger: Magnus Barfuß. König magnus. Magnus 
Barfuß. D. h. ſie hatten keine Ruhe zum Schlafen. 
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4. Steigthorir 


. s war ein Mann, namens Svend, der Sohn Harald tet: 25 


tirs, ein Daͤne von Abſtammung. Er war ein gewaltiger 
Wiking und ein großer Kriegsmann, hoͤchſt verwegen, auch 
aus edlem Geſchlecht in feinem Lande. Er war bei König Ha⸗ 
kon geweſen. Aber nach dem Tode Hakons argwoͤhnte Steig⸗ 


thorir, er würde ſchwerlich König. Magnus’ Frieden und 


Far 


Freundſchaft erhalten, wenn deſſen Macht Über das ganze Reich 


ginge, wegen der Feindſeligkeit und des Widerſtandes, die er 
vorher König Magnus gegenüber an den Tag gelegt hätte. So 
faßten Thorir und Svend denn den Beſchluß, der ſpaͤter zur 
Tat wurde, ein Heer aufzuſtellen mit Hilfe der ſtarken Mann⸗ 
ſchaft Thorirs. Da dieſer aber ſchon ein alter und unbeweglicher 
Mann war, uͤbernahm Svend die Fuͤhrung dieſes Heerhaufens 
und den Titel eines SHaͤuptlings. Dieſem Unternehmen ſchloſſen 
ſich noch andere Saͤuptlinge an. Der maͤchtigſte von dieſen war 
Egil, der Sohn Aslaks von Forland. Egil war Lehnsmann. 
Seine Frau war Ingibjoͤrg, die Tochter Ogmund Thorbergs⸗ 
ſohns, die Schweſter Skoptis auf Giskoͤ. Skjalg hieß ein maͤch⸗ 
tiger und reicher Mann, der gleichfalls zu ihrem Heere ſtieß. 
Davon ſpricht Thorkel Hammerſkalde in der Drapa auf König 
Magnus: 
Schweres ſinnend ſcharte 
Schnell mit Egil Helden 
Thorir: doch nur traur' ge 
Tat folgt dem Katſchluß. 
Skjalgs Freunden!, dies fand ich, 
Viel nahte da Schaden: 
Steine, zu ſchwer', auf Aarens 
Speiſer? galt's zu ſchmeißens.“ 
Thorir und die Seinen brachten ihre Schar ins Oberland 
und zogen von dort nach Romsdalen und Suͤdmoͤre, wo ſie 


ſich Schiffe verſchafften. Darauf ſteuerten ſie nach Drops: 


beim. 


* Thorir und Egil. ? Der Krieger iſt König Magnus. D. h. „das Unter 
nehmen gegen Magnus Überftieg ihre Kräfte“, 
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5. Thorirs Unternehmungen 
See Wollſchnur war der Name eines Lehns mannes. 
f Er war der Sohn Lodins aus Vigg. Der ſammelte 
Volks durch Ausſendung des Kriegspfeiles, als er von der 
Schar Thorirs und ſeiner Anhaͤnger hoͤrte, und zog mit der 
ganzen Schar, die er zuſammenbekam, nach Digg. Aber Spend 
und Thorir ſteuerten mit ihrer Schar dorthin, und ſie fochten 
mit Sigurd und deſſen Leuten. Sie gewannen den Sieg und er⸗ 
ſchlugen viele Männer. Sigurd aber flüchtete und begab ſich 
zu König Magnus. Aber Thorir fuhr mit den Seinen nach 
Nidaros, und fie weilten dort eine Zeitlang im Fjord. Eine 
Menge Männer ſtroͤmten ihnen zu. 
Als König Magnus von dieſen Vorgaͤngen hoͤrte, zog er ſo⸗ 
fort ein Heer zuſammen und ſteuerte nordwaͤrts nach Dront⸗ 
heim. Als er aber im Sjord ankam und Thorir und ſeine Leute 
dies hörten, — fie lagen bei Hoͤvringen und waren im Be⸗ 
griff aus dem Sjord auf See zu fahren — da ruderten fie nach 
Vagnvikaſtroͤnd, verließen dort die Schiffe und kamen nach 
Joͤſund in Teksdalen, Thorir aber trug man auf einer Trag⸗ 
bahre uͤber das Gebirge. Darauf gingen ſie an Bord der 
Schiffe und fuhren nordwaͤrts nach Helgeland. 
König Magnus aber ſetzte ihnen nach, ſobald er von Dront⸗ 
heim fertig zur Ausfahrt war. Thorir und ſeine Leute fuhren 
weiter nach Norden bis Bjerkoͤ. Jon aber flüchtete und deſſen 
Sohn Vidkunn. Thorir und ſeine Leute raubten dort alle Habe 
und verbrannten das Gehoͤft, auch ein gutes Langſchiff, das 
Vidkunn gehörte. Da ſprach Thorir, als der Kutter brannte 
und das Schiff ſich auf die Seite neigte: „Mehr Steuerbord, 
Vidkunn !.“ Folgende Weiſe aber fang man damals: 

Ein Bau mitten auf Bjerkö 
Brennt: ſchoͤn' ren nicht kennt man. 

Seu'r kracht. Eitel Faͤhrnis? 

Vor ſich nur bringt Thorir. 
Nicht mißt? Joan, wenn Nachtzeit 


1 P. h. nach rechts vgl. S. 188. Suͤr vidkunn und Joan. vermißt; 
d. h. er kann am Abend von Raub und Slammen erzaͤhlen. 
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Naht, da Raub und Flammen. 
Weiten Hof Loh' umwuͤtet 
Wild. Zum Himmel ſpielt ſie. 


6. Thorirs und Egils Tod 


on und Vidkunn fuhren Tag und Nacht, bis fie König 

Magnus trafen. Thorir und Svend aber kamen nun von 
Norden mit ihrer Slotte und pluͤnderten weit und breit in 
Helgeland. Als ſie aber im Velfjord waren, da ſahen ſie, wie 
König Magnus heranſegelte, und da glaubten Thorir und 
Svend nicht Truppen genug zu haben, um ſich zu ſchlagen. 
Sie ruderten fort und flohen. 
Thorir und Egil ruderten nach Hestun, Spend aber ins Meer 
hinaus, ein Teil von ihnen aber ruderte in den Fjord hinein. 
König Magnus ſetzte Thorir und Egil nach. Als aber die 
Schiffe am Landungsplatz aufeinandertrafen, da ſtand Thorir 
in dem Vorderraum vor dem Hinterdeck feines Schiffes. Da 
rief ihn Sigurd Wollſchnur an: „Geht's dir gut, Thorir?“ 
Thorir erwiderte: „Die Saͤnde find gut, doch die Süße lah⸗ 
men.“ Nun fluͤchtete die ganze Mannſchaft Thorirs und Egils 
auf Land, Thorir aber nahm man gefangen. Auch Egil wurde 
gefangen genommen, weil er ſeine Frau nicht verlaſſen wollte. 
König Magnus ließ da beide nach Vombo bringen. Als aber 
Thorir ans Ufer gebracht wurde, da ſchwankte er mit dem Fuß. 
Da rief Vidkunn: „Mehr Badbord!, Thorir.“ 
Darauf fuͤhrte man Thorir zum Galgen. Da ſprach er: 

Viere war'n wir vordem 
Freund', am Steuer einer?. 

Als er aber an den Galgen kam, ſprach er: „Boͤſes bringt boͤſer 
Kat.“ | 
Darauf ward er gehenkt. Als man aber den Galgen errichtete, 
war Thorir ſo ſchwer, daß der Hals zerriß und der Körper 
zur Erde ſtuͤrzte. Thorir war ein ſehr großer Mann, hochge⸗ 
wachſen und ſtark. | 
Auch Egil führte man zum Galgen. Als aber des Königs 
Knechte dabei waren ihn zu henken, da ſprach er: „Nicht deshalb 
D. 9h. nach links, Antwort auf Thorirs Hohn S. 187. Thorir felbſt. 
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henkt ihr mich, weil irgend einer von euch es weniger ver⸗ 


dient haͤtte zu haͤngen.“ So dichtete man daruͤber: 


Ein frei Wort, erfuhr ich, 
Sjordtagsſol!, da ſagte 
Herrſchers kriechenden Knechten 
Keck ins Antlitz Egil. 
Eher zu haͤngen und hoͤher 
All' ſie wohl verdienten 
Denn er. Da litt Arges 
Elend Schwerts Zerfpeller?. 
Konig Magnus ſaß dabei, als fie gehenkt wurden, und er war 
ſo ergrimmt, daß niemand ſeiner Mannen es wagte, ihn um 
Schonung fuͤr jene Maͤnner zu bitten. Der Koͤnig ſagte da, als 
Egil am Galgen hing: „Deine guten Freunde nutzen dir jetzt 
wenig.“ Daraus ſchien hervorzugehen, daß der König gebeten 
ſein wollte, Egil am Leben zu laſſen. So ſagte Bjoͤrn Kruͤppel⸗ 
hand, der Skalde: 
Wohl faͤrbte im Velfjord 
Wart Sognes? fein hartes 
Schwert in Aufruhrs Schar da. 
Speiſ' Wolf zerriß, heiße !. 
Wie der Koͤnig konnte 
Kirr'n Landes Verwirrer, 
Hoͤrt'ſt du. Man henkt' Thorir: 
Herrſchers Zug’? wohl glüden. 


7. Die Beſtrafungen der Drontheimer 


Ra Magnus fuhr darauf ſuͤdwaͤrts nach Drontheim. 
Er verhaͤngte dort harte Strafen uͤber die Maͤnner, die 
des Landesverrats wider ihn uͤberfuͤhrt waren. Einige ließ er 
töten, andern verbrannte er ihre Güter. So ſagte Bjoͤrn Kruͤp⸗ 


pelhand: 
Der Fuͤrſt, ſcheu vorm Schildes, 


Schreckt' die Throͤndner ?. Keckes 
1 Sol (Göttin) des Sjordtages (d. h. des Goldes) bedeutet die (hier ange⸗ 


redete) Srau. Egil. König Magnus Barfuß. Hoch warme Leichen. 
5 Kriegszuͤge. Er verfchmähte die Deckung. Drontheimer. 
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Seuer ſah'n die furchtſam 
Viel ihr Heim umſpielen. 
Hinbuͤrſtet' zwei Herſen — 
Hungernder Wolf nicht lungert'! — 
Er in einem Angriff: 
Aar'n 's Mahl winkt' am Galgen?. 
Svend Haraldsſohn floh zuerſt aufs Meer hinaus und dann 


nach Dänemark, und dort blieb er fo lange, bis er ſich mit Br 


König Eyſtein Magnusſohn verſoͤhnte. Diefer nahm Svend in 
Frieden auf, machte ihn zu ſeinem Truchſeß und hielt ihn in 
Ehren und Freundſchaft. 


König Magnus herrſchte jetzt allein im Reiche. Er hielt nun 


den Frieden gut in ſeinem Lande aufrecht und reinigte es von 
allen Wikingern und Wegelagerern. Er war ein beherzter, 
kriegeriſcher und unternehmungsluſtiger Mann und in ſeinem 
ganzen Charakter ſeinem Großvater Harald dem Harten aͤhn⸗ 
licher denn ſeinem Vater. 


8. König Magnus' Zug nach den Hebriden 


oͤnig Magnus machte einen Heereszug außer Landes, 

und er hatte ein großes und ſtattliches Heer bei ſich und 
eine treffliche Flotte. Mit dieſer Streitmacht fuhr er ins Weſt⸗ 
meer und zuerſt zu den Orkaden. Er nahm die Jarle Pal und 
Erlend gefangen und ſandte ſie beide nach Norwegen. Dann 
ſetzte er ſeinen Sohn Sigurd als Saͤuptling uͤber die Inſeln 
und gab ihm gute Berater. Der König Magnus fuhr mit 
ſeinem Heer nach den Hebriden. Als er aber dort hinkam, be⸗ 
gann er ſofort zu heeren und die Siedelungen zu verbrennen, 
und er erſchlug die Maͤnner und pluͤnderte uͤberall, wohin er 
kam. Die Landbevoͤlkerung floh weit davon, einige in die ſchot⸗ 
tiſchen Sjorde, andere nach Cantire oder nach Irland. Manche 


ergaben ſich auch und unterwarfen ſich. So ſagt Biden Kruͤp⸗ | 


pelhand: N 
Zweigſorg's, leide, auf Ljodhus! 
Loht' glimmend zum Himmel! 


Er hatte genug zu freffen. ? von den Gehenkten. D. h. das (die Zweige 
freſſende) Seuer, * Lewis auf den Hebriden. 
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Fliehend alles eilte. 

Auf ſtieg die Glut ſiegreich. 
Kühn du nach Iviſt, König, 
Kamſt zu ſchuͤr'n die Flammen. 
Bauern Leib und Leben 
Ließen, Faͤrber der Spieße !. 


Schmaus kuͤrtes. Bei Tyrviſt 
Wolf wonnig in Wunden, 
3 Waͤhn' ich, färbt’ die Zähne. 
4 Viel'n Hebriden⸗Braͤuten 
5 Bot Grenlands Fuͤrſt! Tränen. 
Fand'ſt — die Mullerd floh'n da — 
Slott' Gluͤck, Sieger Schottlands. 


9. Loͤgmann, der Sohn des Königs Gudroͤd 
27 Magnus kam mit ſeinem Heer auf die Inſel Jona 
und ſicherte Ruhe und Frieden allen Leuten zu ſowie 

jedermanns Waren. Die Leute erzaͤhlen, daß er die kleine St. 
Oranskapelle aufſchließen wollte. Doch ging der Koͤnig nicht 
hinein, und er verſchloß dann die Tuͤr gleich wieder, und zwar 
mit feſtem Schloß, indem er ſagte, niemand ſolle ſich ſpaͤter 
erdreiſten, in dieſe Kapelle zu gehen, und ſo wurde es auch 
ſpaͤter gehalten. 
Dann führte König Magnus fein Heer ſuͤdwaͤrts nach Isla, 
und er heerte und brannte dort. Und als er das Land ſich un⸗ 
terworfen hatte, da richtete er ſeine Fahrt ſuͤdwaͤrts an Cantire 
vorbei, und er heerte dort nach beiden Seiten, bald in Irland 
und bald in Schottland. Dann fuͤhrte er ſeinen Kriegszug wei⸗ 
ter bis hin zur Inſel Man, und er heerte dort wie an andern 
Plaͤtzen. So ſagt Bjoͤrn Kruͤppelhand: 

Die Schild' Fuͤrſt, der ſchnelle, 

Schwang Sandap entlang da. 
1 Anrede: König. Dem Raben. Leichen zu freſſen gab. D. h. König 


n von Norwegen: Magnus Barfuß. Die Einwohner von Mull in Schottland. 
i König Magnus Barfuß. 


5 Skid heert', der der Streitgans? 
5 
; 
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Allwalters! Volk — Il? raucht” — 
Anfacht's §euer machtvoll. 
Feinde viel bei Cantir' 
Saͤllt' das Schwert des Helden. 
Mans? Kriegsvolk vor'm Kuͤhnen 
Kam alles zu Falle. 
Logmann hieß der Sohn Gudroͤds, des Hebridenkoͤnigs. Loͤg⸗ 
mann war zum Landſchutz fuͤr die noͤrdlichen Eilande beſtimmt. 
Als aber der Koͤnig Magnus zu den Hebriden kam mit ſeinem 
gere, da floh Loͤgmann vor ihm mit feinen Leuten und hielt ſich 
auf den Inſeln auf, zuletzt aber ergriffen ihn die Maͤnner des 
Königs Magnus mit ſeiner Schiffsmannſchaft, als er nach 
Irland fliehen wollte. Der Koͤnig ließ ihn da ins Gefaͤngnis 
ſetzen und bewachen. So ſagt Bjoͤrn Kruͤppelhand: 
Kein Schlupflager Loͤgmann 
Ließ Ruh’ da genießen. 
Das Land Agdirs Eigner! 
Abſprach Gudroͤds Nachkomm' s. 
Dann fing der Herr Drontheims“ 
Da, wo Schwerter ſangen, 
Schlangenbettes Schenker? 
Schier am Vorgebirge. 


10. Der Fall Jarl Zughs 


arauf ſteuerte Magnus mit ſeiner Flotte nach Wales. 
Als er aber im Angleſea⸗Sund war, da kam ihm ein 


Heer aus Wales entgegen, und Über dieſes herrſchten zwei Jarle, 
Hugh der Stolze und Hugh der Dicke, und ſie griffen ſofort 
an. Das ward eine erbitterte Schlacht. Koͤnig Magnus ſchoß 
mit dem Bogen, aber Hugh der Stolze war bis an die Jaͤhne 


gewappnet, ſo daß nichts an ihm bloß war als die Augen. 


König Magnus ſchoß auf ihn mit einem Pfeil und zu gleicher 
Jeit ein Mann aus Helgeland, der neben dem Koͤnige ſtand. 
Beide trafen in demſelben Augenblick. Der eine Pfeil traf den 
König Magnus Barfuß'. ? Die Infel Isla. Der engliſchen Inſel. 
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Naſenſchirm des Helmes, und dieſer bog ſich nach der einen 
Seite hinuͤber, der zweite Schuß aber traf den Jarl ins Auge 

und flog hinten aus dem Haupt wieder heraus. Und dieſer letzte 
Schuß wird dem König zuerkannt. Da fiel Jarl Hugh, und 
dann flohen auch die aus Wales und hatten viel Volks ein⸗ 


1 gebuͤßt. So fagt Björn Kruͤppelhand: 


Wo Pfeil’ fauften, fällte 
Sürften Hugh, ruhmduͤrſtend, 
Schwertes Baum l. Es ſchwirrten 


; Speer’ Angleſea längsbin. 


Noch eine weitere Weiſe gab es darüber: 
| Kön’ges Pfeil erklang da 

Krachend an den Panzern — 

Agd's Fuͤrſt? hob die Eibe? — 

All' Helm' von Blut wallten. 

Hart ſchmettert' auf's Schwertland! 
Schlag des Bogenhagels s! 

Hardangs Herr“ den Jarl? da 

Hieb zu Tod'. Viel' bliebens. 
König Magnus ſiegte in dieſer Schlacht. Er nahm Beſitz von 
Angleſea, und das war die aͤußerſte Stelle nach Suͤden, wo⸗ 
hin die fruͤheren Koͤnige von Norwegen ihre Herrſchaft aus⸗ 
gedehnt hatten. Angleſea iſt ein Drittel von Wales. Nach die⸗ 
ſer Schlacht kehrte Koͤnig Magnus mit ſeinem Heere um, und 
er fuhr zuerſt nach Schottland. Da gingen Boten zwiſchen ihm 
und dem Schottenkoͤnig Malcolm, und ſie ſchloſſen einen Srie- 
dens vertrag miteinander. Koͤnig Magnus follte alle Inſeln 

haben, die weſtlich von Schottland liegen, ſaͤmtliche, zwiſchen 

denen und dem Seftland ein mit Rudrern bemanntes Schiff fah⸗ 
ren koͤnnte. Als aber König Magnus von Süden nach Car⸗ 
tire kam, da ließ er eine Schute mit voller Ruderausruͤſtung 
über die Cantire⸗Enge ziehen. Der König ſelbſt ſetzte ſich auf 
das Hinterdeck und hielt das Steuer, und ſo nahm er von dem 
Lande Beſitz, das auf der Backbordſeite lag. Cantire iſt ein großer 


1 Der Krieger, hier König Magnus Barfuß. König Magnus. Den 
Bogen (aus Eibenbolz). Auf die Schilde.“ Der Pfeile, ° König Magnus. 


r 7 Augh. viele Männer lagen erfchlagen. 
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Landſtrich und beſſer als die beſte Inſel auf den Hebriden, u 3 
genommen Man. Eine ſchmale Landzunge nur iſt zwiſchen 
dieſem Landſtrich und dem übrigen ſchottiſchen Sn Über 


diefe wurden oft Kriegsſchiffe gezogen. 


II. Der Tod der Orkaden⸗Jarle 


oͤnig Magnus war den Winter auf den Hebriden. Da 
fuhren feine Leute auf allen Sjorden Schottlands und 


hinein zwiſchen allen Inſeln dort, bewohnte und unbewohnte, 


und von allen dieſen Eilanden nahmen ſie fuͤr den Norweger⸗ 
koͤnig Beſitz. König Magnus warb für feinen Sohn Sigurd 
Biadmypnia, die Tochter des Irenkoͤnigs Muirkertach Tirdal⸗ 
vaghsſohnes. Er herrſchte uͤber Connaught. 

Im Sommer darauf fuhr König Magnus mit feinem Heer 
nach Norwegen zuruͤck. Jarl Erlend ſtarb in ſeinem Bett zu 


Nidaros und wurde dort beſtattet, Pal aber in Bergen. Skopti, 


der Sohn von Ogmund Thorbergsſohn, war ein angeſehener 
Lehnsmann. Er wohnte zu Giskò in Suͤdmoͤre. Seine Frau 
war Gudrun, die Tochter Thord Solisfohns. Deren Kinder 
waren Ogmund, Finn, Thord und Thora, die Frau Aſolf 
Skulisſohns. Skoptis Soͤhne waren in ihrer Jugend aͤußerſt 
beliebt. 


12. Der Streit der Könige Magnus 
und Ingi 


De. Schwedenkoͤnig Steinkel ſtarb ungefaͤhr um die Zeit 
des Todes der beiden Haralde 1. Hakon hieß der König, 


der nach König Steinkel zunaͤchſt in Schweden regierte. Darauf 


folgte Ingi, der Sohn Steinkels, ein guter und mächtiger Koͤ⸗ 
nig, groß und ſtark wie wenige Maͤnner. Er war damals 
König in Schweden, als Magnus König in Norwegen war. 
Der König Magnus ſagte, die beiden Reiche ſeien von alters⸗ 
her jo abgeteilt geweſen, daß die Goͤtaelf die Länder der Kö: 
nigreiche von Schweden und Norwegen geſchieden habe, dann 


der Venerſee nach Vermland zu. König Magnus beanfpruchte 
Naͤmlich Haralds des Harten und Harald Godwins ſohns von England, alſo: 


im Jahre 1066, 
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| alle die Beſitzungen, die weſtlich vom Venerſee lagen, naͤm⸗ 


lich Suͤd⸗Dalen und Nord⸗Dalen, Vedbo und Valbo! ſowie 


alle Waͤlder, die dazu gehoͤrten. Das alles aber war lange in 
der Gewalt des Schwedenkoͤnigs geweſen und hatte an Veſter⸗ 
goͤtland Abgaben zahlen muͤſſen. Die Grenzwaldbe wohner aber 
wollten nach wie vor in der Gewalt des Schwedenkoͤnigs 
ſein. 

König Magnus ritt von Vik nach Goͤtland hinauf und hatte 
ein großes und ſtattliches Gefolge. Als er aber in die Wald⸗ 
ſiedelungen kam, da heerte er und brannte, und ſo durchzog er 
alle Siedelungen. Die Bevoͤlkerung unterwarf ſich ihm und 
ſchwur ihm Gehorſam. 

Als er aber zum Venerſee kam, ging der Herbſt zu Ende. Da 
zogen fie nach Rvaldinsey und errichteten dort eine Burg von 
Torf und Baumſtaͤmmen, und ſie zogen einen Graben um 
dieſe. Als aber die Befeſtigung fertig war, da brachten ſie 
Lebensmittel dorthin und andere noͤtige Habe. Der Koͤnig legte 
dreihundertſechzig Mann dorthin, und die Befehlshaber dar⸗ 
über waren Sinn Skoptisſohn und Sigurd Wollſchnur. Die 
hatten die trefflichſten Truppen, doch der Koͤnig wandte ſich 
dann wieder nach Vik zuruͤck. 


13. Die Norweger 

a: aber der Schwedenkoͤnig dies hoͤrte, da entbot er ein 

Heer zuſammen, und das Geruͤcht ging, er wolle dort 
hinabreiten, doch zog ſich das eine Weile hin. Damals ſangen 
die Norweger folgenden Vers: 

Ingi, nicht allzueilig 
Anreiteſt du, Breitarſch! 

Als aber das Waſſer des Venerſees zu Eis fror, da ritt König 
Ingi hinab, und er hatte ungefähr dreitauſendſechshundert Mann. 
Er ſandte Botſchaft an die Norweger, die in der Burg ſaßen, 
und forderte ſie auf, mit ihrer Habe die Burg zu verlaſſen und 
nach Norwegen zuruͤckzukehren. Als aber die Geſandten des 


Königs Botſchaft brachten, da erwiderte ihnen Sigurd Woll⸗ 


ſchnur, Ingi werde anderes zu tun bekommen als ſie wie die 
Im heutigen Dalsland. 
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Herde auf der Weide fortzuſcheuchen, und er erklärte, 
würde erſt näher kommen muͤſſen. Die Geſandten brachten e 
Botſchaft dem Könige zuruͤck. 3 
Darauf zog König Ingi mit feinem ganzen Heer nach den = 
Eiland! und fandte abermals Männer zu den Norwegern. 
Et hieß ſie fortgehen. Sie ſollten ihre Waffen, Kleider und 
pferde behalten und nur alles geraubte Gut heraus geben. Jene 
weigerten ſich deſſen. Darauf griffen die Schweden ſie an, 
und beide Teile ſchoſſen aufeinander. 5 
Da ließ der Koͤnig Steine und Baumſtaͤmme heranſchaffen und 
den Graben ausfüllen. Dann ließ er einen Anker nehmen und 
ihn an lange Stangen binden und dieſen auf den Holzwall 
ſchaffen. Nun gingen viele Maͤnner hinzu und riſſen den Wall 
auseinander. Darauf wurden mächtige Seuer angefacht, und 
man ſchoß gluͤhende Braͤnde auf die Norweger. Da baten die 
Norweger um Gnade, der König aber hieß fie ohne Waffen 
und Maͤntel herauskommen. Und als ſie herausgingen, wurden 
ſie alle mit Ruten gehauen. 2 
In ſolcher Lage zogen ſie ab und kehrten nach norwegen zu⸗ 
ruck. Die Bevölkerung des Grenzlandes aber kehrte nun wieder 
ganz unter die Herrſchaft Koͤnig Ingis zuruͤck. Sigurd und 
feine Genoſſen kamen zu Rönig Magnus und teilten dieſem 
ihre Mißerfolge mit. 


14. Die Schlacht bei Foxern f 
Sd im Fruͤhjahr das Eis aufbrach, zog König Mage 
nus mit einem großen Heere zur Goͤtaelf. Er ſegelte 

den oͤſtlichen Arm aufwärts und verwuͤſtete das ganze Reich 
des Schwedenkoͤnigs. Als er aber nach Sorern? hinkam, da 
ging er mit feinen Leuten von den Schiffen an Land. Und als 
fie einen Sluß uͤberſchritten hatten, der dort ſichtbar wurde, da 
zog ihnen das Heer der Goͤten entgegen, und es kam dort zur 
Schlacht. Die Norweger wurden uͤberwaͤltigt und flohen, und 
viele von ihnen wurden an einem Waſſerfall getötet. König 2 
Magnus floh, aber die Goͤten folgten ihm und erſchlugen ſo 
viele der Norweger, als ſie konnten. 8 
* Bvaloınsey, In veſtergotland. : 2 
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| König s war leicht zu erkennen, da er groͤßer war als 
die meiſten. Er hatte ein rotes Wams uͤber der Bruͤnne. Sein 
Haar, flachsgelb wie Seide, flutete uͤber die Schulter herab. 
Ogmund Stkoptisſohn ritt auf der einen Seite des Königs. 
Auch er war ein ſehr großer und ſchoͤner Mann. Er ſprach: 
„Gib mir dein Wams, Konig.“ Der König fagte: „Was 
willſt du mit dem Wams?“ „Ich möchte es gern,“ verſetzte 
der, „du gabſt mir ſchon größere Geſchenke.“ Die Natur des 
Landes war ſo, daß ſich weithin ebene Flaͤchen dehnten und 
Goͤten und Norweger ſich beſtaͤndig ſahen. Zuweilen aber wa⸗ 
ren auch Kluͤfte und waldiges Buſchwerk da, und die hin⸗ 
derten die Ausſicht. Nun gab der König Ogmund das Wams, 
und dieſer legte es an. Darauf ritten fie auf das Feld vor, und 
da ritt Ogmund mit feinen Leuten quer daruͤber hin. Als die 
Goͤten das ſahen, meinten fie, es wäre der König, und ritten 
ihm alle nach. Der König konnte fo ruhig zu feinem Schiffe 
zuruͤckreiten, aber Ogmund entkam nur mit genauer Not. Doch 
erreichte er gluͤcklich wieder die Schiffe. König Magnus fuhr 
nun die Goͤtaelf wieder hinab und dann nordwaͤrts nach Vik. 


15. Die Zuſammenkunft der Koͤnige an der 
Goͤtaelf 


m Sommer darauf wurde eine Koͤnigszuſammenkunft 

in Kungaͤlf an der Goͤtaelf verabredet, und dorthin kamen 
die Könige Magnus von Norwegen, Ingi von Schweden und 
Erich Svendsſohn von Daͤnemark, und bei dieſer Zuſammen⸗ 
kunft ſicherte man ſich Frieden zu. Als aber das Thing eroͤff⸗ 
net war, da traten die Koͤnige aus den uͤbrigen Maͤnnern heraus 
auf das Feld und ſprachen miteinander eine kleine Weile, dann 
gingen ſie wieder zu ihren Heeren zuruͤck, und man traf da die 
Vereinbarung, daß jeder von ihnen über das Reich herrſchen 
ſolle, das feine Vaͤter in Beſitz gehabt hätten. Jeder König 
aber ſollte ſeinen Untertanen fuͤr allen Raub und Totſchlag 
Erſatz leiſten, und dann ſollten ſie ſich alle untereinander aus⸗ 
gleichen. Koͤnig Magnus ſollte zur Gemahlin bekommen Mar⸗ 
garete, die Tochter König Ingis, die ſpaͤter den Namen „Sties 
densmaid“ erhielt. 
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Dies erzäblten die Männer allgemein, niemals bätte man ſtatt⸗ 4 
lichere Häuptlinge geſehen, als fie da alle beiſammen geweſen 
wären. König Ingi war wohl der allergroͤßte und ſtolzeſte, 


auch erſchien er feinem Alter nach als der ehrwuͤrdigſte. König 
Magnus aber erſchien als der kampftuͤchtigſte und energiſchſte. 
König Erich endlich war der allerſchoͤnſte. Alle aber waren fie 
ſchoͤn, große und vornehme Geſtalten und gewandt in der 
Rede. Nach dieſen Vorgaͤngen nun trennten ſich die Könige. 


16. König Magnus Heirat 


oͤnig Magnus heiratete die Königin Margarete. Sie 

wurde von Schweden nach Norwegen gejandt, und man 
gab ihr ein ehrenvolles Geleit. König Magnus hatte ſchon 
vorher einige Kinder, die genannt wurden. Eyſtein hieß einer 
ſeiner Soͤhne, und ſeine Mutter war niederer Abkunft. Ein 
zweiter hieß Sigurd, der war ein Jahr juͤnger. Deſſen Mutter 
hieß Thora. Olaf war der dritte, und der war bei weitem der 
jungſte. Seine Mutter war Sigrid, die Tochter Saxi's⸗in⸗Vik, 
eines vornehmen Mannes in Drontheim. Sie war des Königs 
Beiſchlaͤferin. 
Die Leute erzählen, als König Magnus von feinem Wikingzug 
im Weſten heimkehrte, da habe er ſich voͤllig an die Tracht und 
die Kleidermode gehalten, die damals in den weſtlichen Län: 
dern uͤblich war, ebenſo viele ſeiner Mannen. Sie gingen mit 
nackten Beinen! auf der Straße und hatten kurze Waͤmſer und 
Maͤntel. Deshalb nannten die Leute den Koͤnig „Barfuß“ oder 
„Barbein“. Einige nannten ihn aber auch Magnus den Hohen 


und noch andere Streit⸗Magnus. Er war ein ſehr hochgewach⸗ 


ſener Mann. Seine Höhe war angemerkt in der Mariakirche 
zu Nidaros, die König Harald der Harte hatte bauen laſſen. 
An der Nordtuͤr waren, aus der Stein wand herausgehaͤmmert, 
drei Kreuze. Eines zeigte Haralds Soͤhe an, eines Olafs? und 
das dritte endlich Magnus’ Soͤhe. Auch das war angegeben, wo 
jedes von ihnen am leichteſten gekuͤßt werden konnte. Ganz 
oben war Haralds Kreuz, am tiefſten Magnus' Kreuz, aber 
Olafs Kreuz war in der Mitte zwiſchen beiden. 

Wie die Schotten und heute die Tiroler. ? Des Stillen. 
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17. Unfrieden zwiſchen König Magnus 
5 und Skopti 
Sd Ogmundsſohn! veruneinigte ſich mit König Mag⸗ 
nus, und ſie ſtritten ſich um eine Erbſchaft. Skopti 
hielt fie zuruck, der König aber forderte fie mit fo großem Unge⸗ 
ſtuͤm, daß die Lage gefährlich wurde. Viele Juſammenkuͤnfte 
hatten ſie in dieſer Angelegenheit, und Skopti kam zu dem 
Entſchluß, daß er und ſeine Soͤhne fortan nimmer alle in 
des Königs Gewalt bleiben wollten. Er meinte, fo würde es 
am beſten fein. Als Skopti beim Könige war, da ſtellte er ihm 
vor, wie enge Verwandtſchaft zwiſchen ihm und dem KRoͤ— 
nige beſtanden hätte, wie er ftets ein treuer Freund des Königs 
geweſen ſei und wie ihre Freundſchaft bis dahin nie einen Stoß 
erhalten habe. Er hob auch hervor, daß die Leute ſeine Klug⸗ 
heit wohl genuͤgend kennen duͤrften — „daß ich,“ ſprach er, 
„dieſen Streit mit dir, König, nicht führen würde, wenn ich 
etwas Unrechtes ſagte. Aber in dieſem Punkt ſchlachtete ich 
nach meinen Vorfahren, daß ich mein Recht jedem Manne 
gegenuͤber behaupte und daß ich in der Hinſicht bei niemand 
einen Unterfchied mache.“ Der König aber blieb immer derſelbe, 
und fein harter Sinn wurde durch derartige Reden nicht ge⸗ 
mildert. Skopti zog ſo heim. 


18. Die Fahrt Finn Skoptisſohns 

arauf ſuchte Finn den König auf und ſprach mit ihm, 

und er erſuchte den Koͤnig, er ſolle Vater und Soͤhnen 
Gerechtigkeit in dieſer Erbſache widerfahren laſſen. Doch der 
König gab eine barſche und kurze Antwort. Da ſagte Sinn: 
„Etwas anderes erwartete ich von dir, Koͤnig, als daß du mich 
in meinem Recht kraͤnken wuͤrdeſt, da ich doch mit nach Rval⸗ 
dinsey kam, was wenige andere von euren Freunden tun woll⸗ 
ten. Denn jene ſagten mit vollem Recht, fie wären dort ver⸗ 
kauft geweſen, die dort ſaßen, und zum Tode verurteilt, haͤtte 
König Ingi damals uns gegenuber nicht mehr Haͤuptlingsart 
gezeigt, als du fuͤr uns uͤbrig hatteſt. Und doch wird gar 
1 Vgl. S. 194. 
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mancher meinen, daß wir nur Schande ee hatten, wenn 0 


man etwas darauf gibt!.“ Der König ließ ſich auch durch 
dieſe Reden nicht umſtimmen, und ſo ging Sinn heim. 


19. Die Fahrt Ogmund Skoptisſohns 
a ſuchte Ogmund Skoptisſohn den König auf. Und als 
er vor dieſen trat, da brachte er ſein Anliegen vor und 


forderte den König auf, Vater und Söhnen ihr Recht zukom⸗ 


men zu laſſen. Der Koͤnig erwiderte, Recht ſei, was er be⸗ 
ſtimme, und ſie waͤren ſeltſam eingebildet. Da ſprach Og⸗ 
mund: „Du wirſt ſo deinen Willen durchſetzen, Koͤnig, und 
du kannſt uns Boͤſes tun vermoͤge deiner Macht. Auch an dir 
bewahrheitet ſich der alte Spruch, daß meiſtens die, denen man 
das Leben rettete, es übel oder gar nicht lohnen. Ich habe nur 


dies noch zu ſagen: Niemals wieder werde ich in deinen Dienſt 


treten noch unſer Vater oder meine Bruͤder, wenn ich daruͤber 
zu beſtimmen habe.“ Darauf zog Ogmund heim, und er und 
König Magnus ſahen ſich fortan nicht wieder. 


20. Skopti geht außer Landes 
Sn Ogmundsſohn ruͤſtete ſich im naͤchſten Fruͤhjahr, 
außer Landes zu fahren. Er hatte fünf Kriegsſchiffe, 
alle wohlbemannt. Zu dieſer Fahrt machten ſich fertig mit ihm 
ſeine Soͤhne Ogmund, Finn und Thord. Sie fuhren ziemlich 
ſpaͤt ab und ſegelten im Herbſt nach Vlamland, wo fie den 


Winter über verblieben. Zeitig im Fruͤhjahr ſegelten fie dann 
nach Frankreich und im Sommer weiter aufs Meer bis zur 


Straße von Gibraltar, im Herbſt endlich nach Rom. Da ſtarb 
Skopti. Alle, Vater wie Soͤhne, ſtarben auf dieſer Fahrt. Thord 
lebte am laͤngſten von ihnen. Er ſtarb auf Sizilien. Die Leute er⸗ 
zaͤhlen, Skopti habe zuerſt von den Norwegern die Straße von 
Gibraltar durchſegelt, und dieſe ihre Jahrt wurde weitberuͤhmt. 


21. Wunderzeichen Koͤnig Olafs 


5 geſchah zu Nidaros, wo König Olaf ruht, daß ein 
Haus in der Stadt brannte, und das Feuer drang weit⸗ 
gl. S. 196. 
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1 Da achte man aus der Kirche den Schrein des heiligen 
af und ſtellte ihn dem Feuer entgegen. Da lief ein Mann her⸗ 


zu. Der war wahnſinnig und kindiſch und ſchlug auf den 
heiligen Schrein und drohte dem heiligen Mann. Er ſagte, es 
würde alles abbrennen, wenn er fie nicht durch feine Gebete 


ſchuͤtzen wollte, Kirche wie andere Haͤuſer. Da tat der allmaͤchtige 
Gott dem Kirchenbrand Einhalt, dem toͤrichten Manne aber 
ſandte er ſofort noch in der Nacht ein Augenuͤbel, und ſo lag 


er da, bis der heilige König Olaf bei dem allmaͤchtigen Gott 


um Gnade bat fuͤr ihn, und dann wurde jener in eben dieſer 
Kirche geheilt. 


22. weiteres Wunderzeichen 
Wie geſchah es in Nidaros, daß man eine Frau zu 

der Staͤtte fuͤhrte, wo der heilige Olaf ruht. Die war 
fo verkruͤppelt und derart zuſammengekruͤmmt, daß ihre beiden 
Süße in einem Bogen an ihre Lenden gingen. Da fie aber eifrig 
im Gebet war und ihm weinend Geluͤbde tat, da heilte er ſie mit 
fo reichem Erfolge, daß Süße und Arme und die anderen Glieder 
ſich wieder richtig in ihren Sehnen ſtreckten und dann jedes 
Glied und Gelenk wieder die richtige Form erhielt. Vorher hatte 
ſie dorthin nicht einmal kriechen koͤnnen, jetzt aber ging ſie froh 
und geſund von dannen nach Hauſe. 


23. Der Zeereszug in Irland 

Ke Magnus unternahm eine Fahrt außer Landes, und 

er hatte ein großes Heer bei ſich. Er war damals neun 
Jahre König von Norwegen geweſen. Da fuhr er über das 
Weſtmeer, und er hatte das ftattlichfte Heer, das bis dahin 
in Norwegen geweſen war. Ihm folgten alle Maͤchtigen des 
Reiches, Sigurd Hranisſohn, Vidkunn Joansſohn, Dag Eilifs⸗ 
ſohn, Serk aus Sogne, Eyvind Ellbogen, des Königs Mar⸗ 


“= ſchall, Ulf Hranisſohn, der Bruder Sigurds, und viele andre 


Edle des Reiches. Mit dieſem ganzen Gefolge fuhr der König 
zu den Orkaden, und er nahm von dort mit ſich die Soͤhne des 


Jarl Erlend, Magnus und Erling. Dann ſegelte er nach den 
Hebriden, und als er bei Schottland lag, da entlief Magnus 
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Er flüchtete dann in einen Wald und kam ſchließlich an den 
Hof des Schottenkoͤnigs. 


König Magnus ſteuerte mit dem Heere weiter nach Irland und | 


beerte dort. Da kam ihm Rönig Muirkertach mit feiner Schar 
zu Hilfe, und fie eroberten da einen großen Teil des Landes, 
Dublin und Dublinſhire. Koͤnig Magnus hielt ſich den Winter 
hindurch oben in Connaught bei König Muirkertach auf, und 
er ſetzte ſeine Maͤnner zum Landesſchutz in den eroberten Laͤn⸗ 
dern ein. Im Srübjabr aber fuhren die beiden Könige mit ihren 
Heeren nach Ulſter, hatten dort große Kaͤmpfe zu beſtehen und 
gewannen Land. Sie hatten da den groͤßten Teil von Ulſter 
erobert. Nun fuhr Muirkertach heim nach Connaught. 


24. König Magnus’ Landgang 
R: Magnus ruͤſtete da feine Schiffe und gedachte nach 


Norwegen zuruͤckzufahren. Er ſetzte ſeine Leute in Dub⸗ 
lin zum Landesſchutz ein. Er ſelbſt lag in Ulſter mit ſeiner gan⸗ 
zen Flotte, und ſie waren ſegelfertig. Sie glaubten Vieh zum 
Schlachten am Strande noͤtig zu haben, und Koͤnig Magnus 
ſandte feine Leute zum König Muirkertach, er möchte ihm Vieh 
zum Schlachten ſenden. Er beſtimmte als den Tag, wo es ein⸗ 
treffen muͤßte, falls ſeine Boten unverſehrt waͤren, den Tag 
vor der Bartholomaͤusmeſſe. Aber am Abend vor dieſem Tage 
waren ſie noch nicht da. Am Bartholomaͤustag aber, als die 
Sonne aufging, ging der Koͤnig mit dem groͤßten Teil ſeines 
Gefolges an Land, und er zog weiter fort von den Schiffen, 
denn er wollte nach ſeinen Leuten und dem Schlachtvieh ſehen. 
Das Wetter war windftill und heller Sonnenfchein. Der Weg 
ging uͤber Suͤmpfe und Moore, und daruͤber lagen gefaͤllte 
Holzſtaͤmme, zu beiden Seiten aber war Buſchwerk. Als ſie 
nun weiter vordrangen, erhob ſich vor ihnen eine ziemlich hohe 
Anhoͤhe. Von dort konnte man weit ins Land ſehen. Da ſahen 
ſie eine große Wolke von Pferdedampf oben im Lande. Sie 
redeten nun miteinander, ob das wohl ein iriſches Heer waͤre, 
mehrere aber meinten, das waͤren wohl ihre Maͤnner mit dem 


Schlachtvieh. 
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| Sie machten nun Halt dort. Da fagte Epvind Ellbogen: „Kö 


nig,“ ſprach er, „wohinaus willſt du nun mit dieſer Fahrt? Du 
glaubſt, unſer Marſch iſt ungefaͤhrlich. Du weißt aber, daß die 
Iren verraͤteriſch find. §aſſe nun einen nuͤtzlichen Rat für unfer 
Heer.“ Da ſprach der Koͤnig: „Stellen wir unſer Heer in 
Schlachtordnung auf und machen wir uns kampfbereit, falls 
dort Trug lauert.“ Da ſtellte man ſich auf. Der Koͤnig und 
Eyvind gingen vor der Schlachtordnung. Koͤnig Magnus hatte 
einen Helm auf dem Haupt und einen roten Schild. In dieſen 
eingelegt war ein goldener Loͤwe. Er war mit einem Schwerte 
umguͤrtet, das Beinbeißer hieß, mit einem Griff von Wallroß⸗ 
zahn und goldumſponnenem Heft, eine ſehr gute Waffe. Er 
hatte einen Speer in der Hand. Über feinem Rampfhemd trug er 
ein rotſeidenes Wams, und vorne und hinten an dieſem war 
ein Loͤwe von gelber Seide aufgeſtickt. Alle aber ſagten, nie haͤt⸗ 
ten ſie einen edleren und tuͤchtigeren Mann geſehen. Eyvind hatte 
auch ein rotſeidenes Wams wie der Koͤnig, genau in der glei⸗ 


chen Art. Auch er war ein großer und ſchoͤner Mann und ſah 


hoͤchſt kriegerartig aus. 
25. Der Fall des Königs Magnus 


AM: nun die Rauchwolke von den Pferden näher kam, da er⸗ 
kannten ſie ihre Leute, und dieſe kamen mit einer Menge 
Schlachtvieh, das ihnen der Irenkoͤnig geſandt hatte, und dieſer 
hatte jo König Magnus alle feine Verſprechen gehalten. 

Sie kehrten nun um zu den Schiffen, und es war da Mittags⸗ 
zeit. Als ſie aber auf die Moore hinauskamen, da ging der 
Marſch uͤber das Sumpfland nur langſam vorwaͤrts. Da brach 
plötzlich aus jeder Waldecke eine Schar Iren hervor, und fie 
griffen ſofort an. Die Norweger aber zerſtreuten ſich, und gar 
mancher fiel. Da ſagte Epvind: „Roͤnig,“ ſprach er, „ſchlimm 
ſteht's mit unſrer Schar. Wir muͤſſen ſchnell einen guten Ent⸗ 
ſchluß faſſen.“ Der Koͤnig ſagte: „Man ſoll das ganze Volk 
unter das Banner zuſammenblaſen, die Schar hier aber ſchließe 
ſich zur Schildburg zuſammen, und dann wollen wir ruͤckwaͤrts 
gehend uͤber die Moore uns in Sicherheit bringen. Wir werden 
dann ſchon durchkommen, wenn wir auf ebener Erde ſind.“ 
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Die Iren ſchoſſen heftig, und doch fielen fie in Kin 0 
doch trat immer ein friſcher Mann an Stelle des andern. 


der König aber zum naͤchſten Graben kam, da war der berge AR 


ſehr ſchwer, und nur an wenigen Stellen kam man durch. Dort 


fielen viele Norweger. Da rief der König Thorgrim Fell⸗ 


haube zu, ſeinem Lehnsmann, — er ſtammte aus dem Ober⸗ 
land und er hieß ihn mit ſeiner Schar uͤber den Graben ſetzen. 


„Wir aber werden inzwiſchen die Abwehr uͤbernehmen,“ ſagte = 


er, „fo daß euch nichts geſchehen wird. Eilt dann auf die trockne 
Stelle, die dort ſichtbar iſt, und ſchießet auf jene, waͤhrend wir 
über den Graben ſetzen. Ihr ſeid ja gute Bogenſchuͤtzen.“ 
Als Thorgrim und die Seinen aber uͤber den Graben waren, 
da warfen fie ihre Schilde auf den Rüden und eilten hinab zu 
den Schiffen. Als das der König ſah, ſagte er: „Unmannhaft 
verläßt du deinen König. Schlecht beraten war ich, als ich dich 
zu meinem Lehnsmann machte, damals als ich Sigurd Hund 
außer Landes brachte. So haͤtte ſich jener niemals benommen.“ 
König Magnus wurde verwundet. Er wurde uͤberm Knie an 
beiden Schenkeln von einer Lanze durchbohrt. Er ergriff den 
Schaft zwiſchen ſeinen beiden Beinen, und er brach das Ende 
des ſelben ab und rief: „So brechen wir alle Schaͤfte, Burſchen.“ 
König Magnus wurde dann am Halſe von einer Streitaxt ge⸗ 
troffen, und dieſe Wunde brachte ihm den Tod. Da flohen die, 
die noch uͤbrig waren. 

Vidkunn Joansſohn brachte zu den Schiffen das Koͤnigsſchwert 


Beinbeißer und das Königsbanner. Sie flohen zuletzt, zu 7 l 


zweitletzt Sigurd Hranisſohn, zu drittletzt Dag Eilifsſohn. Da 


fielen mit dem König Magnus Epvind Ellbogen, Ulf Hranis⸗ 2 


ſohn und viele andre Edle des Reiches. Groß war der Verluſt 
der Norweger, aber doch fielen noch mehr Iren. 

Die Norweger aber, die davonkamen, fuhren ſofort im Herbſt 
fort. Erling, der Sohn des Jarl Erlend, fiel in Irland mit 
König Magnus. Und als das Heer, das aus Irland geflohen 


war, zu den Orkaden kam und Sigurd von dem Sall des Königs = 
Magnus, feines Vaters, hörte, da beſchloß er fofort, mit diefem 


Heere zu fahren, und fo fegelten fie im Herbſt alle SEEN 
nach Norwegen. 
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; 6. von König ne und PidEunn 


Joansſohn 

oͤnig Magnus herrſchte über Norwegen zehn Jahre!, und 
waͤhrend ſeiner Regierung war ſchoͤner Friede im Lande, 
doch hatten die Leute viel Muͤhe und Koſten durch ſeine Heeres⸗ 
zuge ins Ausland zu ertragen. König Magnus war gegen feine 
Leute ſehr freundſchaftlich, aber den Bauern machte er einen 
harten Eindruck. Die Leute wiſſen von folgendem Ausſpruch 
des Königs zu ſagen: als feine Freunde meinten, er ſei haͤufig 
ſehr unvorſichtig, wenn er außer Landes heerte, da ſprach der 
König: „Einen König foll man zum Ruhm haben und nicht 
zu langem Leben.“ 

König Magnus war faſt dreißig Jahre alt, als er ſtarb. Vid⸗ 
kunn tötete den Mann in der Schlacht, der König Magnus den 
Tod gebracht hatte. Dann floh Vidkunn, nachdem er drei Wun⸗ 
den empfangen hatte. Aus dieſem Grunde erzeigten des Königs 
Magnus Söhne dem Vidkunn die größte Freundſchaft. 


1 1093 — 110g. 
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Die Geſchichte 
König Sigurds des 
Jeruſalemfahrers 


+ I. Beginn der Magnusſoͤhne 
. ach dem Fall des Königs Magnus Barfuß bekamen feine 
* Söhne die Koͤnigsherrſchaft in Norwegen, Eyſtein, Si⸗ 
gurd und Olaf. Eyſtein hatte den Norden des Landes, Sigurd 
den Suͤden. Koͤnig Olaf war damals vier oder fuͤnf Jahre alt. 
Das Drittel des Landes, das ihm gehoͤrte, hatten beide in Ver⸗ 
waltung. Sigurd wurde zum Könige gemacht, als er dreizehn 
oder vierzehn Jahre alt war, Eyftein war ein Jahr älter. König 
Sigurd ließ im Weſtmeere die Tochter des Irenkoͤnigs zuruͤck. 
Als die Magnusſoͤhne zu Königen gewählt waren, kamen aus 
Jieruſalem, zum Teil auch aus Byzanz die Männer zurüd, die 
mit Skopti Ogmundsſohn außer Landes gezogen waren. Sie 
waren weitberuͤhmte Maͤnner und konnten gar manche Neuig⸗ 
keiten melden. Und infolge ſolcher Nachrichten verlangten eine 
Menge menſchen in Norwegen nach einer ſolchen Fahrt. Man 
erzählte da, daß in Byzanz die Norweger eine Unmenge Beute 
erhielten, falls fie ſich als Soͤldner verdaͤngen. 
Man bat da die Koͤnige, daß einer von ihnen, Eyſtein oder Si⸗ 
gurd, dorthin fahren und Fuͤhrer fein möchte über die Schar, 
die nach einer ſolchen Auslands fahrt verlangte. Und die Koͤnige 
willigten ein und ruͤſteten zu der Fahrt auf gemeinſame Koſten. 
Zu dieſer Fahrt entſchloſſen ſich viele Maͤchtige im Reich, Lehns⸗ 
leute wie reiche Bauern. Als aber die Ausfahrt vorbereitet war, 
da verabredete man, daß Sigurd fahren ſollte, wihrend Eyſtein 
daheim fuͤr beide das Land regiere. 


2. Von den Orkadenjarlen 
in Jahr oder zwei nach dem Fall des Königs Magnus 
kam aus Weſten von den Orkaden her Hakon, der Sohn 
des Jarl Pal, und die Könige uͤbertrugen ihm die Jarlswuͤrde 
und die Oberherrſchaft uͤber die Orkaden, wie ſie ſeine Vor⸗ 
gaͤnger in der Jarlswuͤrde beſeſſen hatten, ſein Vater Pal und 
ſein Oheim Erlend. Hakon fuhr dann nach den Orkaden. 


3. König Sigurd fährt außer Landes 
ier Jahre nach dem Fall des Königs Magnus fuhr 
+ König Sigurd mit feinem Heer aus Norwegen ab. Er 
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mantel: 


Des gar klugen 
Königs ſchoͤnes 
Vielhold Volk ſich 
Sand ein dann da. 
Schnecken !, ſchmucke, 
Schwammen. Es kamen 
Sechzig ſicher: 
So Gott wollt' es. e 
König Sigurd ſegelte im Herbſt nach England. Dort war 
König Heinrich, der Sohn Wilhelms des Baftards. Koͤnig Sie 
gurd brachte dort den Winter zu. So ſagt Einar Skulisſohn 
Heervolks viel der harte Be. 
Herr? läßt fahr'n nach Weſten. Be. 
Anglitt dorten England 1 
Köelinges? Seeroß !. 
Die Steven verſtaut' er, 
Streitſinnend, den Winter. . 
So wack'rer Rampfweder’ 4 
Vimurs Hengſts entklimmt nie”. 100 


4. König Sigurds weiterfahrt a 1 


Kue Sigurd fuhr im nächften Fruͤhjahr mit feiner Flotte 
nach Weſtfrankreich, und im Herbſt kam er zur See na 0 
Galizien. Dort brachte er den zweiten Winter zu. So jagt 1 
Einar Skulisſohn: 
Andern Winter zu wohnen 4 
Wagt' er im Lande Jakobs s, 
Den unter'm Saal der Sols man hi 
Sah auf Erden machtvollſt. 
Jarls Wankelmut, waͤhn' ich, N 
Walter des Volks 10, vergalt'ſt deu. 
Kriegsſchiffe. König Sigurd. Sigurds. Schiff. Krieger. Dem 
Schiff (vimur iſt ein Slut). Uämlich als der König. D. h. Galizien in 
Spanien, fo genannt nach dem Apoſtel Jakobus, der dort in der Stadt Com: 
gehen fein ſollte. Die Sonnengöttin; deren Saal 105 er 1 
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Heerkampfs Schwan! du, hurt'ger 
Herr, freuteſt durch Beute. 
Auf dieſe Vorgaͤnge hin ſchloß der Jarl, der uͤber dieſes Land 
herrſchte, mit Koͤnig Sigurd Frieden, und der Jarl mußte einen 
Marktverkauf einrichten zum Unterhalt Sigurds fuͤr den gan⸗ 
zen Winter. Das dauerte aber nicht laͤnger als bis zur Jul⸗ 
zeit, und dann ſtand es ſchlecht um die Verkoͤſtigung, denn der 
Boden war mager, und es war ein ſchlechtes Land fuͤr die Ver⸗ 
pflegung. 
Da zog der König Sigurd mit einer großen Schar zu der 
Burg des Jarles, und dieſer fluͤchtete, weil er nur wenig Volkes 
bei ſich hatte. Koͤnig Sigurd erbeutete da reichen Lebensunter⸗ 
halt und viel anderes Gut und ließ alles auf ſeine Schiffe ſchaf⸗ 
fen. Dann machte er ſich zur Weiterfahrt fertig und fuhr an 
der Weſtkuͤſte Spaniens entlang. Als nun Koͤnig Sigurd Spa⸗ 
nien entlang ſegelte, da traf es ſich, daß einige Wikinger, die 
auf Beute ausfuhren, mit einem Geſchwader von Galeeren ihm 
begegneten. König Sigurd aber kam mit ihnen in Kampf, und 
ſo hatte er ſeine erſte Schlacht hier wider die Heiden, und er 
nahm ihnen acht Galeeren weg. So ſagt Halldor der Plauderer: 
| Socht mit Fjoͤlnirdaches? 
Forſchem Herrn kampfmorſches 

Wikingvolk. Hinfegt' er 

Viel der Aſen Hildess. 

Seeborde! man ſaͤubert' 

Sieben und einsd. Volk blieb das. 

Beut' erhielt der Helden 

Holder Gönner? vollauf. | 
Darauf fteuerte König Sigurd zu einem Kaftell, namens Cin⸗ 
tras, und dort ſchlug er eine zweite Schlacht. Das Kaſtell 
liegt in Spanien?“. In ihm ſaß heidniſches Volk, und das heerte 
wider die Chriſten. Er eroberte das Kaſtell und erſchlug alle 
Leute darin, weil ſie ſich nicht wollten taufen laſſen, auch 


1 Den Raben. Sidlnir (d. h. Odin)⸗Dach iſt der Schild. Deſſen Herr: Sigurd. 
3 Die Kampf⸗Aſen (hier ironiſch) find die feindlichen Krieger. Schiffe. 
5 Acht. Tot. König Sigurd. ' AKoͤrdlich von Ciſſabon. Jetzt in Por: 
tugal. 
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machte er dort große Beute. So ſagt darüber Halldor der hr 
Plauderer: 1 
Werk des kuͤhnen Königs 
Kann ich melden aus Spanien. 
Van⸗Glutens Dergeuder! 
Ging zum Sturm auf Cintra. 
Ihm, das Glaubens Gabe 
Ganz verſchmaͤht', dem Mannsvoll?, 
Sehr gram ward der grimme 
Gerſturms mit dem Herrſcher. 


5. Liſſabons Einnahme 
arauf ſteuerte König Sigurd mit feinem Heere nach Liſſa⸗ 
bon. Das iſt eine maͤchtige Stadt in Spanien, und zwar 
halb chriſtlich, halb heidniſch. Dort naͤmlich ſcheidet ſich das 
chriſtliche und heidniſche Spanien. Die Gegenden, die weſtlich 
davon liegen, ſind ganz heidniſch. Da hatte Koͤnig Sigurd 
ſeinen dritten Kampf mit den Heiden und blieb Sieger. Er 
machte dort große Beute. Der Skalde Halldor der Plauderer 
ſagt daruͤber: 
Siegteſt da zum dritten, 
Derber Königserbet, 
In Liſſabon. Ließeſt 
Landen dort im Portes. 7 
Dann ſteuerte König Sigurd mit dem Heer weſtlich an dem 
heidniſchen Spanien entlang, und er legte bei einer Burg mit 
Namen Alkaſſes an. Dort lieferte er den Heiden feine vierte 
Schlacht und eroberte die Burg. Er erſchlug viel Volks, ſo daß 
die Burg ganz veroͤdete. Sie machten dort unermeßliche Beute. 
So ſagt Halldor: 
Dich, Heerkoͤnig, hurt'ger, 
Heißen Kampfs — ich weiß es — 
Vorzugeh'n zum vierten, 
Fuͤrſt, bei Alkaſſ'7 duͤrſtet's. 
van iſt Name eines Sluſſes; deſſen Glut iſt das Gold, fein vergeuder 


Bönig Sigurd. Den Heiden. Der Kampf. Bönigsfohn: Sigurd. Im 
Hafen. Alcazer do Sal in Portugal. 7 Alcazer do Sal. 
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Heidniſche Frauen hatten, 
Hoͤrt' ich, in zerſtoͤrter 
Burg Kummer vom Kampfe: 
Kaum floh'n die Bewohner! 


6. Die Schlacht bei Formenterra 
48 Sigurd ſteuerte nun weiter und fuhr in die Straße 


von Gibraltar. Im Sund dort aber fand er ein großes 
Wikingerheer vor ſich, und der Koͤnig geriet mit ihnen in 
Kampf. Das war die fuͤnfte Schlacht, und er behielt den Sieg. 
So ſagt Halldor der Plauderer daruͤber: | 

Nicht ruht's Schwert zu röten 
Rund am Noͤrvaſund! er. 
Gott naht'?. Beute neu dort 
Fährt’ der Leichen Zehrers. 

Darauf fuhr König Sigurd mit feiner Flotte weiter nach Suͤ⸗ 
den am Sarazenenland entlang, und er kam zu einer Inſel, 
namens Formenterra !. Dort in einer Höhle hatte ſich eine große 
Jahl Heiden feſtgeſetzt, und dieſe Mohrens hatten einen maͤch⸗ 
tigen Steinwall vor dem Eingang der Hoͤhle errichtet. Sie 
heerten weit hinein in das Land und ſchleppten alle Beute zu der 
Hoͤhle. König Sigurd landete auf diefer Inſel, und er zog zur 
Sohle. Dieſe aber war in einem Felſen, und es war ein ſteiler 
Weg zur. Höhle bis zum Steinwalle, der Selfen aber hing über 
den Steinwall hinaus. 
Die Heiden verteidigten den Steinwall und fuͤrchteten die Waf⸗ 
fen der Norweger nicht, ſie aber konnten leicht Steine und Ge⸗ 
ſchoſſe von oben auf die Norweger zu ihren Süßen hernieder⸗ 
werfen. Die Norweger anderſeits wagten es unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht hinaufzuſteigen. Da nahmen die Heiden Pelz⸗ 
werk und andere koſtbare Sachen, trugen ſie auf den Steinwall 
hinaus, ſchwangen ſie vor den Norwegern, erhoben ein auf⸗ 
reizendes Kriegsgeſchrei wider ſie und warfen ihnen Feigheit 
vor. 


! An der Straße von Gibraltar. Dir hilfreich. Den Raben. Im 
Mittelmeer. 5 Mauren, Sarazenen. 
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Da fand König Sigurd einen Ausweg. Er ließ zwei Schiffe: 4 


boote, die man Barkaſſen nennt, auf den Felſen hinaufziehen # 


oberhalb des HBöbleneingangs. Er ließ dann dicke Taue winden 
um alle Schiffsrippen und um die Steven der Boote. Dann 
gingen ſoviel Maͤnner hinein, als Raum darin hatten, und nun 
ließen fie die Boote an Tauen vor den Eingang der Sohle 
herabſinken. Hierauf ſchoſſen die Leute in den Booten mit Stei⸗ 
nen und Speeren auf die Heiden, ſo daß dieſe vom Steinwall 
zuruͤckwichen. 

Darauf ſtieg Sigurd mit dem Heer den Berg hinauf an den 
Steinwall, und ſie brachen dieſen nieder und gelangten ſo oben 
in die Sohle. Die Heiden aber fluͤchteten hinter einen andern 
Steinwall, der quer vor der Höhle lag. Da ließ der König 
große Baumſtaͤmme an die Höhle ſchaffen und einen großen 
Scheiterhaufen im Eingang der Soͤhle errichten und dieſen dann 
anzuͤnden. 

Die Heiden nun, als Feuer und Rauch fie heimſuchten, ließen 
teils ihr Leben, teils gerieten ſie unter die Waffen der Nor⸗ 
weger, ſo daß ihre ganze Schar erſchlagen wurde oder ver⸗ 


brannte. Die Normannen machten dort die größte Kriegs⸗ 


beute, die ſie auf dieſem Heeres zug gewannen. So ſagt daruͤber 
Halldor der Plauderer: 
Da erſchien vorm Steven 
Straͤuße Uuſt' gen 
Friedenſchaͤd'gers? 
Sormenterras. 
Schwert's Sehd' mußte 
Und Feuer dulden 
Die Schar der Mobhr’nt, 
Bis Sterben nahte. 
Und ferner: 
Ließeſt vor Riefin’s Luftfteigd 
Lotrecht nieder Boote. 
Wohl preiſt des Kampfwalters 
Werk' man gegen Serklands. 


Kämpfe. Bönig Sigurds. Eine der Balearen. Der Sarazenen. 
Vor der Berghöhle. ® Sarazenenland. 
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Steilen Hang zur Hoͤhl' du 
Hindrangſt, Goͤndul⸗Thing⸗Laͤrms 
Thund , wo viel’ der Seind’ du 
Sand’ft, Heerkampfes Mehrer. 

So aber ſagt Thorarin Kurzmantel: 
Kampf ⸗Heeres Hort? da 
Hoͤh' waͤrts Meerwölf’? 

Schleppt', klippauf ſchiebt 
Schwarzfarben Paar !. 

Tau' dann ſenkten 
Segels Schecken? 
Nieder zur Soͤhle, 
Heervolkbeſchwert. 


7. Weiterer Kampf 


ann fuhr König Sigurd feines Weges weiter und kam 
zu einer Inſel, namens Ibiza 6. Dort kaͤmpfte er und 
blieb Sieger. Das war die ſiebente Schlacht. So ſagt Mall: 
dor der Plauderer: 
Ibiza, Allgelobter, 
Anliefſt du mit Mannſchaft. 
Streit fandeſt beſtaͤndig, 
Schild⸗Roͤter ?, du nötig. 
Darauf kam König Sigurd zur Inſel, die Minorka heißt, 
und dort hatte er ſeinen achten Kampf wider die Heiden und 
blieb Sieger. So ſagt daruͤber Halldor der Plauderer: 
Sehd’, achte, dann focht' er 
Vor grünem Minorkas. 
§innen⸗Fuͤrſten⸗Geſchenke“ 
Faͤrbte wohl der Heerbann 10. 


Das Thing Bönduls (einer Walküre) iſt der Kampf. Tyund (d. h. Ooin) 
des Kampflaͤrms iſt Sigurd. Sigurd. ' Schiffe. Die beiden dunklen 
Schiffe. Die Segelroſſe find die Schiffe.“ Im mittelmeer. Krieger: 
König Sigurd. Eine der Balearen.“ D. h. Pfeile (eigentlich: Pfeile, die 
der ſagenhafte Sinnenkönig Guſi ſchenkte). 10 Naͤmlich mit Blut. 
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dort lange. Da war damals Roger Herzog. Er empfing 
den König freundlich und lud ihn zum Mahle. König Sigurd 
kam dazu mit großem Gefolge. Da gab es einen herrlichen 
Empfang, und alle Tage ſtand Herzog Roger beim Mahl und 
bediente König Sigurd bei Tafel. Am ſiebenten Tage des Ge⸗ 
lages aber, als die Männer ſich die Hände gewaſchen hatten, 
da nahm König Sigurd den Herzog an der Hand, führte ihn 
auf den Hochſitz, gab ihm den Koͤnigsnamen und verlieh ihm 
das Recht, als Koͤnig uͤber Sizilien zu herrſchen 1. Vorher aber 
waren nur Jarle in dieſem Reiche geweſen. 


9. König Roger 


R:: Roger von Sizilien war einer der mächtigften Koͤ⸗ 
nige. Er eroberte das ganze Apulien und unterwarf es 
ſich, außerdem noch viele andere große Inſeln im Griechenmeer. 
Man nannte ihn Roger den Mächtigen. Sein Sohn war König 
Wilhelm von Sizilien, der lange erbitterte Fehden mit dem 
Kaiſer von Byzanz hatte. König Wilhelm hatte drei Töchter, 
aber keinen Sohn. Er vermaͤhlte eine der Toͤchter an Kaiſer 
Heinrich, den Sohn Kaiſer Friedrichs. Ihr beider Sohn war 
Friedrich, der jetzt Kaiſer in Rom iſt?. Eine zweite Tochter 
König Wilhelms hatte der Herzog von Cppern. Die dritte 
hatte Margit, der Oberherr der Korfaren?, zur Frau. Kaiſer 
Heinrich erſchlug fie beide. Die Tochter Rogers, des Königs von 
Sizilien, hatte Manuel, der Kaiſer von Byzanzt, und deren 
Sohn war der Kaiſer Alexios. 


10. König Sigurds Jeruſalem⸗Fahrt 


m Sommer ſegelte König Sigurd uͤber das Griechiſche 
Meer nach dem Heiligen Lande. Er zog dann zur Stadt 


In Snorris Darſtellung verſchmolzen Roger Burſa, der Sohn Robert 
Gulscards, und der ſpaͤtere Roger II., der Eroberer Apuliens (1130-1154), 
zu einer Perſon. ? Friedrich II., der Sohn Heinrichs des VI., der Enkel 
Sriedrich Barbaroſſas. Piraten im mittelmeer. 1143 — 1180, 5 Alexios II. 
Bomnenos 1180 — 1183. 
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oͤnig Sigurd kam im Sruͤhling nach Sizilien und weilte N 
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Jeruſalem und traf den König von Jeruſalem, Balduin!. Koͤ⸗ 
nig Balduin bereitete König Sigurd einen wunderbaren Emp⸗ 
fang und ritt mit ihm hinaus zum Jordanſtrom und dann nach 
Jeruſalem zuruͤck. So ſagt davon Einar Skulisſohn: 
10 Sieh, in griech’fcher Salzflut? 
4 Seekalt zieh'n des Reden? 
Haffroff’t. Es kann häufen 
Hoch feinen Preis Einar ö. 
Anlegte bei Akrsborg s 
Ankernd Goldherrns? Langſchiff. 
Lieben Morgen erlebte 
Landend Königs Mannſchaft. 


Nach Jeruſalem reiſteſt 
Kuͤſtig, Herr, du: preiſ' es. 
Unter Sturms Saales ſelten 
Sah man Sürft fo tatkuͤhn. 
Armglutens? Vergeuder. 
Großen Ruhm erloſte: 
Denn, Kampfjaͤh'r, im Jordan 
Ja durfteſt du baden. 
König Sigurd weilte dort lange im Heiligen Lande, den Herbſt 
hindurch und auch noch den erſten Teil des Winters. 


II. Sidons Eroberung 


oͤnig Balduin veranſtaltete ein glaͤnzendes Seft für König 

Sigurd und viele Männer feines Gefolges. Da ſchenkte 
König Balduin dem Sigurd viele heilige Reliquien. Auf den 
Kat des Königs Balduin und des Patriarchen nahm man da 
einen Splitter vom Heiligen Kreuz, und beide ſchworen auf die 
Reliquien, daß dieſer Span vom Heiligen Kreuze ſtamme, an 
dem Gott ſelbſt gemartert wurde. Darauf gab man die heilige 
Reliquie König Sigurd unter der Bedingung, daß er mit 
zwoͤlf ſeiner Maͤnner vorher ſchwor, er wuͤrde das Chriſten⸗ 


Balduin von Slandern, Nachfolger Gottfrieds von Bouillon (1100-1118). 
Im aͤgaͤiſchen Meere. Konig Sigurds. Schiffe. 5 Ich, der Skalde, kann 
Sigurds Preis hoch ſteigern. Acre in Palaͤſtina. Konig Sigurds. 3 Unter 
dem Himmel. Goldes: deſſen Vergeuder der freigebige König. 
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tum, ſoweit es in feiner Macht 
er dies vermoͤchte, einen Erzbiſcho 


Kreuz aber follte dort fein, wo der heilige König Olaf ruhe, und ö | 


er follte dorthin den Zehnten liefern laſſen und ſelbſt liefern. 

König Sigurd zog darauf zu feinen Schiffen nach Acre. Da 
ruͤſtete auch König Balduin fein Heer, um zu der Stadt im 
Sprerland zu ziehen, die Sidon heißt. Die Stadt war noch 


heidniſch. Dieſe Fahrt hatte König Sigurd mit ihm beſchloſſen. 


Und als die beiden Koͤnige die Stadt kurze Zeit belagert hatten, 
ergaben ſich die Heiden, und die Koͤnige nahmen von der Stadt 
Beſitz, aber ihr Kriegsvolk machte noch andere Beute. König 
Sigurd übergab König Balduin die ganze Burg. So jagt 
Halldor der Plauderer: 
Hatteſt die Burg der Heiden: 
Hin fie gabſt du wieder!, 
Geb' froh, Woͤlfins Sütt’rer?: 
Furcht nie zeigt'ſt du, Sieger! 
Auch Einar Skulisſohn dichtete daruͤber: 
Zu Fall bracht' Tal-Dolkes? 
Fuͤrſt Sidon — mein Lied ſagt's. 
Geſchoſſ' im Sturm Hriſt's“ viel 
Schleudern da vergeuden. 
Nahm Rampf-Rutens Röter? — 
Kaſch färbten ſich Schwerter — 
Die Burgs ein, die arge: 
Ihm ſchwand der Sieg nimmer! f 
Darauf ging König Sigurd auf feine Schiffe und ruͤſtete ſich 
zur Abfahrt vom Heiligen Lande. Sie ſegelten nordwaͤrts zur 
Inſel Cppern, und dort weilte er einige Zeit. Er fuhr dann nach 
Griechenland und legte ſein ganzes Geſchwader auf die Reede 
von Engilsnes ?, wo er einen halben Monat lag. Jeden Tag 
ſtrich guͤnſtiger Sahrwind das Meer entlang nach Norden, doch 
wollte er zur Fahrt einen richtigen Seitenwind, ſo daß man 
die Segel der ganzen Schiffslaͤnge nach aufziehen muͤßte. Alle 


An Bö&nig Balduin. 2 Rieger (d. h. Sigurd). 3 Gudbrandstales, d. h. 
Norwegens uberhaupt. Sturm Hriſt's (der Walküre): Kampf. ° Röter 
der Bampfrute (des Schwertes) iſt Sigurd. Sidons. Kap St. Angelo 
oder Malea an der Suͤdſpitze von Morea. 
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Segel waren naͤmlich vorn und hinten mit koſtbarem Tuch be⸗ 
ſetzt, weil beide, die Leute am Vorderſteven wie auf dem Hin⸗ 
terdeck, nicht die weniger ſchoͤnen Teile der Segel ſehen wollten. 


12. Sigurds Fahrt nach Byzanz 

ls König Sigurd in Byzanz einſegelte, da fuhr er nahe 
Ds Di Lande. Alles Land dort am Strande ift voll von Bur⸗ 
gen und Kaſtellen und Doͤrfern, ohne Unterbrechung. Da ſahen 
ſie vom Lande aus in die Woͤlbung aller Segel, und da⸗ 
zwiſchen war keine Lucke. Das Ganze ſah aus, als wäre es 
eine große Wand. Das geſamte Volk ſtand an der See, um ſich 
anzuſehen, wie Koͤnig Sigurd dort heranſegelte. 
Auch der Kaifer Alexios! hatte von der Heranfahrt König Si⸗ 
gurds gehoͤrt, und da ließ er das Burgtor in Byzanz aufſchlie⸗ 
ßen, das „Goldne Pforte“ genannt wird. Durch dieſes Tor 
reiten die Kaiſer in die Stadt ein, wenn fie lange von By: 
zanz fortgeweſen ſind und einen ſchoͤnen Sieg erfochten haben. 
Da ließ der Kaiſer Teppiche ausbreiten auf allen Straßen der 
Stadt von der Goldnen Pforte bis zum Blachernaͤ⸗Palaſt. 
Dort ſind alle die praͤchtigſten Kaiſerhallen. 
König Sigurd ſprach zu feinen Mannen, fie follten ſtolz in 
die Stadt einreiten, und ſie ſollten ſo tun, als ob ſie der neuen 
Dinge, die ſie dort ſaͤhen, kaum achteten. Und dies taten ſie auch. 
König Sigurd und alle feine Mannen ritten fo in ſolcher Pracht 
in Byzanz ein und dann zu der beruͤhmteſten Koͤnigshalle, und 
dort richtete man alles für fie her. Koͤnig Sigurd weilte dort 
einige Zeit. | 
Da ſandte der Kaiſer Alexios feine Leute zu ihm und ließ fragen, 
ob er lieber vom Kaiſer ſechs Schiffspfund Gold haben wolle 
oder ob er wuͤnſche, daß der Kaiſer ihm das Spiel auffuͤhren 
ließe, das er ſich gewoͤhnlich pflegte im Hippodrom auffuͤhren 
zu laſſen. König Sigurd entſchied ſich für das Spiel, und die 
Boten ſagten, daß dem Kaiſer dieſes Spiel nicht weniger ko⸗ 
ſtete als jenes Gold. Da ließ der Kaiſer das Spiel veranftalten, 
und man fuͤhrte es wie gewoͤhnlich vor, und alle Spiele fielen 
diesmal guͤnſtiger fuͤr den Kaiſer aus. Die Koͤnigin haͤlt immer 
1 Alexios I., 10811118. 
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die eine Syälfte der Spiele, und bei allen Spielen wetteifern ihre 11 


Leute mit denen des Kaiſers. Die Griechen aber jagen, daß 


wenn der Raifer mehr Spiele im Hippodrom gewaͤnne denn die 
Kaiſerin, dann würde der Kaiſer den Sieg gewinnen, wenn er 


einen Heereszug unternaͤhme. 


13. König Sigurds Heimkehr 

arauf ruͤſtete ſich König Sigurd zur Heimkehr. Er gab 

dem Kaiſer alle feine Schiffe, und das Schiff, das Kö: 
nig Sigurd geſteuert hatte, trug ein vergoldetes Haupt. Man 
ſetzte die Schiffe in der Peterskirche nieder. 
Der Kaiſer Alexios ſchenkte König Sigurd viele Pferde und 
gab ihm ein Geleit durch fein ganzes Reich. König Sigurd ver⸗ 
ließ da Byzanz, zuruck aber blieben eine große Zahl Männer 
und nahmen Sold. König Sigurd zog nun zuerſt nach Bul⸗ 
garien und dann durch Ungarn, weiter durch Pannonien, 
Schwaben und Bayern. Dort traf er den Römifchen Kaiſer 
Lothar i, der ihn außerordentlich freundlich empfing und ihm 
einen Wegweiſer durch ſein ganzes Reich mitgab und Maͤrkte 
fuͤr ihn abhalten ließ fuͤr alle Einkaͤufe, die ſie benoͤtigten. 
Als aber König Sigurd nach Schleswig kam in Daͤnemark, 
da veranftaltete der Jarl Eilif für ihn ein praͤchtiges Gelage. 
Das war um die Mittſommerzeit. In Hedeby traf er den 
Daͤnenkoͤnig Nikolas. Der empfing ihn aͤußerſt freundlich und 
geleitete ihn ſelbſt nach Juͤtland, und er gab ihm ein Schiff 
mit aller Ausruͤſtung, das er nach Norwegen mitfuͤhrte. 
So zog nun Koͤnig Sigurd heim in fein Reich, und man emp: 


fing ihn gut. Allgemein ſagte man, daß niemals eine ruhm⸗ 


vollere Fahrt aus Norwegen ſtattgefunden habe denn dieſe. Er 
war damals zwanzig Jahre alt. Drei Jahre hatte dieſe Fahrt 
gedauert. Sein Bruder Olaf war damals zwoͤlf Jahre alt. 


14. Konig Eyſtein 


R Epſtein hatte manch nuͤtzliche Einrichtung im Reiche 
getroffen, während Koͤnig Sigurd unterwegs war. Er 
ſetzte ein Moͤnchskloſter ein zu Nordnaͤs nahe bei Bergen, 


Den deutſchen Kaiſer Lothar von Supplinburg, 1125—1137, damals 
noch Herzog von Sachſen. 
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und dafür ſtiftete er viel Geld. Er ließ die Michaelskirche 
aufführen, die praͤchtigſte der Steinkirchen. Er ließ auch auf 
dem Koͤnigshof die Apoſtelkirche bauen, eine Holzkirche. Dort 
ließ er auch die große Halle errichten, den beruͤhmteſten 
Holzbau, der in Norwegen aufgefuͤhrt wurde. Er ließ auch eine 
Kirche in Agdenaͤs bauen, auch ein Befeſtigungswerk dort und 
einen Hafen anlegen, wo fruͤher keine ruhige Einfahrt war. 
Er ließ ferner im Koͤnigshof zu Nidaros die Nicolaskirche auf⸗ 
führen, und dieſes Gebaͤude war mannigfach geſchmuͤckt mit 
Schnitzwerk und allerhand Schmiedearbeit. Endlich ließ er auch 
zu Vaagen in Helgeland eine Kirche errichten, und er ſtiftete 
eine Pfruͤnde für diefe. 


15. König Eyſtein gewinnt Jaͤmtland 
oͤnig Eyſtein ſandte Boten an die kluͤgſten Maͤnner in 
Jaͤmtland ſowie an die maͤchtigſten dort. Er lud ſie zu 

ſich ein und nahm alle, die kamen, mit großer Freundlichkeit 
auf. Er entließ ſie dann mit freundſchaftlichen Geſchenken und 
zog fie fo in Freundſchaft an ſich. Und da ſich viele gewoͤhnten, 
zu ihm zu kommen und ſeine Geſchenke empfingen, waͤhrend er 
auch anderen Geſchenke ſandte, die nicht zu ihm kamen, gewann 
er allmaͤhlich die vollkommene Freundſchaft aller der Maͤnner, 
die in jenem Land die Gewalt hatten. Dann beſprach er ſich mit 
jenen und ſtellte ihnen vor, wie uͤbel die Jaͤmtlaͤnder gehandelt 
haͤtten, daß ſie ſich in Gehorſam und Tributzahlung von den 
Nor wegerkoͤnigen abwandten !. Er rechnete ihnen vor, wie die 
Jaͤmtlaͤnder ſich der Herrſchaft des Koͤnigs Hakon Athelſtans⸗ 
Jiehſohn unterworfen und danach lange unter der Herrſchaft 
der Norwegerkoͤnige gelebt haͤtten?. Er erinnerte ſie auch daran, 
wie viele notwendige Dinge ſie aus Norwegen haben koͤnnten, 
und wie große Muͤhe ſie haͤtten vom Schwedenkoͤnig zu er⸗ 
halten, was ſie benoͤtigten. Und er brachte es durch ſeine Maß⸗ 
nahmen dahin, daß die Jaͤmtlaͤnder ſelbſt ihm anboten und 
ihn darum angingen, ſie wollten Koͤnig Eyſtein Gehorſam 
leiſten. Sie ſagten, das ſei fuͤr ſie eine dringende Notwendigkeit. 
Ihre Freundſchaft geſtaltete ſich ſchließlich ſo, daß die Jaͤmt⸗ 


gl. Band II, S. 245 ff. 260 ff. Vgl. Band I, S. 148. 
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länder all ihr Land in die Haͤnde König Eyſteins gaben. Und 

zuerſt nahmen in dieſer Richtung maͤchtige Maͤnner dort die 
Treueide des ganzen Volkes entgegen. Dann kamen ſie zu 
König Eyſtein und ſchworen ihm für ihr Land Gehorſam zu, 
und dieſer Eid wurde ſeitdem immer gehalten. So gewann 
König Eyſtein Jaͤmtland durch Klugheit und nicht durch An⸗ 

griffe, wie dies einige ſeiner Vorgaͤnger taten. 


16. Weiteres von König Eyſtein 
K. Eyſtein war ein ſehr ſchoͤner Mann. Blaue und 

ziemlich große Augen hatte er. Sein Haar war gelblich 
und kraus. Er war kaum von guter Mittelgroͤße, klug und 
verſtaͤndig, in jeder Hinſicht bewandert, in Geſetz und Recht: 
ſprechung wie in Menſchenkenntnis, ſehr rat⸗ und redegewandt 
und ſprachgewaltig. Er war der froͤhlichſte und leutſeligſte 
Mann, im ganzen Volke beliebt und wohlgelitten. Er hatte 
zur Frau Ingibjoͤrg, die Tochter Guthorms, des Sohnes von 
Steigthorir. Deren Tochter hieß Maria, die ſpaͤter Gudbrand 
Skafhoͤggsſohn heiratete. 


17. König Sigurd 


oͤnig Sigurd war hoch an Wuchs und hatte roͤtliches 

Haar. Er war tüchtig, nicht ſchoͤn, aber wohlgewachſen, 
ungeftümen Weſens, wenig geſpraͤchig und oft unwirſch, aber 
gut gegen ſeine Freunde und energiſch im Entſchluß. Er war 
kein Redner, hielt aber auf gute Lebensführung und Ruhm. 
König Sigurd war ein ſtolzer Herrſcher und hart in ſeinen 
Strafen. Die Geſetze hielt er gut. Er war freigebig, maͤchtig 
und weit beruͤhmt. 
König Olaf war ein hoher und ſchlanker Mann, ſchoͤn von 
Anblick, freundlich und umgaͤnglich, und er hatte gute Freunde. 
Waͤhrend die beiden Bruͤder Könige in Norwegen waren, 
nahmen ſie dem Volke manche Laſten ab, die ihm die Daͤnen 
auferlegt hatten, damals als Spend Alfivasſohn uͤber das Land 
herrſchte !, und dadurch wurden ſie beim ganzen Volke wohl⸗ 
beliebt wie auch bei den Großen des Landes. 
vgl. Band II, S. 389 f. 
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N 18. König Olafs Tod 

K Olaf befiel eine Krankheit, die zum Tode fuͤhrte, 

und er wurde in der Chriſtuskirche zu Nidaros beigeſetzt. 

Man betrauerte ihn allgemein. Darauf herrſchten die Koͤnige 
Eyſtein und Sigurd zu zweit uͤber das Land, vorher aber 
waren die drei Brüder zwölf Jahre Könige geweſen, fünf 
Jahre, ſeitdem Koͤnig Sigurd ins Land zuruͤckkam, und ſieben 
Jahre vorher. Rönig Olaf war ſiebzehn Jahre, als er ſtarb. 
Das war am 22. Dezember. g 
Waͤhrend König Eyftein ein Jahr im Oſten war, Sigurd aber 
im Norden, ſaß König Eyſtein lange den Winter hindurch in 
Sarpsborg. 


19. Geburt Magnus' des Blinden 

in mächtiger Bauer hieß Olaf⸗im⸗Tal, ein reicher Mann. 

Er wohnte zu Borge in Store Dalen und hatte zwei 
Kinder. Der Sohn hieß Hakon Sauk und die Tochter Borghild. 
Sie war ein ſehr ſchoͤnes Weib, dazu eine kluge Frau und 
wohlverſtaͤndig. Olaf und ſeine Kinder waren lange Jeit im 
Winter in Borg !, und Borghild ſprach immer mit dem Könige, 
und die Leute wußten ſonderbare Dinge von ihrer Freundſchaft 
zu erzählen. Aber im Sommer darauf zog König Kyftein nach 
Norden, Rönig Sigurd aber ging nach Oſten. Im naͤchſten 
Winter dann war König Sigurd im Oſten, und er weilte 
lange in Kungaͤlf und brachte dieſen Handelsplatz mächtig in 
die Soͤhe. Er errichtete dort ein großes Kaſtell und ließ einen 
großen Wall darum ausgraben. Der wurde von Torf und 
Steinen errichtet. Er ließ Saͤuſer bauen auf dem Kaſtell und 
eine Kirche dort errichten. Das Heilige Kreuz ließ er dort in 
Kungaͤlf niederlegen, wobei er die Eide, die er im Heiligen Lande 
geſchworen hatte?, nicht hielt. Den Zehnten aber leiſtete er und 
auch die meiſten anderen Dinge, die er beſchworen hatte. Indem 
er aber das Heilige Kreuz an der aͤußerſten Grenze des Landes 
aufſtellte, dachte er, das wuͤrde ein Schutz ſein fuͤr das ganze 
Reich. Doch war es hoͤchſt unbedachtſam, die heilige Reliquie 


1 D. h. Barpaborg. 2 Vgl. S. 2ı7[f. 
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in ſolche Naͤhe der heidniſchen Macht zu bringen, wie ſich ſpaͤ⸗ EN 85 


ter zeigte l. 

Olafs Tochter Borghild hoͤrte von dem Gerede, daß man naͤm⸗ 
lich Boͤſes tuſchelte über fie und König Eyſtein hinſichtlich 
ihrer freundſchaftlichen Geſpraͤche. So ging ſie nach Borg, 


faſtete dann für die Eiſenprobe, und dann trug fie das Eiſen 


wider dieſe Verdaͤchtigung, und ſie reinigte ſich glaͤnzend. 


Als aber König Sigurd dies hörte, da ritt er immer zwei gute 


Tagereiſen in einem Tage und kam nach Store Dalen zu Olaf, 
wo er die Nacht blieb. Da nahm er ſich die Borghild als Bei⸗ 
ſchlaͤferin und führte fie mit fich fort. Ihr Sohn war Magnus. 
Er wurde fruͤhzeitig zur Erziehung an Vidkunn Joansſohn 
zu Bjerkd in Helgeland geſandt. Er wurde dort deſſen Zieh⸗ 
ſohn. Magnus war der ſchoͤnſte aller Maͤnner und nahm raſch 
zu an Wuchs und Kraft. 5 


20. König Sigurds Heirat 


Ri Sigurd heiratete dann Malmfrid, die Tochter des 
Königs Harald Wladimirsſohn aus Nowgorod. Die Mut⸗ 
ter des Königs Harald war Königin Gyda die Alte, die Tochter 
des Englaͤnderkoͤnigs Harald Godwinſohns. Die Mutter der 
Malmfrid war Chriſtine, die Tochter des Schwedenkoͤnigs 
Ingi Steinkelsſohns. Die Schweſter der Malmfrid war Ingil⸗ 
borg, die Knut Lord zur Frau hatte, der Sohn des Daͤnen⸗ 
koͤnigs Erichs des Guten und der Enkel Svend Ulfsſohns. Die 
Kinder Knuts und Ingilborgs waren Waldemar, der König 
in Dänemark wurde nach Spend Erichsſohn, ferner Margarete, 


Chriſtine und Catharina. Margaretens Mann war Stig Weiß⸗ 


leder. Deren Tochter war Chriſtine, die der Schwedenkoͤnig Karl 
Soͤrkvirsſohn zur Frau hatte. Deren Sohn war Rönig Söͤrkvir. 


21. Der Maͤnnervergleich der Könige 


R:: Eyſtein und König Sigurd waren einen Winter 
beide auf einer Gaſtung in den Oberlanden. Jeder hatte 
dort ſein eigenes Haus. Und da nur eine kleine Entfernung war 
zwiſchen den Gehoͤften, wo die Koͤnige ihre Gaſtung abhalten 
Vgl. S. 260. 
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ſollten, da beſchloſſen die Maͤnner, beiderfeits auf den Gaſtungen 
zugegen zu ſein, abwechſelnd auf der einen und der andern. 
Zuerft waren beide Teile zuſammen in dem Haufe, das König 
Eyftein gehoͤrte. Am Abend aber, als die Männer anfingen zu 
trinken, da war das Bier ſchlecht, und die Maͤnner waren 
ſchweigſam. Da ſagte Konig Eyſtein: „Die Männer find 
ſchweigſam, obwohl es doch mehr Brauch ſonſt iſt bei Gelagen, 
daß die Leute ſich vergnuͤgen. Veranſtalten wir eine Kurzweil 

beim Bier. Dann wird wohl noch Luſtigkeit bei den Maͤnnern 
platzgreifen. Bruder Sigurd, das wird allen das Beſte duͤnken, 
wenn wir ein kurzweiliges Redefpiel veranſtalten.“ König Si⸗ 
gurd erwiderte ganz kurz: „Rede du, fo viel du willſt, aber laß 
mich in Ruhe.“ Da ſagte Koͤnig Eyſtein: „Oft war es ja beim 
Biertrunk Brauch, daß die Maͤnner ſich Partner waͤhlten fuͤr 
den Maͤnnervergleich. So möchte ich, ſollte es auch hier fein.“ 
König Sigurd ſchwieg darauf. „Ich ſehe,“ ſagte König Ey⸗ 
ſtein, „daß ich mit dieſer Kurzweil beginnen muß. So werde ich 
dich denn, Bruder, als Partner fuͤr den Maͤnnervergleich waͤh⸗ 
len. Ich habe dies dafür vorzubringen, daß wir beide den glei⸗ 
chen Titel und das gleiche Land haben. Ich mache keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen unſerer Herkunft und unſerer Erziehung.“ Da 
erwiderte König Sigurd: „Du bedenkſt wohl nicht, daß ich dir 
wohl den Rüden brechen konnte, wenn ich wollte, und doch 
warſt du ein Jahr Alter.” Da erwiderte König Epſtein: „Ich 
erinnere mich ebenſogut, daß du kein Spiel ausführen konnteſt, 
zu dem Gewandtheit gehoͤrt.“ Da ſagte Rönig Sigurd: „Denkſt 
du daran, wie wir beide beim Schwimmen abſchnitten? Ich 
konnte dich untertauchen, wenn ich wollte.“ König Eyſtein ſagte: 
„Ich ſchwamm nicht kuͤrzer als du, auch war ich kein ſchlechterer 
Tauchſchwimmer. Ich verſtand mich auch auf den Eislauf, ſo 
daß ich keinen kannte, der es darin mit mir aufnahm, aber du 
verſtandeſt nicht mehr davon als ein Rind.“ König Sigurd ver⸗ 
ſetzte: „Eine Haͤuptlingen gemaͤßere und nuͤtzlichere Kunſt deucht 
mir, mit dem Bogen gut umgehen zu koͤnnen. Ich glaube, du 
kannſt meinen Bogen nicht ſpannen, auch wenn du den Fuß da⸗ 
gegen ſtemmſt.“ Eyſtein erwiderte: „So bogenſtark wie du bin 
ich nicht, doch weniger unterſcheiden wir uns in der Treffſicher⸗ 
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beit, abet auf die S eeschue erſt daf 10 l beſſer als du, 
und das galt früher doch auch als eine gute Kunſt.“ König Sie 


2 


gurd ſagte: „Das erſcheint mir bei weitem mehr Saͤuptlingsart, N e 
daß der, der andern Maͤnnern uͤber ſein will, maͤchtig in der 


Kriegsſchar und ſtark und waffentuͤchtiger ſei als andre und 
daß man ihn leicht ſehen und erkennen kann, wo viele zuſammen 
find.” König Eyſtein verſetzte: „Das ift kein geringerer Vor⸗ 


zug, wenn ein Mann ſchoͤn iſt. Einen ſolchen unterſcheidet man 


leicht im Maͤnnergewuͤhl. Auch das ſcheint mir einem Haͤupt⸗ 


ling gemaͤß, denn Schoͤnheit bietet den groͤßten Schmuck. Ich 
verſtehe mich auch viel beſſer auf die Geſetze als du, und in 
allem, was wir zu verhandeln haben, fließt mir die Rede ge⸗ 


faͤlliger als dir.“ König Sigurd ſagte: „Vielleicht biſt du in 


Kechts ſachen ſpitzfindiger. Ich hatte ja auch anderes zu wirken. 
Niemand ſpricht dir auch gefaͤllige Rede ab, aber viele behaupten, 


du hielteſt dein Wort nicht allzu genau und auf deine Ver⸗ 


heißungen ſei kein Verlaß. Du ſpraͤcheſt immer dem nach dem 
Munde, der gerade bei dir iſt, und das iſt ganz und gar nicht 
königlich.” König Eyſtein ſagte: „Das kommt daher, daß wenn 
Leute mir ihre Sache vortragen, ich jedes Mannes Sache ſo zu 
erledigen ſuche, wie es ihm am beſten ſcheinen mag. Dann 
kommt oft ein anderer, der mit ihm im Streit liegt: dann ſuche 
ich in der Sache haͤufig zu vermitteln, daß beide Teile auf ihre 
Rechnung kommen. Ofter geſchieht es auch, daß ich das ver⸗ 
ſpreche, um was man mich bittet, weil ich gern habe, daß alle 
froͤhlich von meinem Angeſicht ſcheiden. Ich koͤnnte es auch gut ſo 
einrichten, wenn ich wollte, wie du und allen Boͤſes verheißen. 


Ich hoͤre naͤmlich nicht, daß ſie bei dir auf Erfuͤllung des Ver⸗ 


ſprechens draͤngen.“ 

König Sigurd ſagte: „Allgemein ſagt man im Volke, daß 
meine Auslandsfahrt ganz nach der Art eines Haͤuptlings war, 
du aber ſaßeſt in der Zwifchenzeit daheim wie deines Vaters 
Tochter.“ König Eyſtein erwiderte: „Jetzt beruͤhrſt du den 
wundeſten Punkt. Ich hätte dieſen Redewettftreit nicht begonnen, 
wenn ich dir darauf nicht erwidern koͤnnte. Naͤher liegt es zu 
ſagen, daß ich dich ausſtattete von Hauſe wie meine Schweſter, 
bevor du zur Fahrt fertig wurdeſt.“ 
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König Sigurd fagte: „Du wirft doch gehört haben, daß ich 
ſehr viele Kämpfe im Sarazenenland hatte, von denen dir ohne 
Zweifel erzählt wurde, und in allen gewann ich den Sieg und 
mancherlei Koftbarkeiten, ſolche, wie nie vorher in dieſes Land 
hier gekommen ſind. Ich wurde der hoͤchſten Ehren gewuͤrdigt, 
wo ich die vornehmſten Maͤnner traf, doch du, meine ich, haſt 
den Ofenhocker niemals abgelegt.“ König Eyſtein erwiderte: 
„Ich hoͤrte wohl, daß du verſchiedene Schlachten im Ausland 
ausfochteſt, doch nuͤtzlicher fuͤr unſer Land war, was ich in der 
Zwiſchenzeit tat. Ich legte den Grund zu fünf Kirchen, auch 
baute ich einen Hafen in Agdenes, wo vorher kein Anlegeplatz 
war, und doch mußten die Leute dort weilen, die an der Kuͤſte 
entlang nach Norden oder Suͤden fuhren. Ich ließ auch den 
Turm auffuͤhren im Senholmsſunde und die Halle in Bergen, 
waͤhrend du Mohren fuͤr den Teufel im Sarazenenland hin⸗ 
ſchlachteteſt. Ich meine, das brachte unſerem Reiche wenig Ge⸗ 
winn.“ 

König Sigurd ſagte: „Ich zog auf diefer Fahrt weit hinaus 
zum Jordan, und ich ſchwamm dort über den Fluß. Aber am 
Ufer druͤben, da iſt ein Buſch, und da im Buſch wand ich einen 
Knoten, und ich ſprach Worte darüber, du ſollteſt den Knoten 
löfen, Bruder, oder dich ſollte die Verwuͤnſchung treffen, die 
ich hineinlegte.“ Koͤnig Eyſtein fagte: „Dieſen Knoten, den du 
mir wandeſt, werde ich nicht loͤſen, aber einen Knoten mag ich 
dir gewunden haben, den du noch viel weniger wirſt haben 
loöſen können, als du auf einem Schiffe in meiner Flotte ſegel⸗ 
teſt, damals, als du ins Land zuruͤckkehrteſt.“ 

Darauf ſchwiegen ſie beide und waren beide ſehr ergrimmt. 
Noch andere Mißhelligkeiten gab es unter den Bruͤdern, woran 
man ſah, daß jeder nur ſich und ſeine Sache vorwaͤrts zu brin⸗ 
gen trachtete und groͤßer als der andere ſein wollte. Doch blieb 
der Friede noch beſtehen, ſo lange ſie lebten. 


22. Das Bad 


oͤnig Sigurd war im Oberland bei einer Gaſtung, und 
dort war ihm auch ein Bad bereitet. Als aber der Koͤnig 
im Bad war und man uͤber dem Badeplatz gezeltet hatte, da 
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deuchte ihm, es ſchwoͤmme ein Sifch in dem Bade neben ihm, 1 1 0 
da brach er in ein ſolches Gelächter aus, daß er von Sinnen kam, 


und ein ſolcher Zufall kam ſpaͤter oͤfter über ihn. Ragnhild, die 
Tochter des Koͤnigs Magnus Barfuß, gaben ihre Bruͤder dem 


Harald Kesja. Er war der Sohn des Daͤnenkoͤnigs Erichs des 


Guten. Ihrer beider Soͤhne hießen Magnus, Olaf, Knut und 
Harald. 


23. Schiffsbau des Koͤnigs Eyſtein 
Rd Eyſtein ließ ein großes Schiff in Nidaros bauen. 

Das war in Umfang und Bauart dem Lang⸗Wurm 
nachgebildet, den König Olaf Tryggvisſohn hatte bauen laſ⸗ 
ſen 1. Auch hier war vorn das Haupt, hinten der Schwanz eines 
Drachen, und beide waren vergoldet. Das Schiff war hoch⸗ 
bordig, aber die beiden Steven, meinte man, ſeien etwas nied⸗ 
riger geweſen, als es gut waͤre. Er ließ auch in Nidaros große 
Schiffshaͤuſer bauen, ſo groß, daß man ſie als Wunder an⸗ 
ſtaunte, von dem beſten Stoff gearbeitet und vortrefflich ge⸗ 
zimmert. 
König Epſtein war auf einer Gaſtung auf Stim zu Huſtad. 
Da befiel ihn ploͤtzlich eine Krankheit, die dann zum Tode 


fuͤhrte. Er ſtarb am 29. Auguſt, und ſeine Leiche brachte man 


nach Nidaros. Dort wurde er in der Chriſtuskirche beerdigt, und 
allgemein ſagt man, daß uͤber keines Mannes Leichnam ſo viele 
Maͤnner in Norwegen in gleicher Klage ſich zuſammengefunden 


haͤtten wie über König Eyſteins, ſeitdem König Magnus, der 


Sohn des heiligen König Olaf, geſtorben war. Eyſtein war 
zwanzig Jahre König in Norwegen. Nach dem Tode König 
Eyfteins aber war Sigurd Alleinherrſcher in Norwegen, fo 
lange er lebte. 


24. Smaͤland wird chriſtlich 
er Daͤnenkoͤnig Nikolas, der Sohn Svend Ulfsſohns, 
heiratete darauf Margarete, die Tochter Ingis, die ver⸗ 
ber König Magnus Barfuß zur Gemahlin gehabt hatte. Ihr 


und Nikolas Sohn hieß Magnus der Starke. König Nikolas 
gl. Band I, S. 290 fr. 
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ſandte Botſchaft zu König Sigurd dem Jeruſalemfahrer, und 
er erſuchte ihn, ihm alle Hilfe und Unterſtuͤtzung aus ſeinem 
Reiche zu leihen und mit König Nikolaus nach Oſten zu fah⸗ 
ren, um das Schwedenreich herum nach Smäland, um das 
Volk dort chriſtlich zu machen. Denn die Bewohner des Landes 
dort hielten nicht am Chriſtentum feſt, obwohl einige ſchon 
das Chriſtentum angenommen hatten. Damals naͤmlich war 
im Schwedenreich noch vieles Volk heidniſch, und gar manche 
waren nur ſchlechte Chriſten, da dort noch beſtimmte Könige 
waren, die von dem Chriſtentum nichts wiſſen wollten und 
Blutopfer abhielten, wie dies z. B. Opfer⸗Svend tat oder ſpaͤ⸗ 
ter Erich der Jahrgluͤckliche !. 

König Sigurd fagte die Fahrt zu, und die beiden Könige verab⸗ 
redeten eine Juſammenkunft im Oreſund. Darauf bot König 
Sigurd die geſamte Streitmacht aus ganz Norwegen auf, 
Leute wie Schiffe. Und als dieſes Heeresaufgebot zuſammen⸗ 
kam, hatte er volle dreihundertſechzig Schiffe. 

König Nikolas war viel eher an dem verabredeten Orte, und 
er wartete lange dort. Da erhoben die Daͤnen ein unwilliges 
Murren und ſagten, die Norweger wuͤrden nicht kommen. Dar⸗ 
auf brachen ſie die Heerfahrt ab. Der Koͤnig zog mit ſeinem 
ganzen Heere fort. 

Danach kam König Sigurd dorthin, und er war unwillig dar⸗ 
uͤber. Er ſteuerte aber mit den Seinen nach Simrishamn und 
hielt dort ein Hausthing ab. Koͤnig Sigurd ſprach dort von 
König Nikolas“ Wortbruͤchigkeit, und fie waren alle darüber 
einig, daß fie dafür einen kriegeriſchen Zug in fein Land unter: 
nehmen wuͤrden. Sie pluͤnderten nun das Dorf Tomarp, nicht 
weit von Lund, und ſteuerten ſpaͤter dann zu dem Handelsplatz 
Kalmar; dort heerten fie, und dann weiter in Smaͤland, und 
ſie legten den Smaͤlaͤndern eine Kriegsſteuer auf, naͤmlich die 
Lieferung von achtzehnhundert Rindern, und das ſmaͤlaͤndiſche 
Volk mußte nun das Chriſtentum annehmen. 
Darauf zog König Sigurd mit feinem Heere zuruͤck, und er 
kam wieder in fein Reich mit vielen großen Koſtbarkeiten und 
reicher Beute, die er auf dieſem Kriegszuge gewonnen hatte. 
D. h. unter deſſen Regierung gute Ernten waren. a 
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Sommer vor der großen Er 
cHeereszug, den König Sigurd während feiner Alleinderri 
unternabm. 


25. König Sigurds Traum 


oͤnig Sigurd weilte einmal auf einem feiner Güter, und 
R; Morgen, als er angekleidet war, war er einfilbig und 
mißvergnuͤgt, und feine Freunde waren in Sorge, daß die un⸗ 5 
ſtetigkeit wieder über ihn gekommen wäre. Da war nun ein 
kluger und energiſcher Koͤnigsvogt, und der bat den König um ein 
Geſpraͤch und frug ihn, ob er etwa eine Nachricht empfangen 
habe, die ſo bedeutſam waͤre, daß ſie ihm alle Freude benaͤhme, 
oder ob ihm vielleicht die Gaſtung bier bei ihm nicht zuſage 
oder irgend etwas anderes, wofuͤr man Abhilfe ſchaffen könne 
König Sigurd erwiderte, nichts von alledem, was er anführe,, 
fei ſchuld an feinem Mißvergnuͤgen. „Daher rührt dies vielmehr,“ ae 
fügte er hinzu, „daß ich immer über den Traum nachdenken 
muß, den ich heute Nacht gehabt habe.“ „Herr,“ ſagte jener, 
„waͤre es doch ein guter Traum! Ich moͤchte ihn aber gerne 
hoͤren.“ x — 
Der König ſprach: „Ich glaubte, ich ſtuͤnde in Jaͤdern hier vor 
der Tür, und ich ſaͤhe aufs Meer hinaus. Da ſah ich eine große 
Dunkelheit. Dann bewegte ſich etwas darin, und als es ganz nahe 
war, kam es mir vor, als waͤre es ein großer Baum. Die Aſte 
aber wuchſen gen Himmel, und die Wurzeln ſenkten ſich in die 
See. Als der Baum dann aber zum Lande kam, da zerbrach er, 
und die Bruchſtuͤcke des Baumes trieben weit uͤber das Land 
bin, über Seftland und Inſeln, über Schaͤren und Ufer. Und 
da ward mir das Geſicht, daß ich über ganz Norwegen zu 
ſchauen glaubte, weithin bis zur See, und ich ſah in jede Bucht. 
Da waren überall Teile von jenem Baum angetrieben. Die Face 
ften waren nur klein, aber auch manche größer.” 
Da ſagte der Rönigsvogt: „Mit dieſem Traum ſteht es ver⸗ 
mutlich ſo, daß Ihr ſelbſt ihn am beſten deuten koͤnnt, und wi 5 


gl. die weisſagenden Träume Band I, S. 85 f. 
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ſprach da: „Mir deucht es am wahrſcheinlichſten, er weiſt hin 
auf die Ankunft eines Mannes in dieſes Land. Er wird hier 
feſten Fuß faſſen, und fein Geſchlecht wird ſich weit herum in 
dieſem Lande verbreiten und im einzelnen Bm verſchieden an 


Große ſein.“ 


26. Harald Gilli kommt nach Horwegen 
allkel Huk, der Sohn Joan Smjoͤrbaltis, war ein Lehns⸗ 
mann zu Moͤre. Er fuhr im Winter nach Weſten bis zu 

den Hebriden. Da traf ihn ein Mann aus Irland, namens 
Gillichriſt, und der ſagte, er ſei ein Sohn von König Magnus 


Barfuß. Seine Mutter begleitete ihn, und die ſagte, er hieße 


mit anderem Namen Harald. Hallkel nahm dieſen Mann auf 
und fuhr mit ihm nach Norwegen zuruͤck. Dann begab er ſich 
zu König Sigurd mit Harald und deffen Mutter. Sie brachten 
ihre Angelegenheit vor den Koͤnig. 

König Sigurd trug dieſe Sache feinen Saͤuptlingen vor. Jeder 
ſollte ihm ſeine Meinung daruͤber ſagen, alle aber baten ihn, 
ſelbſt in dieſem Falle eine Entſcheidung zu treffen. Da ließ 
König Sigurd Harald zu ſich rufen und ſagte ihm, er wolle 
ihn nicht hindern, durch ein Gottesurteil ſeine vaͤterliche Ab⸗ 
ſtammung zu erhaͤrten, doch unter der Bedingung, daß er ihm 
feſt verſpraͤche, auch wenn ſeine Echtheit erwieſen wuͤrde, wie 
er fie behaupte, nicht auf das Koͤnigtum Anſpruch zu erheben, 
fo lange Koͤnig Sigurd oder der Königsfohn Magnus lebe. 
Dieſe Abmachung wurde durch Eide beſtaͤtigt. 

König Sigurd ſagte nun, Harald ſollte feine koͤnigliche Vater: 
ſchaft durch das gluͤhende Eiſen erhaͤrten, doch dieſe Eiſenprobe 
erſchien ſehr hart, da er ſie doch nur zum Beweis ſeiner koͤnig⸗ 
lichen Vaterſchaft, nicht feines Anſpruches auf den Koͤnigs⸗ 
thron machen ſollte, da er vorher jenen ſchon abgeſchworen 


hatte. 


Harald aber erklaͤrte ſich doch damit einverſtanden. Er faſtete 


für die Probe, und dann veranſtaltete man dieſe, und es 
war die größte, die jemals in Norwegen angeftellt wurde. 
Neun gluͤhende Pflugſcharen waren niedergelegt, und Harald 
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ging darüber mit bloßen Süßen, indem ihn zwei Bischöfe fuͤhr⸗ = Y 


ten. Drei Tage darauf prüfte man das Gottesurteil, und feine 
Süße waren unverbrannt. 

Darauf ftellte fih König Sigurd freundſchaftlich zu Haralds 
Verwandtſchaft, fein Sohn Magnus aber wollte nichts von 
jenem wiſſen, und viele Haͤuptlinge richteten ſich nach ihm. 


König Sigurd konnte ſich fo auf feine Freundſchaft bei dem 


ganzen Volke des Landes verlaſſen, daß er verlangen durfte, 
alle ſollten ſchwoͤren, daß fein Sohn Magnus nach ihm König 
werden ſollte. So ſchwor ihm denn dies auch das ganze Volk zu. 


27. Zaralds und Magnus’ Wette 


arald Gilli war ein hoher und ſchlank gewachſener Mann. 


Er hatte einen langen Hals und ein ziemlich langes Ge⸗ 
ſicht. Seine Augen waren ſchwarz, ſein Haar dunkel. Er war 
flink und ſchnell zu Fuß. Er trug ganz iriſche Tracht: kurze 
und leichte Gewandung. Die norwegiſche Sprache wurde ihm 
ſchwer. Er ſtieß oft an bei den Worten, und mancher haͤnſelte 
ihn gern deshalb. 5 
Harald ſaß einſt beim Trinkgelage und ſprach zu einem andern 
Mann. Er erzaͤhlte aus dem Weſten, uͤber Irland. In ſeinem 
Geſpraͤch behauptete er, es gaͤbe Leute in Irland, die ſo ſchnell 
laufen könnten, daß kein Pferd fie auf der Rennbahn einhole. 
Der Koͤnigsſohn Magnus hörte dies und verſetzte: „Da luͤgt er 
wieder einmal, wie er das zu tun pflegt.“ Harald erwiderte: 
„Es iſt vollkommen wahr, daß es ſolche Leute in Irland gibt, 
die ſo ſchnell zu Fuß ſind, daß kein Pferd in Norwegen ſie im 
Lauf uͤberholen kann.“ Sie ſprachen noch manch Wort daruͤber. 
Beide waren trunken. 

Da ſagte Magnus: „Wette hier jetzt um dein Haupt, daß du 
eben fo ſchnell rennen kannſt, wie ich auf meinem Roffe reite. 
Ich werde dagegen meinen Goldring verwetten.“ Harald er⸗ 
widerte: „Ich ſage ja gar nicht, daß ich ſo ſchnell renne. Ich 
werde Maͤnner auf Irland ausfindig machen, die ſo ſchnell 


rennen, und darauf werde ich gern wetten.“ Der Koͤnigsſohn 


Magnus erwiderte: „Es faͤllt mir nicht ein, nach Irland zu 
fahren. Hier wird gewettet und nicht dort.“ Harald ging nun 
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ſchlafen und wollte nichts mehr mit jenem zu tun haben. Das 
alles geſchah zu Oslo. 

Am naͤchſten Morgen aber, als die Fruͤhmeſſe zu Ende war, 
ritt Magnus auf die große Straße hinaus. Er ſchickte nach 
Harald, er ſolle dorthin kommen. Als jener aber erſchien, war 
er ſo gekleidet: er hatte ein Hemd und Hoſen mit Baͤndern um 
die Fußſohlen, einen kurzen Mantel, einen iriſchen Hut auf dem 
Kopf und einen Speerſchaft in der Hand. 

Magnus ſteckte die Rennbahn ab. Harald ſagte: „Allzu lang 
ſteckſt du die Rennbahn ab.“ Magnus ſteckte fie noch viel länger 
ab und ſagte, auch jetzt waͤre ſie noch zu kurz. Viele Maͤnner 
waren zugegen. Dann begannen ſie den Wettlauf, und Ha⸗ 
rald hielt ſich immer an dem Pferdebug. Als ſie aber am Ende 
der Rennbahn anlangten, da ſagte Magnus: „Du haͤltſt dich 
am Gurtriemen feſt. Das Pferd zog dich mit.“ Magnus hatte 
ein ſehr ſchnelles goͤti ches Pferd. 

Sie liefen nun ein zweites Mal, die Bahn zurück. Da rannte 
Harald die ganze Bahn hindurch immer vor dem Pferde. Als 
fie aber am Ende der Bahn anlangten, da frug Harald: „Hielt 
ich mich diesmal auch am Gurtriemen feſt?“ Magnus ſagte: 
„Diesmal liefſt du voran.“ 

Da ließ Magnus das Pferd eine Weile verſchnaufen. Als es 
aber wieder friſch war, da trieb er es mit den Sporen an, und 
es ſetzte ſich in eiligen Galopp. Harald blieb ruhig ſtehen. 
Da ſah Magnus zuruͤck und rief: „Warum rennſt du nicht?“ 
Da lief Harald los, ſchnell an dem Pferde vorbei und dann 
immer weiter vor bis ans Ende der Bahn. Er kam um vieles 
fruͤher an, ſo daß er ſich noch niederlegen konnte. Dann ſprang 
er auf und gruͤßte Magnus, als dieſer ankam. Darauf zogen ſie 
heim zur Koͤnigsburg. 

König Sigurd war während der Zeit in der Meſſe geweſen 
und erfuhr von alledem erſt an dem Tage nach der Mahl⸗ 
zeit. Da ſprach er zornig zu Magnus: „Ihr nennt Harald 
einen taͤppiſchen Mann, aber mir ſcheint, du biſt ein Narr. 
Du weißt nichts von auslaͤndiſcher Maͤnner Art. Du wußteſt 
bisher nicht, daß die Ausländer ſich in andern Künften ſtaͤh⸗ 
len, als ſich den Bauch mit Bier zu fuͤllen und ſich trunken 
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und unfäbig zu allem zu machen, ſo 946 ſie von nie 1 
wiſſen. Gib nur Harald ſeinen Ring. Du ſollſt ihn nich wie⸗ 
der Affen, fo lange ich mein Haupt noch auf Erden trage.“ a 


28. Das Schwimmen ; 
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war, da lagen fie im Hafen und neben ihnen ein Ba 2 
ſchiff: ein Jslandfahrer. Harald Gilli war im Vorraum des 
Hinterdecks auf dem Konigsſchiff, aber ihm zunaͤchſt, weiter 
vorn, lag Svein Hrimhildsſohn. Das war der Sohn Knuts von 
Jaͤdern. Sigurd Sigurds ſohn war ein beruͤhmter Lehnsmann. Er a 
ſteuerte da ein Schiff. Es war ein herrliches Wetter — die Sonne 
ſchien heiß — da ſchwammen viele im Meer von den Kriegs⸗ 
ſchiffen wie von dem Handelsſchiff. Ein Islaͤnder, der auch mit⸗ 
ſchwamm, hatte feine Luft daran, die Männer unter zutauchen, 
die weniger gut ſchwimmen konnten. Die Leute lachten daruͤber. 
König Sigurd ſah und hörte das. Da warf er die Kleider 
von ſich, ſprang in den Sund und ſchwamm zu dem Islaͤn⸗ 
der hinuͤber. Er packte ihn, tauchte ihn unter und hielt ihn 
unter Waſſer. Und dann noch ein zweites Mal, als der Is⸗ 
länder auftauchte, duckte ihn der König ins Waſſer, und fo 
jedesmal wieder aufs Neue. Da rief Sigurd Sigurdsſohn: 
„Sollen wir zulaſſen, daß der König den Mann da tötet?” ; 
Ein Mann ſagte, niemand fei recht geneigt, dahin zu ſchwim⸗ 
men. Sigurd meinte: „Es wäre ſchon einer da, wenn Dag 
Eilifsſohn hier waͤre.“ Dann ſprang Sigurd uͤber Bord und 
ſchwamm hin zum Könige. Er faßte ihn an und ſprach: „Toͤte 
den Mann nicht. Alle ſehen ja, daß du bei weitem der beſſere 
Schwimmer biſt.“ Der König rief: „Laß mich los, Sigurd, 
ich werde ihn töten. Denn er will ja unſere Leute ertraͤnken.“ 
Sigurd erwiderte: „Erſt wollen wir jetzt einmal miteinander 
ſpielen. Du aber, Islander, mach' dich ans Land.“ Der tat ſo, 
doch der König ließ Sigurd los und ſchwamm zu feinem 
Schiff. Da ſchwamm auch Sigurd zuruck. Der König aber ließ 
den Ausſpruch fallen, Sigurd ſolle nicht wieder wagen, im 
vor die Augen zu kommen. Das hinterbrachte man Sigurd, und 3 
dieſer ging dann ins Land hinein. 3 
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29. Harald und Spein Hrimhildsſohn 

Am Abend, als die Männer zu Bett gingen, ſpielten einige 
c Maͤnner oben am Lande. Harald war bei den Spielen 
zugegen, er hieß aber ſeinen Burſchen aufs Schiff gehen und 
ihm das Lager bereiten und dort ſeiner warten. Der Burſche 
tat dies auch. Der König war ſchon zu Bett gegangen. Als 
es aber dem Burſchen zu lange dauerte, da legte er ſich in dem 
Schlafraume Haralds nieder. 

Svein Hrimhildsſohn ſagte da: „Eine große Schande iſt es 
fuͤr tuͤchtige Maͤnner, wenn ſie dazu ihre Wohnſtatt daheim 
verlaſſen, daß ſie ihre Knappen hier ebenſo wie ſich erhoͤhen.“ 
Der Burſche verantwortete ſich und ſagte, Harald habe ihn 
hierhergewieſen. Svein Hrimhildsſohn erwiderte: „Wir legen 
keinen ſo großen Wert darauf, daß Harald hier liegt, auch 
wenn er nicht Knechte oder Bettler neben ſich legt.“ 

Er ergriff eine Keitpeitſche und ſchlug fie dem Burſchen ums 
Haupt, ſo daß es blutete. Der Burſche lief ſofort ans Land und 
ſagte Harald, was geſchehen war. Harald ging gleich aufs 
Schiff und dann in den Raum vor dem Hinterdeck. Er hieb 
mit feiner Axt auf Svein und ſchlug ihm eine tiefe Wunde im 
Arm. Dann ging Harald ſofort wieder an Land. Svein lief 
ihm nach aufs Land. Da kamen Sveins Verwandte her⸗ 
bei, und ſie nahmen Harald gefangen und gedachten ihn zu 
haͤngen. 

Als ſie aber damit beſchaͤftigt waren, ging Sigurd Sigurds⸗ 
ſohn auf das Schiff des Koͤnigs Sigurd und weckte dieſen. Als 
der König die Augen aufſchlug und Sigurd erkannte, da ſagte er: 
„Dafuͤr ſollſt du ſterben, daß du mir wieder vor Augen ge⸗ 
kommen bift; denn ich verbot dir dieſes“ — und der König 
ſprang auf. > 

Sigurd fagte: „Dazu ift Gelegenheit, König, wenn du es 
willſt, doch andere Geſchaͤfte ſind zurzeit notwendiger. Eile, 
jo ſchnell du kannſt, zum Lande und hilf deinem Bruder Ha⸗ 
rald. Die Maͤnner aus Stavanger wollen ihn eben haͤngen.“ 
Da rief der König: „Moͤge Gott das verhuͤten. Sigurd, rufe 
meinen Hornblaͤſer. Er ſoll blaſen, daß mein Heer mir folge.“ 
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Der König lief an Land, und alle, die ihn erkannten, folgten 3 7 9 


ihm dahin, wo der Galgen errichtet war. Da nahm der König 
Harald an ſich, alles Volk aber draͤngte da in voller Bewaff⸗ 
nung zum Könige, als das Horn zur Sammlung gerufen hatte. 


Da beſtimmte der Rönig, Svein und alle feine Spießgeſellen 


ſollten aus dem Lande verbannt ſein. Auf aller Bitten aber ließ 
ſich der Koͤnig bewegen, daß er ihnen erlaubte, im Lande zu 
bleiben und ihre Guͤter zu behalten. Die Wunde Sveins aber 
ſollte ungebüßt bleiben. Nun frug Sigurd Sigurdsſohn, ob 
der König wolle, daß er fortgehen ſolle. „Das will ich nicht,“ 
ſprach der König, „niemals mag ich mich wieder ohne dich 
behelfen.“ 


30. Ein Wunderzeichen König Olafs 
2 in Mann hieß Kolbein. Der war jung und arm. Thora 
aber, die Mutter König Sigurds des Jeruſalemfahrers, 
ließ ihm die Zunge ausſchneiden, und dafür lag keine größere 
Schuld vor, als daß der junge Kerl ein Stuͤckel vom Tiſch 
der Koͤnigin⸗Mutter gegeſſen hatte und daß er geſagt hatte, 
der Koch habe es ihm gegeben, weil er ihretwegen nicht ge⸗ 
wagt habe, es ſich zu nehmen. Der junge Mann blieb da 
lange Zeit ſtumm. Davon ſpricht Einar Skulisſohn in der 
Olafsdrapa !: 
Horn des Hviting⸗Hornes? 
Hieß Zung’ armem Jungmann 
Gar ſchnoͤde ausſchneiden, — 
Schuld trug kaum genug er —: 
Ich nach wen' gen Wochen, 
Wie ich dort in Li'ns war, 
Stumm ſah ihn dort ſelber, 
Seefeuers Ausſtreuer!. 


Das Gedicht wird gewohnlich Geisli (d. v. Strahl) genannt, da in ſeiner 
erſten Strophe Olaf als Strahl der Gnadenſonne bezeichnet wurde. Der 
Dichter trug es 1152 im Drontheimer Dom in Gegenwart einer glänzenden 
Seſtverſammlung vor. 2 Sörn iſt ein Beiname der Sreyia, Aviting (d. h. 
„das alaͤnzende“) ein koſtbares Trinkborn. Göttin des TrinFhornes iſt eine 
Umſchreivung für Srau, hier für die Rönigin-Mutter, ® Ein Ort im Dront⸗ 


heimfchen. * Der Streuer des Seefeuers (des Goldes) bedeutet: Mann, hier 
den jungen Kerl. 
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Er ging darauf nach Drontheim, kam nach Nidaros und wachte 


in der Chriſtuskirche. Aber bei der Fruͤhmeſſe, am zweiten 
Olafstage!, da ſchlief er ein, und da war es ihm, als kaͤme 
der heilige Olaf zu ihm und legte ſeine Hand auf den Stumpf 
der Zunge und zoͤge dieſe hervor. Als er aber erwachte, da war 
er geſund, und er dankte voller Freude unſerm Herrn und dem 
Könige Olaf, daß er Heilung und Gnade gefunden hätte. Vor⸗ 
her war er ja ſtumm dorthin gegangen und zu ſeinem heiligen 
Schrein gepilgert, und von dort kam er heil und mit geſunder 
Sprache. 


31. Ein weiteres Wunderzeichen König 


Olafs 

* inen jungen Mann daͤniſcher Abkunft nahmen Heiden 

gefangen und brachten ihn nach Wendenland, und dort 
hielten ſie ihn mit anderen Kriegsgefangenen in Banden. Am 
Tage lag er allein in Eiſen, ohne Bewachung, in den Naͤchten 
aber war der Sohn des Kerkermeiſters bei dem Gefeſſelten, da⸗ 
mit er nicht davonliefe. Der arme Mann aber bekam weder Schlaf 
noch Ruhe wegen ſeines Leides und ſeiner Sorgen. Er ſann in 
mancher Weiſe, wie er ſich helfen koͤnne. Er litt ſchwer in ſeiner 
Not und war bange vor beidem, vor Hunger und Martern. 
Auch hoffte er nicht mehr auf Ausloͤſung durch feine Ver: 
wandten, denn dieſe hatten ihn vorher ſchon zweimal mit ihrem 
Gelde aus heidniſchen Laͤndern ausgeloͤſt. Er glaubte daher 
annehmen zu muͤſſen, daß es jenen zu beſchwerlich und zu koſt⸗ 
ſpielig duͤnken wuͤrde, das zum dritten Male zu tun. Wohl dem 
Mann, der nicht ſo Arges in dieſer Welt zu dulden hat, wie er 
glaubte, jetzt erduldet zu haben. 
Nun blieb ihm nichts anderes übrig, als auf Flucht zu denken, 
um zu entkommen, falls ihm dies vergoͤnnt wuͤrde. Dem⸗ 
naͤchſt ſann er darauf im Dunkel der Nacht, und er ſchlug den 
Sohn des Kerkermeiſters nieder. Er hieb ihm einen Suß ab 
und eilte dann in feinen Seffeln in den Wald. Am naͤchſten 
Morgen bei Tagesgrauen aber, da wurden jene die Sache ge⸗ 
wahr, und ſie ſetzten ihm mit zwei Hunden nach, die daran 
Vgl. S. 298. 
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gewoͤhnt waren, die Stöctlinge a S 
im Walde, wo er lag und ſich vor ihnen zu verbergen ſu 


Nun packten ſie ihn, ſchlugen ihn und ſpielten ihm auf jede 2 


Weiſe uͤbel mit. 


Dann ſchleppten ſie ihn wieder heim, ließen ihm zwar das 2 9 
nackte Leben, doch ohne jedes weitere Erbarmen. Sie führten 


ihn zur Marterung und ſetzten ihn dann in eine dunkle Stube, 
wo ſchon ſechzehn Gefangene drin waren, lauter Chriſten. 


Sie feſſelten ihn dort mit Eiſen und anderen Banden, ſo feſt 


ſie konnten. So kamen ihm die Pein und die Qualen, die er 
vorher hatte erdulden muͤſſen, nur wie ein Schatten vor gegen⸗ 
über all dieſem jetzigen Übel. Kein Mann ſah ihn mit Augen 
in dieſem Gefaͤngnis, und keiner flehte fuͤr ihn um Gnade. 
Kein Menſch hatte Erbarmen mit dieſer feiner Not außer den 


Chriſten, die dort gefeſſelt mit ihm lagen. Sie beweinten und 


beklagten fein Leid ebenſo wie ihre Not und ihr Ungluͤck. 
Eines Tages aber gaben fie ihm einen Rat. Sie hießen ihn 
fi) dem heiligen König Olaf weihen. Er folle ſich zum 
Diener in ſeinem heiligen Hauſe erbieten, wenn er durch 
Gottes Gnade und auf ſeine Fuͤrbitte hin aus dieſem Ge⸗ 
faͤngnis entroͤnne. Da ſtimmte er freudig zu und gelobte ſich 
gleich für dieſe Stätte, wie fie ihn gebeten hatten. 

In der Nacht darauf glaubte er im Traum einen Mann von 
Mittelgroße zu ſehen, der in feiner Naͤhe ſtand und folgender⸗ 
maßen zu ihm ſprach: „höre, armer Mann,“ ſagte er, „war⸗ 
um ſtehſt du nicht auf?“ Er erwiderte: „Herr, wer biſt du?“ 
„Ich bin König Olaf, den du anriefſt!“ „O Herr, mein Gott,“ 


rief er, „ich würde ja gern aufſtehen, wenn ich konnte, aber 


ich liege in Eiſen gefeſſelt und bin doch in Banden mit den 


Mannern, die hier gefangen liegen.“ Da rief der Mann inn 


an und ſprach ſo zu ihm: „Steh ſchnell auf und habe keine 
Sorge. Sei ſicher, du biſt jetzt frei.“ 

Danach erwachte er und erzaͤhlte ſeinen Leidensgenoſſen Ban 
Traum, den er eben gehabt hatte. Da hießen fie ihn aufſtehen 
und verſuchen, ob der Traum wahr waͤre. Da ſtand er auf, und 
er fühlte, daß er frei war. Nun redeten feine übrigen Leidens⸗ 


genoſſen und ſprachen, das würde ihm wenig nuͤtzen, da die * 
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F innen ul: außen verfehloffen wäre. Jetzt aber miſchte 

+ ſich ein alter Mann ins Geſpraͤch, der da ſaß in hoͤchſt qual⸗ 

voller Lage. Der ermahnte ihn, der Gnade jenes Mannes nicht 

zu mißtrauen, da er doch der Feſſeln ledig geworden ſei, und 
fuͤgte hinzu: „Er wird doch das Wunder an dir vollbracht 
haben, damit du ſeine Gnade genießen ſollteſt und von hier 
fortkommen moͤchteſt, und nicht, um dich noch mehr zu quaͤlen 

7 und zu peinigen. Nun ſei flink,“ ſchloß er, „und ſuche die Tür, 

x und wenn du davonkommen kannſt, dann ift dir geholfen.“ 

5 So tat er. Er fand die Tuͤr ſogleich offen, und er rannte ſofort 
hinaus und dann gleich in den Wald. Sobald jene das ge⸗ 
wahr wurden, da ließen ſie ihre Hunde los und eilten ſchleu⸗ 
nigſt hinter ihm drein. Er aber lag da und verbarg ſich, 
der arme Kerl, und er ſah deutlich, wie ſie hinter ihm drein 
kamen. Da aber verloren die Hunde ihre Saͤhrte, als fie hinter 
ihm herjagten, die Maͤnner aber alle trogen ihre Augen, ſo 
daß ihn niemand finden konnte, waͤhrend er doch vor ihren 
Süßen lag. Sie wandten ſich nun wieder nach Haufe und er⸗ 
hoben groß Jammern und Wehklagen, daß ſie ihn nicht hatten 
finden koͤnnen. 

König Olaf ließ ihn nicht verkommen, als er in den Wald 
gelangt war. Er gab ihm das Gehoͤr wieder und volle Ge⸗ 
ſundheit — denn ſie hatten ihn am ganzen Haupte vorher ge⸗ 
ſchlagen und gemißhandelt, fo daß er taub geworden war. 
Demnaͤchſt kam er auf ein Schiff mit zwei Chriſten, die dort 
lange gemartert worden waren, und ſie alle bedienten ſich eif⸗ 
rigſt dieſer Fahrgelegenheit und brachten ſich auf dieſem Flucht⸗ 
wege in Sicherheit. 
Darauf ſuchte er das Haus des heiligen Mannes auf. Er war 
jetzt ganz geſund und wieder waffentuͤchtig geworden. Da 
gereuten ihn feine Geluͤbde. Er brach dem milden König fein 
Wort und lief eines Tages fort und kam abends zu einem 
Blauer, der ihm um Gottes halber Unterkunft gewährte. 
In der Nacht aber, als er im Schlafe lag, ſah er drei ſchoͤne 
und ſtattliche Frauen auf ſich zugehen. Die ſprachen ihn ſo⸗ 
gleich an und machten ihm heftige Vorwuͤrfe, daß er ſo fre⸗ 
velhaft geweſen ſei, aus dem Dienft des guten Königs zu 
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gleich fruͤh am Tage auf und fagte dies dem Bauer, bei dem 


gehen, der ihm doch ſo 8 Gnade wie habe, n l N 
ihn aus den Eiſenfeſſeln und dann aus aller Get y 
erlöfte, und daß er dem lieben Herrn, in deſſen Hand er ſic i 
gegeben haͤtte, entlaufen waͤre. 

Bald darauf erwachte er und war voller Angſt. Er ſtand 


er wohnte. Der gute Bauer aber ſagte, er duͤrfe nichts anderes 
tun, als wieder zu der heiligen Staͤtte zuruͤckzukehren. Dies 
Wunder iſt von einem Manne aufgezeichnet worden, der ſelbſt 
jenen Mann und die Spuren der Eiſenfeſſeln an ihm geſehen hat. 


32. Ausbau des Handelsplatzes in KAungaͤlf 
oͤnig Sigurd ließ nun den Handelsplatz zu Kungaͤlf fo 
aufbluͤhen, daß es keinen reicheren in Norwegen gab, und 

er weilte dort lange zur Landes verteidigung. Er ließ einen 

Koͤnigspalaſt auf dem Kaftell bauen. Der ganzen Gegend, die 

in der Nachbarſchaft der Handelsſtadt war, und ebenſo den 

Buͤrgern der Stadt legte er die Beſtimmung auf, daß in jedem 

zwoͤlften Monat jeder maͤnnliche Einwohner, der neun Jahre 

oder aͤlter war, fuͤnf Schleuderſteine zum Kaſtell bringen mußte 
oder auch fuͤnf Pfaͤhle. Die ſollten ſie an einem Ende ſpitz ma⸗ 
chen, und fie follten fünf Ellen hoch fein. | 

Dort im Kaſtell ließ König Sigurd die Kreuzkirche bauen. Das 

war eine Holzkirche, in Material und Ausführung ſehr praͤch⸗ 

tig. Als Sigurd vierundzwanzig Jahre König geweſen war, 
wurde die Kreuzkirche geweiht. In dieſer Kirche ließ der Koͤ⸗ 
nig das Heilige Kreuz und viele andere Reliquien aufbewahren. 

Man nannte die Kirche dann Kaſtellkirche. 

Dort vor den Altar ließ er einen Altartiſch ſtellen, den er in 

Griechenland hatte fertigen laſſen. Er war aus Kupfer und 

Silber hergeſtellt und praͤchtig vergoldet. Auch war er mit 

Emaille⸗ und Edelſteinen beſetzt. Da war auch der Schrein, 

den der Daͤnenkoͤnig Erich der Unvergeßliche dem König Si⸗ 

gurd geſandt hatte, und ein mit goldenen Buchſtaben geſchrie⸗ 
en Altarbuch, das der Patriarch! König Sigurd gegeben 
tte 


von Byzanz, vgl. S. 261. 
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ei Jahre 5 en der Ruruslirce wurde Koͤ⸗ 
nig Sigurd krank. Er weilte damals in Oslo. Er ſtarb 
eine Nacht nach der Marienmeſſe waͤhrend der Saſten. Er wurde 
in der Hallvardskirche beigeſetzt in der Steinwand außerhalb 
des Chores an der Suͤdſeite. Magnus, der Sohn König Sir 2 
gurds, weilte damals in der Stadt, und er nahm fofort den ö 
ganzen Rönigsfchat in Beſitz, als der König Sigurd geſtorben 

war. Sigurd war ſiebenundzwanzig Jahre Koͤnig in Norwe⸗ 

gen. Er war vierzig Jahre alt, und feine Regierungszeit war 
bheilſam für das Volk. Unter ihr gab es gute Erntejahre und 

Frieden im Lande. 


5 17031735 
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I. Anfänge Magnug’ de des Blinden 
42 den Sohn Koͤnig Sigurds, waͤhlte man zu 


Oslo als König über das ganze Land, wie dies das 
geſamte Volk König Sigurd geſchworen hatte. Und eine Menge 
Volks trat ſofort in ſeinen Dienſt ebenſo wie die Lehnsleute. 
Magnus war ſchoͤner als alle Maͤnner, die damals in Norwe⸗ 


gen waren. Er war ein ſtolzer und grauſamer Mann. Freilich 


war er ein Mann von großer Tuͤchtigkeit, doch die Freundſchaft 
für feinen Vater verſchaffte ihm hauptſaͤchlich die allgemeine 
Anhaͤnglichkeit im Volke. Er war ein großer Jecher, geldgierig, 
unfreundlich in ſeinem Weſen und wenig umgaͤnglich. 
Harald Gilli war ein rechtſchaffener Mann, froͤhlich und zu 
Scherzen geneigt, leutſelig, freigebig, ſo daß er ſeinen Freunden 
gegenuͤber nicht kargte, und zugaͤnglich fuͤr Beratung, ſo daß 
er auch anderen gern allen ihren Willen ließ. Dies alles ver⸗ 
ſchaffte ihm Freundſchaft und einen guten Namen, ſo daß ſich 
viele Maͤchtige im Reich zu ihm nicht weniger hingezogen fuͤhl⸗ 
ten als zu Koͤnig Magnus. 

Harald war damals in Toͤnsberg, als er den Tod ſeines Bru⸗ 
ders, König Sigurds, erfuhr. Er hatte da Juſammenkuͤnfte mit 
feinen Freunden, und fie rieten ihm, ein Haugathing 1 dort in 
der Stadt abzuhalten. Auf dieſem Thing waͤhlte man Harald 
zum König über das halbe Land. Die Eide, in denen er fein 
Vatererbe abgeſchworen hatte, wurden als Noteide bezeichnet. 
Harald bildete ſich eine Leibwache und ernannte Lehnsleute fuͤr 
ſich. Bald ſammelte ſich um ihn ein nicht geringeres Gefolge 
als um König Magnus. Es gingen nun Boten zwiſchen ihnen 
hin und her, und das dauerte ſo ſieben Tage. Und da Magnus 
viel geringeres Gefolge zuſtroͤmte, da ſah er fuͤr ſich keinen 
anderen Ausweg, als das Land mit Harald zu teilen. Die 


Teilung erfolgte ſo, daß jeder gegenuͤber dem andern die eine 


Haͤlfte des Reiches haben ſollte, das König Sigurd beſeſſen 
hatte, aber die Schiffe und das Tafelgeraͤt, die Koftbarkeiten 
und alle loſe Habe, die König Sigurd beſeſſen hatte, follte 
König Magnus bekommen. Doch war er mit feinem Loſe weni⸗ 
! Thing für den veſtfold⸗Gau am Kriſtianiafſord. 
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ger zufrieden. J ben berſchien 6 beide Ane Zeitlang 
Reich in Frieden, wenn fie auch jeder ihre eignen Gate 


ſich hatten. 


Tochter Guthorm Graubarts. Rönig Harald heiratete dann du 

Ingirid, die Tochter Roͤgnvalds. Dieſer war der Sohn des Kö- = 5 
nigs Ingi Steinkelsſohn. König Magnus’ Frau war Chriſtine, 2 
die Tochter des Knut Lord, die Schweſter des Daͤnenkoͤnigs 

Waldemar. Magnus liebte fie wenig und ſandte fie nach Daͤne⸗ 
mark zuruͤck, und ſeitdem wurde ſeine ganze Lage mißlicher, 
und er erntete dafür geringe Freundſchaft bei ihrer Sippe. 


2. Fehde zwiſchen den Koͤnigen Harald 


und Magnus 


Ae die Könige Magnus und Harald drei Jahre gemein⸗ 
ſam geherrſcht hatten, da weilten ſie im vierten Jahre 
beide zu Nidaros im Norden, und ſie luden ſich gegenſeitig ein. 
Doch war es ſehr nahe daran, daß es zum Streit zwiſchen 
ihren beiden Heeren kam. Im Fruͤhjahr ſegelte König Magnus 
mit feiner Flotte im Süden längs der Kuͤſte und zog fo viel 
Volks zuſammen, als er bekommen konnte. Er klopfte da bei 
ſeinen Freunden an, ob ſie ihm ihre Unterſtuͤtzung leihen woll⸗ 
ten, wenn er Harald fein Königtum nehmen und ſoviel vom 
Reiche geben wollte, als ihm gut ſchiene. Er legte ihnen dar, 
daß Harald doch durch einen Eid auf das Reich verzichtet hätte. 
König Magnus fand dafuͤr die Zuftimmung vieler Maͤchtiger 

im Reiche. | 
König Harald zog in das Oberland, und auf dem Küftenwege a 
fuhr er nach Vik. Auch er zog Mannſchaft an fich, als er uber 
König Magnus unterrichtet wurde. Und wohin fie kamen, 
ſchlachtete einer des anderen Vieh, und ihre Männer erſchlugen 
ſich gegenſeitig. Koͤnig Magnus hatte viel mehr Maͤnner, denn = 
die Hauptmaſſe des Landes ſtand ihm für Truppenfammlung 
zur Verfügung. König Harald war in Vik an der oͤſtlichen 
Seite des Sjordes und zog Truppen an ſich, und fo nahm einer 
dem andern Leute und Habe weg. 2 
Bei Harald war da Kriſtroͤd, fein Bruder von der alien #3 
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ae Mutter, auch waren viele Lehnsleute bei ihm, die größere Zahl 


* doch bei König Magnus. König Harald war mit feiner Schar 


an einem Platz in Ranrike, der Soß heißt, und er ging von 
dort aus nach der See. Am Abend des Laurentiustages nahmen 
ſie ihr Nachteſſen ein an einem Platz, namens Faͤrloͤf. Waͤchter 
aber ſaßen zu Pferde und hielten zu Roß uͤber alle Wege zum 
Orte Wacht. Und da wurden die Waͤchter das Heer des Koͤnigs 
Magnus gewahr, wie es zu dem Gehoͤft anruͤckte. Koͤnig 
Magnus hatte ſiebentauſendzweihundert Mann, Harald aber 
nur achtzehnhundert. Da kamen die Waͤchter und meldeten 
Harald, was ſie erſpaͤht hatten, und ſie ſagten, Koͤnig Magnus' 
Heer ſei da zum Gehoͤft gekommen. König Harald verſetzte: 
„Was mag unſer Geſippe Magnus nur wollen? Er wird doch 
kaum wider uns ſtreiten wollen?“ Da ſagte Thjoſtolf Alisſohn: 
„Herr, du wirſt ſo fuͤr dich und dein Heer Fuͤrſorge treffen 
muͤſſen, wie wenn König Magnus den ganzen Sommer hin⸗ 
durch nur zur dem Zwecke ein Heer zuſammengezogen hat, um 
ſich mit dir zu ſchlagen, ſobald er deiner anſichtig wird.“ Da 
ſtand der König auf und rief feine Mannen an. Er hieß fie ihre 
Waffen ergreifen — „will Magnus ſich ſchlagen, dann wollen 
auch wir uns ſchlagen.“ 

Darauf wurde zur Schlacht geblafen, und das Heer König 
Haralds ging aus dem Gehoͤft heraus auf ein eingehegtes Stuͤck 
Ackerland und pflanzte dort ſein Banner auf. Koͤnig Harald 
hatte zwei Ringbrünnen, aber Kriſtroͤd, fein Bruder, trug 
keine Bruͤnne. Der galt als der kuͤhnſte der Maͤnner. Als nun 
König Magnus und feine Leute die Schar König Haralds 
ſahen, da ſtellten ſie ihr Heer in Schlachtordnung auf und 
machten dieſe ſo lang, daß ſie das ganze Heer Koͤnig Haralds 
umzingeln konnten. So ſagt daruͤber der Skalde Halldor der 
Plauderer: 

Laͤnger mochte Magnus 
Machen ſeine Schlachtreih'. 
Viel hatt' er Gefolgſchaft: 
Sul bleicht' warmer! Leichen! 


Eben gefaͤllter. 
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3. Die Schlacht bei Faͤrloͤf 


oͤnig Magnus ließ das Heilige Kreuz vor ſich in die 

Schlacht tragen. Es ward da ein harter und erbitterter 
Kampf. König Haralds Bruder Kriſtroͤd war da mit feiner 
Schar mitten in die Schlachtreihe des Königs Magnus gedrun⸗ 
gen, und er ſchlug nach beiden Seiten, und die Maͤnner wichen 
vor ihm nach allen Richtungen zuruͤck. Und ein mächtiger 
Bauer, der in der Schar König Haralds geweſen war, ſtand 
hinter Kriſtroͤd. Der hob mit beiden Haͤnden einen Speer und 
ſtieß ihn Kriſtroͤd durch den Rüden, und er kam auf der Bruſt 
vorn wieder heraus. Da fiel Kriſtroͤd. Viele, die dabeiſtanden, 
riefen nun, weshalb er dieſe Schandtat veruͤbe. Er ſprach: „Nun 
ſieht er die Solge davon, daß ſie mein Vieh in dieſem Sommer 
ſchlachteten und mir alle meine Habe daheim raubten ſowie mich 
zwangsweiſe im Heer mit hierher ſchleppten. Das hatte ich 
ihm ſchon vorher zugedacht, wenn ich nur die Gelegenheit da⸗ 
zu bekommen würde.“ 
Darauf loͤſte ſich König Haralds Heer in Flucht auf, und er 
floh ſelbſt mit ſeiner ganzen Schar. Da waren viele im Heere 
König Haralds gefallen. Die Todes wunde empfing dort Sveins 
Sohn Ingimar⸗auf⸗Ask, ein Lehnsmann aus dem Heere Koͤ⸗ 
nig Haralds, und faft ſechzig Gefolgsmannen. König Harald 
floh nun nach Vik zu ſeinen Schiffen und fuhr dann nach 
Daͤnemark, wo er zu Rönig Erich dem Unvergeßlichen ging 
und ſeine Hilfe nachſuchte. Sie trafen ſich in Seeland. 
König Erich nahm ihn wohl auf, beſonders deshalb, weil fie 
ſich Blutsbruͤderſchaft geſchworen hatten. Er wies Harald als 
Lehen und Herrſchaft Halland an und gab ihm acht Langſchiffe, 
doch ohne Takelwerk. Darauf fuhr Koͤnig Harald von Halland 
nordwaͤrts, und da ſtieß Volk zu ihm. 
König Magnus unterwarf ſich alles Land nach dieſer Schlacht. 
Er ſchenkte allen Maͤnnern das Leben, die verwundet waren, 
und ließ ſie mit ſeinen Leuten heilen. Er ſprach ſich nun das 
ganze Land zu. Und nun hatte er die beſte Auswahl von den 
Maͤnnern, die im Lande waren. 
In der ſchwediſchen Landſchaft Bohuslän. 
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Aber da ſie Kriegsrat zuſammen hielten, wollten Sigurd Si⸗ 


gurdsſohn und Thorir, der Sohn der Ingirid, ſowie alle die 


kluͤgſten der Maͤnner, ſie ſollten ihr Heer in Vik zuſammen⸗ 


halten und dort warten, bis Harald von Süden käme. Rönig 
Magnus aber in ſeiner Eigenwilligkeit entſchloß ſich dazu, nord⸗ 
waͤrts nach Bergen zu fahren, und dort brachte er den Winter 
zu. Sein Heer ſchickte er fort, auch die Lehnsleute entließ er 
auf ihre Gehoͤfte. | 


4. Tod Asbjorns und Lereids 


Ku Harald kam nach Kungaͤlf mit dem Heere, das ihm 
aus Daͤnemark gefolgt war. Dort hatten Lehnsleute und 
Staͤdter ein Heer geſammelt, und ſie ſtellten eine Schlachtreihe 
oberhalb der Stadt auf. Aber König Harald ging von feinen 
Schiffen an Land, und er ſandte Boten zu der Schar der 
Bauern. Er forderte ſie auf, ihm nicht im Kampf ſein eigenes 
Land vorzuenthalten. Er erklaͤrte, er wolle nicht mehr haben, 
als er rechtmaͤßigerweiſe zu fordern haͤtte, und Maͤnner ver⸗ 
mittelten zwiſchen ihnen. Schließlich zerſtreute ſich die An⸗ 
ſammlung der Bauern, und fie unterwarfen ſich Koͤnig Harald. 
Da gab König Harald feinen Leuten Lehen und Güter an feine 
Lehnsleute, und den Bauern, die ſich ſeinem Heere anſchloſſen, 
gab er groͤßere Gerechtſame. Darauf ſammelte ſich eine Menge 
Volks um Koͤnig Harald. Er fuhr dann nach Vik und gewaͤhrte 
allen guten Frieden außer den Anhaͤngern des Koͤnigs Mag⸗ 

nus. Die ließ er ausplündern oder töten, wo er auf fie ſtieß. 
Und als er vom Oſten nach Sarpsborg kam, da ließ er zwei 
Lehnsleute des Koͤnigs Magnus, Asbjoͤrn und Nereid, deſſen 
Bruder, ergreifen und ſtellte ihnen die Wahl: einer ſollte ge⸗ 
haͤngt und einer in den Sarpfall geſtuͤrzt werden. Er hieß beide 
ſelbſt ihren Tod waͤhlen. Asbjoͤrn entſchied ſich dafuͤr, in den 
Sarpfall geſtuͤrzt zu werden, denn er war der aͤltere, und die⸗ 


ſer Tod erſchien als der grauſamere. Und ſo geſchah es. Hall⸗ 


dor der Plauderer erwaͤhnt dies in folgender Weiſe: 
Den Eid boͤs hielt Asbjoͤrn 
Edlem Herrn 1: er waͤhlte 


Harald Gilli. 
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Yin zu eben? 95 
Streithabicht'? Fuͤrſt labte: 

Nereid henkt' am Harmbaum 
Hagbards? er, dem garſt'gen. 
Haßvoll Wort im Hausthing “, 

Hieß es, muͤſſ' der? büßen. 


wurde er wohl aufgenommen. Dort ſammelte BR auch ein © 


großes Heer um ihn. 


5. Beratungen 
oͤnig Magnus ſaß zu Bergen und hoͤrte von dieſen Vor⸗ 
5 1 Da ließ er die Haͤuptlinge, die in der Stadt 
waren, zum Kriegsrat zu ſich rufen, und er frug ſie um ihre 
Meinung, was man dagegen tun ſolle. 


Da antwortete Sigurd Sigurdsſohn: „Ich kann hier einen 


guten Rat geben. Laß für dich ein Schiff mit guten und zu⸗ 
verlaͤſſigen Maͤnnern bemannen und mache mich oder einen 
anderen Mann zu ihrem Befehlshaber, um zu deinem Geſippen, 
König Harald, zu fahren und ihm eine Suͤhne anzutragen, jo 


wie rechtſchaffene Männer hierzulande fie zwiſchen euch ver⸗ 


mitteln werden, in dem Sinne, daß jener die Hälfte des Reiches 
neben euch haben ſoll. Mir ſcheint es dann wahrſcheinlich, falls 
tuͤchtige Männer die Sache durch ihre Rede unterſtuͤtzen, daß 
König Harald dieſes Friedensangebot annimmt und daß es 


dann zum Ausgleich zwiſchen euch kommt.“ 9 


Da ſagte König Magnus: „Diefen Weg will ich nicht be. 
ſchreiten, denn was haͤtte es uns denn genügt, daß wir uns 
im Herbſt das ganze Reich unterwarfen, wenn wir jetzt durch 


Vermittelung nur die Hälfte bekommen ſollten — gib . = 


3 
= N 
ur 


anderen Rat in dieſer Angelegenheit.“ 
Da erwiderte Sigurd Sigurdsſohn: „Mich deucht, deine tebns⸗ 8 


leute ſitzen jetzt daheim und wollen nicht zu dir kommen, alle, 
die dich im Herbſt um Urlaub nach Hauſe baten. Du bandelteft 1 


Im waſſerfall bei Sarpsborg. Raben, nämlich durch Kereid am Galgen. 


9 


Am Galgen, vgl. Band I, S. 46. 51. * In geheimen Bede gegen a 5 


Harald, 5 Yereid, 


— 
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damals wider meinen Rat, als du die Mannen, über die wir 
verfügten, fo zahlreich auseinandergehen ließeſt, denn ich wußte 
damals wohl, daß Harald und ſeine Leute wieder nach Vik 
kommen würden, ſobald fie erfuͤhren, daß dort kein SHaͤuptling 
waͤre. Jetzt gebe ich noch einen andern Rat. Der iſt zwar 
ſchlimm, aber kann doch vielleicht von Nutzen ſein. Laß deine 
Gaͤſte ! und andere Mannen mit ihnen hier zu den Lehnsleuten 
gehen und laß ſie die erſchlagen, die ſich jetzt nicht kriegsbereit 
machen wollen in deiner Not, gib aber ihr Eigen ſolchen Maͤn⸗ 
nern, die dir anhaͤngen, moͤgen ſie auch ſonſt bisher nicht viel 
wert ſein. Laß ſie das Volk in Bewegung bringen. Ihr habt 
ja ebenſoviel boͤſe Leute wie gute. Dann fahrt Koͤnig Harald 
mit dem Heere, das Ihr zuſammenbekommt, nach Oſten ent⸗ 
gegen und ſchlagt Euch mit ihm.“ 

Der König erwiderte: „Das wäre wenig freundſchaftlich ge⸗ 
handelt, ließe ich viele Große toͤten und braͤchte niedriges Volk 
in die Höhe. Denn fie find oft nicht minder unzuverlaͤſſig ge⸗ 
weſen, und um das Land ſtand es damals noch ſchlimmer als 
jetzt. Ich moͤchte noch weiteren Rat von dir hoͤren.“ 

Sigurd erwiderte: „Ich bin nun allmählich des Ratgebens 
muͤde, da du weder Frieden ſchließen noch dich ſchlagen willſt. 
Gehen wir denn nordwaͤrts nach Drontheim, dort wo wir 
unſere groͤßere Kraft im Lande haben, und ziehen wir alle Leute 
unterwegs an uns, die wir dort finden. Es kann leicht ſein, daß 
den Goͤtaelfern es dann leid wird, hinter uns herzuſetzen.“ 
Der König erwiderte: „Ich will nicht vor denen fliehen, die 
ich im Sommer vertrieb — gib mir einen beſſeren Rat.“ 

Da ſtand Sigurd auf, ſchickte ſich an zu gehen und ſprach: 
„Dann will ich dir den Rat geben, den du, wie ich ſehe, haben 
willſt und der auch befolgt werden wird: bleibe hier ruhig in 
Bergen ſitzen, bis Harald mit einem Maſſenheer kommen wird. 
Dann wird dir nur eins uͤbrig bleiben, Tod oder Schmach zu 
erleiden.“ Und jetzt beteiligte ſich Sigurd nicht weiter an der 
Beratung. 


1 Pgl. S. 177. 
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6. König Zaralds Heer 


oͤnig Harald fuhr von Oſten an der Küfte entlang und 

hatte ein gewaltiges Heer. Dieſen Winter nannte man 
den Maſſen winter. Harald kam nach Bergen am Julabend und 
legte fein Heer in die Bucht Slorevaagen. Er wollte aber am 
Julfeſt ſeiner Heiligkeit wegen nicht kaͤmpfen. 
Aber König Magnus richtete ſich in der Stadt zum Wider⸗ 
ſtande ein. Er ließ draußen in Holmen eine Schleudermaſchine 
aufftellen, und er hieß eiferne Ketten, mit Baumpfaͤhlen da⸗ 
zwifchen, vom Königshof aus quer über die Bucht ziehen. 
Serner ließ er Sußangeln verfertigen und auf dem Joansfelde 
legen. Nur drei Tage lang hielt man die Heiligkeit des Julfeſtes 
ein, ſo daß nicht gearbeitet wurde. Aber am letzten Tage des 
Julfeſtes ließ König Harald der Flotte zum Aufbruch blaſen. 
Eintauſendachtzig Maͤnner hatten ſich in der Julzeit um Koͤnig 
Harald geſammelt. 


7. Konig Magnus’ Gefangennahme 

R: Harald verhieß dem heiligen Olaf, für den Sieg 

die Olafskirche dort in der Stadt auf feine eigenen Koften 
aufbauen laſſen zu wollen. Koͤnig Magnus ftellte fein Heer 
in Schlachtordnung draußen auf dem Chriſtuskirchhof auf, Ha⸗ 
rald aber ruderte zuerſt nach Nordnaͤs hinuͤber. Als aber Koͤnig 
Magnus und die Seinen das ſahen, wandten ſie ſich nach der 
Stadt zu und nach dem Ende der Bucht. Als ſie aber uͤber die 
Straße gingen, da liefen viele der Staͤdter in die Gehoͤfte und 
ihre Behauſungen, die aber uͤber das Feld gingen, gerieten in 
die Sußangeln. 
Jetzt ſahen Magnus und ſeine Leute, daß Harald mit der gan⸗ 
zen Flotte nach Sandviken hinuͤbergerudert war und auf den 
Hoͤhen oberhalb der Stadt ſein Heer aufgeſtellt hatte. Da zog 
König Magnus wieder durch die Straße aus der Stadt, und 
da lief ihm das Heer davon, einige auf die Berge hinauf, an⸗ 
dere nach dem St. Marienkloſter, wieder andere bargen ſich in 
den Kirchen oder an anderen Staͤtten. 
König Magnus ging nun auf fein Schiff, aber es war keine 
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Möglichkeit für ihn und feine Leute fortzufahren, da die Eiſen⸗ 


ketten die Bucht außen abſchloſſen. Dem Koͤnig folgten auch 
nur wenige Leute, ſo daß er mit ihnen wenig ausrichten konnte. 
So fagt Einar Skulisſohn in der Haraldsdrapa: 

Eine Woch' wachte 

Wehr um Bergens 

Bai 1. Kein braunes 

| Boot kam fort da. 

Bald darauf kamen Koͤnig Haralds Leute zu Magnus' Schiffen. 
Da nahm man König Magnus gefangen. Er ſaß hinten im 
Kaum vor dem Hinterded feines Schiffes auf der Hochſitz⸗Kiſte? 
und bei ihm Hakon Fauk, ſein Mutterbruder, ein ſehr ſchoͤner 
Mann, der aber fuͤr wenig klug galt. Auch Jvar Ozursſohn 
und viele andere ſeiner Freunde nahm man da gefangen, und 
einige von ihnen toͤtete man ſofort. | 


8. Der Tod des Biſchofs Reinald 


Ru Harald hielt nun eine Verſammlung ab mit ſeinen 
Ratgebern, und er frug fie um ihren Rat. Schließlich 
wurde in dieſem Kriegsrat entſchieden, Koͤnig Magnus ſo des 
Reiches zu entſetzen, daß er fuͤrderhin nicht mehr König heißen 
ſollte. 

Man gab ihn dann in die Haͤnde von des Königs Knechten, 
und dieſe verſtuͤmmelten ihn. Sie ſtachen ihm die Augen aus 
und hieben ihm einen Fuß ab. Endlich entmannten fie ihn noch. 
Ivar Ozursſohn wurde geblendet, Hakon Faul ſchlug man 
tot. Darauf unterwarf Koͤnig Harald ſich das ganze Land. 
Nun forſchte man ſorgfaͤltig danach, wer des Koͤnigs Magnus 
beſte Freunde geweſen waͤren und welche Leute am beſten um 
feine Schaͤtze und Koftbarkeiten wiſſen möchten. Das Heilige 
Kreuz hatte Magnus nach der Schlacht bei Faͤrloͤf mit ſich ge⸗ 
nommen, und er wollte nicht angeben, wohin es gekommen 
fei. Reinald, der Biſchof von Stavanger, war ein Engländer, 
und er galt als ſehr habgierig. Er war König Magnus ſehr 
befreundet, und den Leuten ſchien es wahrſcheinlich, daß ihm 
Schaͤtze und Koſtbarkeiten des Koͤnigs zur Aufbewahrung uͤber⸗ 
PD. h. der Hafen war für eine woche geſchloſſen. 2 Vgl. Band I, S. 312. 
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geben wären. Boten wurden daher nach ihm geſandt, und er 


kam nach Bergen. Man bedeutete ihm nun, er müffe darüber Bi 


Beſcheid wiſſen, er aber leugnete und erbot ſich zum Gottes: 
urteil. Harald wollte das nicht. Er legte dem Biſchof eine Ab⸗ 
gabe von fünfzehn Mark Gold! auf. Der Biſchof ſagte, er 
wollte ſeinen Biſchofsſitz nicht ſo verarmen laſſen, er wolle 
lieber ſein Leben drangeben. Da haͤngte man denn Biſchof 
Reinald draußen in Holmen an der Schleudermaſchine auf. Als 
er aber zum Galgen ging, ſchuͤttelte er den Stiefel vom Fuß und 
ſprach unter Schwuͤren: „Ich weiß von keinem Vermoͤgen des 
Königs Magnus mehr als von dem, was da im Stiefel iſt.“ 
Darin aber war ein Goldring. Der Biſchof wurde zu Nordnaͤs 
in der Michaelskirche beſtattet, und ſeine Toͤtung tadelte man 
ſehr. Nun war Harald Alleinherrſcher uͤber Norwegen, ſo lange 
er lebte. 


9. Die Wunder in Kungaͤlf 

uͤnf Jahre nach dem Tode des Königs Sigurd geſchahen 

große Wunder in Kungaͤlf. Zu diefer Zeit waren dort Be⸗ 
vollmaͤchtigte des Koͤnigs Guthorm, der Sohn Harald Flettirs, 
und Saͤmund Hausfrau. Der hatte zur Frau Ingibjoͤrg, die 
Tochter des Prieſters Andreas Brunsſohn?. Deren beider Soͤhne 
waren Pal Flip und Gunni Sif. Asmund hieß ein Baſtard⸗ 
ſohn des Saͤmund. Andreas Brunsſohn war ein hoͤchſt ange⸗ 
ſehener Mann. Er hielt Gottesdienſt in der Kreuzkirche. Seine 
Frau hieß Solveig. Bei ihnen war zur Erziehung und Aus⸗ 
bildung Jon Loptsſohn. Der war elf Jahre alt. Der Prieſter 
Lopt Saͤmundsſohn, der Vater Jons, war auch dort. Die Toch⸗ 
ter des Prieſters Andreas und der Solveig hieß Helga. Sie 
war die Frau Einars. 
Es geſchah zu Kungälf in der Sonntagsnacht nach der Oſter⸗ 
woche, daß ſich ein ungeheures Getoͤſe auf den Straßen erhob 
in der ganzen Stadt, als ob der Koͤnig dort mit ſeinem ganzen 


1 43200 Reiche mark. ? Don dieſem ſtammt dieſe lebens volle Darſtellung 
Snorris von der Zerſtoͤrung Kungaͤlfs in Kapitel 9— 1a. Andreas Bruns⸗ 
ſohn war der Ziehvater von Snorris Ziehvater John Coptsſohn in Odde, 


durch deſſen Vermittlung der muͤndliche Bericht jenes auf Snorri ſelbſt 


uͤberging. 
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Gefolge langzoͤge, und die Hunde gebärdeten fich fo wild, daß 
man ſie nicht im Hauſe halten konnte, und ſie brachen aus. Alle 
aber, die ſich losriſſen, wurden toll, und ſie biſſen alles, was 


ihnen in den Weg kam, Menſchen wie Vieh. Alles aber, was 


gebiſſen war oder das von dem Blut befleckt wurde, wurde toll, 
und alles, was traͤchtig war, kam falſch nieder und wurde 
gleichfalls raſend. 

Dieſe Heimſuchung wiederholte ſich faſt jede Nacht von Oſtern 


bis zum Himmelfahrtstage. Die Menſchen gerieten durch das 


Wunder in große Beſtuͤrzung, und viele machten ſich davon 
und verkauften ihre Gehoͤfte. Sie gingen in die Umgegend oder 
nach anderen Handelsplaͤtzen. Denen aber, die am kluͤgſten wa⸗ 
ren, ſchienen dieſe Vorgaͤnge von großer Bedeutung zu ſein, 
und ſie befuͤrchteten, was ja auch der Fall war, daß ſie Vor⸗ 
boten zukuͤnftiger wichtiger Ereigniſſe ſeien. 

Der Prieſter Andreas ſprach da lange und beredt am Weißen 
Sonntag!, und am Schluß feiner Predigt kam er auf die Un⸗ 
ruhe der Stadtbevoͤlkerung zu ſprechen, und er bat die Leute, 
ſich ein Herz zu faſſen und nicht dieſe praͤchtige Stadt veroͤden 
zu laſſen, vielmehr Obacht auf ſich zu geben, mit ſich zu Rat 
zu gehen und ſich zu ſchuͤtzen wider alles, ſo weit ſie es ver⸗ 
möchten, wider Feuer und Unfrieden, und für ſich um die Gnade 
Gottes zu flehen. 


10. Beginn der Schlacht bei Kungslf 
us der Stadt machten ſich dreizehn Laſtſchiffe fertig, und 
ſie wollten nach Bergen fahren. Indes gingen elf mit 

Mannſchaft und Ladung und allem, was an Bord war, unter, 
und ein zwoͤlftes erlitt auch Schiffbruch, doch retteten ſich die 
Menſchen, waͤhrend die Ladung verloren ging. Da fuhr der 
Prieſter Lopt nach Bergen, und er kam wohlbehalten dorthin. 
Die Laſtſchiffe gingen am Laurentiustag? zugrunde. 

Der Daͤnenkoͤnig Erich und der Erzbiſchof Ozur ſandten beide 
Botſchaft nach Kungaͤlf und baten die Einwohner, ihre Stadt 
zu huͤten. Sie ſagten, daß die Wenden mit einer großen Flotte 
unterwegs waͤren und daß ſie weit und breit chriſtliche Maͤnner 
Am erſten Sonntag nach Oſtern. Am 10. Auguſt. 
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bekriegten und ſtets den Sieg behaupteten. Die Leute in der: Ei | 
Burg kümmerten ſich wenig um ihre Sicherheit. Sie gaben f 


um ſo weniger acht darauf und dachten um ſo weniger daran, 
je längere Zeit ſeit dem Schrecken verſtrichen war, der damals! 
über fie kam. 

Am Laurentiustage aber, als das Hochamt eben abgehalten 
war, kam der Wendenkoͤnig Rettibur nach Kungaͤlf. Er hatte 
ſechshundertſechzig ſchnelle wendiſche Schiffe, und auf jedem 
Schiff der Wenden waren vierundvierzig Mann Beſatzung 
und zwei Noſſe. Dunimiz hieß des Königs Schweſterſohn und 
Unibur einer feiner Häuptlinge, der uͤber eine große Schar ges 
bot. Dieſe beiden Haͤuptlinge ruderten mit einem Teil des Heeres 
den oͤſtlichen Arm der Goͤtaelf um Hiſing herum ſtromauf⸗ 
waͤrts und kamen ſo zur Stadt hinab, mit einer anderen Abtei⸗ 
lung aber legten ſie ſich auf den weſtlichen Arm des Fluſſes 
oben vor die Stadt. Sie legten bei den Schiffspfaͤhlen an Land, 
ließen die berittene Mannſchaft ans Ufer und ritten dann über 
Bratsas hinauf und rings um die Stadt. 5 

Einar, der Schwiegerſohn des Andreas, brachte dieſe Botſchaft 
zur Burgkirche, denn dort war das Stadtvolk, um dem od): 
amt beizuwohnen, und Einar kam dazu, als der Prieſter An⸗ 
dreas predigte. | { 
Einar ſagte den Leuten, daß ein Heer zur Stadt zoͤge mit 
einer Menge Schiffen, ein Teil des Heeres aber käme über 
Bratsas herabgeritten. Da meinten viele, das moͤchte der Daͤ⸗ 


nenkoͤnig Erich fein, und die Leute waͤhnten, er würde ihnen 
Frieden bringen. Die ganze Bevoͤlkerung lief nun in die Stadt 


hinab zu ihrer Habe, und ſie waffneten ſich und gingen zur 
Bruͤcke. Da ſahen fie, daß es der Feind war mit einer 
unwiderſtehlichen Streitmacht. Neun Oſtlandfahrer ſchwam⸗ 
men auf dem Fluß vor der Bruͤcke, die Kaufleuten gehörten. 
Die Wenden ſtiegen zunaͤchſt dort an Bord und kaͤmpften mit 
den Kaufleuten. Die Kaufleute waffneten ſich und verteidigten 
ſich lange brav und mannhaft. Es gab da einen erbitterten 
Kampf, bis die Kaufleute überwunden waren. Bei dieſem Angriff 
verloren die Wenden hundertundachtzig Schiffe mit allen Leuten. 
Vgl. S. 284f. 
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Während der Kampf am erbittertften tobte, ftanden die Städter 
auf der Bruͤcke und ſchoſſen auf die Heiden. Und als die 


Schlacht nachließ, flohen die Staͤdter in die Stadt hinauf, 


und ſchließlich fluͤchtete alles Volk nach der Burg. Die Leute 


nahmen dorthin ihre Koftbarkeiten mit und alle Habe, die fie 
mitfuͤhren konnten. Solveig und ihre Toͤchter ſowie zwei an⸗ 
dere Frauen gingen weiter ins Land hinein. 

Nachdem die Wenden ſich der Handelsſchiffe bemaͤchtigt hatten, 
gingen ſie an Land und muſterten ihre Truppen. Da wurden 
fie ihre Verluſte gewahr. Einige liefen nun in die Stadt, an⸗ 
dere auf die Handelsſchiffe, und ſie raubten dort alle Habe, die 
ſie mitnehmen mochten. Darauf zuͤndeten ſie die Stadt an und 
brannten ſie ganz nieder. Ebenſo auch die Schiffe. Dann zogen 
ſie mit dem ganzen Heer zur Burg, und ſie ſchickten ſich an, 
dieſe zu belagern. 


II. Der zweite Kampf 


oͤnig Rettibur bot den Leuten auf der Burg an, ſie ſollten 

frei herausgehen koͤnnen mit ihren Waffen, ihren Kleidern 
und ihrem Gold. Sie ſollten Leib und Leben behalten duͤrfen. 
Alleſamt aber erhoben ſie darauf den Kriegsruf und ſtiegen auf 
die Burg. Einige ſchoſſen, andere warfen Steine, noch andere 
mit Pfaͤhlen, und es war eine erbitterte Schlacht. Auf beiden 
Seiten fielen die Maͤnner, mehr aber auf Seiten der Wenden. 
Solveig war nach Solberga gekommen und hatte dort die Vor⸗ 
gaͤnge gemeldet. Da ſchnitt man den Kriegspfeil und ſandte 
ihn nach Skurbagar. Dort ſaßen viele Maͤnner bei einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Gelage. Unter ihnen war auch ein Bauer, 
namens Olvir Großmaul. Der ſprang da ſofort auf, nahm 
Schild und Helm und eine große Streitaxt in die Hand und 
rief: „Stehn wir auf, liebe Leute, und nehmt eure Waffen. 
Wir wollen den Burgleuten zu Hilfe kommen. Denn jedem 
wird es ſchmaͤhlich vorkommen, wenn er hoͤrt, daß wir hier 
ſitzen und uns mit Bier fuͤllen, waͤhrend tuͤchtige Burſche in 
der Stadt fuͤr unſere Sache ihr Leben in die Schanze ſchlagen 
ſollen.“ 
Viele widerſprachen in ihrer Antwort. Sie ſagten, ſie wuͤrden 
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ſich ſelbſt vernichten, ohne doch den Staͤdtern irgendwie belfen 5 R 


zu können. 

Da ſprang Olvir auf und ſprach: „Wenn auch alle zuruͤck⸗ 
bleiben, da werde ich mich doch allein aufmachen, und ſicher 
werden die Heiden einen oder zwei der Ihren laſſen muͤſſen, 
ehe ich falle“ — fo ſtuͤrmte er fort zur Stadt. Leute liefen hinter 
ihm her, um zu ſehen, wie ſeine Fahrt ausginge, und ob ſie ihm 
doch nicht etwas helfen koͤnnten. 

Als er aber der Burg ſo nahe kam, daß die Heiden ihn ſahen, 
da liefen acht auf ihn zu in voller Waffenruͤſtung. Als ſie ſich 
aber trafen, da umringten ihn die heidniſchen Maͤnner von allen 
Seiten. Olvir hob die Axt empor und ſchlug mit der Spitze 
vorn einem, der hinter ihm ſtand, unter das Kinn, ſo daß er 
ihm Kiefer und Kehle zerſchnitt und der Mann, das Geſicht 
nach oben, auf den Rüden fiel. Dann ſchwang er die Axt nach 
vorn und hieb einen zweiten ins Haupt, und er ſpaltete ihm 
dieſes bis auf die Schultern. Darauf griffen ſie einander noch 
weiter an, und er ſchlug dann noch zwei nieder und wurde 
ſelbſt dabei ſchwer verwundet. Die vier, die noch uͤbrig waren, 
aber flohen dann. 

Olvir lief hinter ihnen her. Es war aber ein Graben vor ihnen. 
Zwei Heiden liefen dort hinein, und Olvir erſchlug fie beide. 
Er ſelbſt ſtak aber da auch im Graben feft. Zwei Heiden aber 
von den acht gelang es zu entrinnen. 

Nun nahmen die Maͤnner, die Olvir gefolgt waren, dieſen und 
fuͤhrten ihn mit ſich nach Skurbagar. Dort wurde er voͤllig 
geheilt. Allgemein aber ſagte man, eine kuͤhnere Kriegsfahrt 
wie dieſe habe nie ein Mann gemacht. 

Zwei Edle im Land, Sigurd Gyrdsſohn, Philippus' Bruder, 


und Sigard kamen mit ſiebenhundertzwanzig Mann nach Skur⸗ 


bagar, und Sigurd kehrte mit vierhundertachtzig Mann wie⸗ 
der um. Er galt dann fuͤr wenig wert und lebte nicht lange. 
Sigard aber zog mit zweihundertvierzig Mann zur Stadt und 
kaͤmpfte daſelbſt mit den Heiden. Er fiel dort mit ſeiner ganzen 
Schar. 

Die Wenden griffen nun das Kaſtell an, der König und die 


Sübrer aber ſtanden außerhalb des Kampfes. An einer Stelle, h 
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wo die Wenden ftanden, war ein Mann, der ſchoß mit dem 
Bogen, und mit jedem Pfeil tötete er einen Feind. Zwei Männer 
ſtanden vor ihm mit Schilden. Da ſprach Saͤmund zu ſeinem 
Sohne Asmund, ſie wollten beide gleichzeitig auf den Schuͤtzen 
ſchießen — „ich aber werde auf den ſchießen, der den Schild 
traͤgt.“ Er tat es, und jener ſchuͤtzte ſich mit dem Schilde. Da 
ſchoß Asmund zwiſchen die Schilde, und der Pfeil traf den 
Schuͤtzen in die Stirne, ſo daß er im Nacken wieder heraus⸗ 
fuhr und jener tot auf den Rüden fiel. Als die Wenden das 
aber ſahen, da heulten ſie alle wie Hunde oder Woͤlfe. 

Nun ließ Koͤnig Rettibur jene anrufen und bot ihnen Frieden 
an. Doch ſie ſchlugen ihn aus. Da griffen die Heiden aͤußerſt 
ſtuͤrmiſch an. Es war da einer von den Heiden, der ging ſo 
nahe heran, daß er bis ganz zum Burgtor vordrang, und er 
ſtreckte den Mann nieder, der im Burgtor ſtand. Die Burg⸗ 
leute aber uͤberſchuͤtteten jenen mit Speeren und Steinen, und 
er war ganz ohne Schild, doch ſo zauberkundig, daß kein Ge⸗ 
ſchoß an ihm haftete. Da nahm der Prieſter Andreas geweihtes 
Feuerzeug, und er ſegnete es und ſchlug den Zunder an, daß 
er brannte. Dann brachte er ihn an eine Pfeilſpitze und gab As⸗ 
mund den Pfeil. Dieſer ſchoß den Pfeil ab auf den zauberkun⸗ 
digen Mann, und dieſer Schuß traf ihn ſo, daß er genug hatte: 
er fiel tot zur Erde. Da taten die Heiden raſend wie vorher. 
Sie heulten und knirſchten mit den Zähnen. 

Alles Volk ging nun zum Koͤnig. Den Chriſten kam es vor, 
als ob ſich die Heiden berieten, ob ſie ſich davon machen ſollten. 
Da unterſchied ein Dolmetſcher, der Wendiſch verſtand, deut⸗ 
lich, was der Saͤuptling fagte, der Unibur hieß. Der ſagte 
Folgendes: „Das iſt ein ſtolzes Volk und ſchwer zu bekaͤmp⸗ 
fen, und wenn wir auch alles Gut, das in dieſer Stadt iſt, 
erbeuten, moͤchten wir doch ebenſo viel anderes Gut dafuͤr her⸗ 
geben, daß wir beſſer nicht hierher gekommen waͤren. So viel 
Volks und gar manche Saͤuptlinge haben wir hier laſſen 
muͤſſen. Zuerft heute, als wir unſeren Angriff gegen die Burg 
begannen, hatten ſie zur Verteidigung Pfeile und Spieße, dann 
trafen ſie uns mit Steinen, und jetzt ſchlagen ſie uns gar mit 
Knuͤppeln wie die Hunde. Ich ſehe daraus, daß ihre Mittel zur 
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verteidigung nachlaſſen. So wollen wir dann noch einmal zZ 


einen beftigen Sturm wagen und fie. angreifen.“ 
Es war, wie jener gejagt hatte. Sie ſchoſſen nur noch mit 
pfaͤhlen, in der erſten Zeit aber hatten fie unvorſichtig Pfeile 


und Spieße vertan. Als dann die Chriſten ſahen, wie die Zahl 


der Pfaͤhle zuſammenſchmolz, da hieben ſie jeden Pfahl in zwei 
auseinander. Die Heiden aber griffen ſie erneut an und machten 
einen heftigen Sturm. Dazwiſchen machten ſie auch Ruhepau⸗ 
fen. Auf beiden Seiten war man wund und erſchoͤpft. 

In einer ſolchen Pauſe ließ der Koͤnig ihnen noch einmal Frie⸗ 
den anbieten; ſie ſollten ihre Waffen und Kleider behalten, 
und ferner das, was ſie ſelbſt aus der Burg mit beraustragen 
koͤnnten. 

Saͤmund Hausfrau war da gefallen, und ſo beſchloſſen die, die 
noch übrig waren, die Burg und ſich ſelbſt in die Saͤnde der 
Heiden zu geben. Das war aber ein ſehr verfehlter Beſchluß, 
denn die Heiden hielten ihr Wort nicht. Sie nahmen alle, 
Männer, Frauen und Kinder, gefangen, töteten viele, alles was 
wund war und noch zu jung, und wovon ſie glaubten, daß 
es ihnen beſchwerlich fallen wuͤrde, es mitzunehmen. Sie nah⸗ 
men alles Gut in der Burg mit. Dann gingen ſie in die Kreuz⸗ 
kirche und pluͤnderten ſie und raubten allen Schmuck. 

Der Priefter Andreas gab dem König Rettibur ſelbſt einen 
ſilberbeſchlagenen Stab und deſſen Schweſterſohn Dunimiz einen 
goldenen Singerreif. Jene glaubten daran zu erkennen, daß 
er einer der leitenden Maͤnner in der Stadt geweſen ſein muͤſſe, 
und ſie behandelten ihn daher anſtaͤndiger als die andern Leute. 
Sie nahmen das Heilige Kreuz und fuͤhrten es fort. Dann 


nahmen ſie auch den Tiſch, der vor dem Altar ſtand und den 


König Sigurd in Griechenland hatte anfertigen laſſen und mit 
nach Norwegen gebracht hatte 1. Sie legten ihn aber wieder auf 
die Stufen vor dem Altare nieder. Dann verließen ſie die Kirche. 
Da ſagte der Konig: „Dieſes Haus iſt mit großer Liebe für 


den Gott gebaut, dem es gehoͤrt. Es ſcheint aber, als ob man 
dieſe Staͤtte oder dieſes Haus ſchlecht gehuͤtet hat, da ich ſehe, 


wie der Gott jenen zuͤrnt, die es in Obhut haben.“ 
Vgl. S. 240, 
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König Rettibur gab dem Priefter Andreas die Kirche und den 
Schrein, das Heilige Kreuz, das Plenarium! und vier Geiſt⸗ 
liche. Aber die Heiden verbrannten die Kirche und alle Saͤuſer 
auf der Burg. Das Feuer aber, das ſie in der Kirche entzuͤndet 
hatten, erloſch zweimal. Da hieben fie von oben das Kirchdach 
durch, und ſo fuhr die ganze Lohe hinein, und die Kirche brannte 
ab wie die übrigen Saͤuſer. 

Die Heiden gingen nun mit ihrer Beute zu den Schiffen und 
muſterten ihre Schar. Als ſie aber ihre Verluſte gewahrten, da 
nahmen ſie das ganze Volk kriegsgefangen mit und verteilten 
es auf die Schiffe. 

Prieſter Andreas und feine Leute fuhren auf dem Koͤnigsſchiff 
mit. Sie hatten das Heilige Kreuz bei ſich. Da befiel die Heiden 
ein großer Schrecken wegen des Wunders, daß ploͤtzlich uͤber 
das Koͤnigsſchiff eine fo große Hitze kam, daß alle dort faſt 
zu verbrennen glaubten. Der König hieß den Dolmetſcher den 
Prieſter befragen, woher das Wunder ruͤhre. Der ſagte, der 
allmaͤchtige Gott, an den die Chriſten glaubten, ſende dieſes 
Jeichen ſeines Jornes, weil jene ſich erdreiſtet haͤtten, das Denk⸗ 
mal ſeiner Marter in die Haͤnde zu nehmen, wo ſie doch nicht 
an ihren Schoͤpfer glauben wollten, — „und ſo große Kraft 
wohnt in dieſem Kreuze, daß ſolche Zeichen oft uͤber heidniſche 
Maͤnner gekommen ſind, die es in Haͤnden gehalten haben, uͤber 
manche ſogar ſchon viel eindringlichere.“ 

Da ließ der Koͤnig die Geiſtlichen in ein Schiffsboot ſetzen, und 
Andreas barg das Kreuz an ſeiner Bruſt. Sie leiteten das Boot 
nun das Schiff entlang, dann um das Vorderbord herum und 
weiter an der anderen Schiffsſeite entlang zuruͤck bis zum Hin⸗ 
terdeck. Dann ſtießen ſie es mit Bootshaken ab und ſchoben das 
Boot zur Landungsbruͤcke hin. Andreas der Prieſter ging dar⸗ 
auf mit dem Kreuz in der Nacht nach Solberga, und es war 
Sturm und Regen. Dann brachte Andreas das Kreuz in ſichere 
Verwahrung. 


1 Ein koſtvares Sammelwerk geiſtlicher Schriften, in goldenen Lettern, das 
König Sigurd der Jeruſalemfahrer vom Patriarchen von Byzanz zum Be: 
ſchenk erhalten hatte. vgl. S. 240. 
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12. Magnus der Blinde 


R:: Rettibur mit dem Reft feines Heeres fuhr nun fort 
und wieder nach Wendenland zuruͤck. Und viele von den 
Leuten, die in Kungaͤlf gefangen genommen waren, blieben 
dann lange im Wendenland in Sklaverei, aber auch die, die ſich 
auslöften und wieder nach Norwegen auf ihre Güter zuruͤck⸗ 
kehrten, lebten alle wenig gedeihlich dahin. Der Handelsplatz in 
Kungaͤlf iſt niemals wieder fo aufgebaut worden, wie er fruͤher 
war. 
Der geblendete Magnus begab ſich nach Nidaros, ging in ein 
Klofter und nahm Moͤnchskleidung an. Man ſchlug dann zu 
dieſem Groß⸗cHernes auf Froſta für ihn als Pfruͤnde. 
Den Winter darauf war nun Harald Alleinherrſcher im Lande, 
und er verzieh allen Leuten, die ſeine Gnade nachſuchten. Er 
nahm ſich da viele Maͤnner, die fruͤher Magnus gedient hatten, 
in ſeine Leibgarde. Einar Skulisſohn ſagt, Harald habe zwei 
Schlachten in Dänemark ausgefochten, eine bei der Inſel Hveen, 
die andere bei Laͤſſo: 
Scharfes Schwert du faͤrbteſt 
Schnabelroͤter der Raben !, 
Am hoh'n Ufer Hveens? da 
Hart im Blut der Argen. 
Und weiter: 
Kamſt zu harten Kaͤmpfen 
Kampffeſt hin nach Laͤſſoͤ: 
Da man im Foͤhns die Fahnen 
Sliegen ſah ob Kriegern! 


13. Anfänge Sigurd Slembis 
Sonde hieß ein Mann, der in Norwegen aufgezogen 
wurde. Man nannte ihn einen Sohn des Prieſters Adal⸗ 
brikt. Sigurds Mutter war Thora, die Tochter des Saxi⸗in⸗ 
Vik, die Schweſter der Sigrid, der Mutter des Königs Olafs 
Magnusſohns und Kari Königsbruders, deſſen Gemahlin 


Durch Blut: Harald. Inſel im Skagerak. Sturm. * Die Geſchichte 
Sigurd Slembis (S. 262— 287) wirkt faſt wie eine ſelbſtaͤndige Könige: 
ſaga. Über Snorris Hauptquelle hier vgl. S. 285 f. 
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„ Borghild, die Tochter Dag Eilifsſohns, war. Ihre Soͤhne 
waren Sigurd ⸗in⸗Oſteraat und Dag, die Soͤhne Sigurds: Jon⸗ 
in⸗Oſteraat, Thorſtein und Andreas der Taube. Jon hatte zur 
Frau Sigrid, die Schweſter König Ingis und des Herzogs 
Skuli i. | 
Sigurd war in feiner Kindheit für die Bücher beftimmt, er 
ward dann Kleriker und wurde zum Diakonus geweiht. Als 
er aber an Alter und Kraft herangewachſen war, da war er 
der tuͤchtigſte und ſtaͤrkſte aller Maͤnner; ein großer Mann, 
und in allen Kuͤnſten uͤbertraf er alle ſeine Altersgenoſſen, ja 
nahezu alle Maͤnner in Norwegen. Sigurd war fruͤhzeitig ein 
ſehr hochmuͤtiger und ſchwer vertraͤglicher Mann. Man nannte 
ihn Slembi⸗Diakonus. Er war der ſchoͤnſte der Männer. Sein 
Haar war huͤbſch, wenn auch etwas duͤnn. 
Nun kam es Sigurd zu Ohren, feine Mutter ſage, daß König 
Magnus Barfuß ſein Vater waͤre. Sobald er nun ſelbſt uͤber 
ſich beſtimmen konnte, warf er den Kleriker beiſeite und fuhr 
außer Landes. Auf ſolchen Fahrten blieb er lange Zeit. Dann 
richtete er feine Fahrt nach Jeruſalem, ging zum Jordan und 
ſuchte die heiligen Staͤtten auf nach Sitte der Pilger. Und als 
er zuruͤckkam, da reiſte er als Handelsmann. In einem Winter 
hielt er ſich einige Zeit auf den Orkaden auf. Er war da bei 
Jarl Harald, als Thorkel Ziehſohn, der Sohn Sumarlidis, 
fiel. Sigurd war auch oben in Schottland bei dem Schotten: 
koͤnige David. Dort wurde er ſehr geehrt. 
Darauf fuhr Sigurd nach Daͤnemark, und er ſelbſt wie ſeine 
Mannen erzaͤhlten, daß er dort ſich dem Gottesurteil fuͤr ſeine 
Vaterſchaft unterworfen habe, und dies fiel ſo aus, daß er 
der Sohn des Königs Magnus ſei. Dabei aber, heißt es, wären 
fünf Biſchoͤfe geweſen. So ſagt darüber var Ingimundsſohn? 
im Sigurdliede: 
Gottes Urteil 
Ob Edelings Herkunft 
unf Biſchoͤf', 
— Die beſten — prüften. 


Des ſpaͤteren Goͤnners Snorris vgl. S. 168. ? Lieblingsſkalde des Königs 
Eyſtein Magnusſohn. 
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So fiel’s aus: 
Vater des Königs 
Des Maͤcht'gen, Milden, 
Magnus! waͤr' es! 
Die Freunde Haralds aber ſagten, das waͤre nur Trug n 
Luͤge der Dänen geweſen. 


14. Weiteres von Sigurd Slembi⸗ 


Diakonus 

Is Harald ſechs Jahre König über Norwegen geweſen 

war, kam Sigurd nach Norwegen zuruͤck, und er ging 
zu ſeinem Bruder Koͤnig Harald. Er traf ihn in Bergen und 
trat dort ſofort vor fein Angeſicht. Er teilte dem König feine 
vaͤterliche Herkunft mit und erſuchte dieſen, ihn als ſeinen Ver⸗ 
wandten anzuerkennen. 
Der König entſchied ſich nicht ſchnell in dieſer Angelegenheit 
und trug die Frage ſeinen Freunden vor. Er hatte mit ihnen 
Beſprechungen und Zuſammenkuͤnfte. Aus ihren Geſpraͤchen 
aber wurde bekannt, daß der Koͤnig es dem Sigurd zur Laſt 
legte, daß er bei der Ermordung des Thorkel Ziebfohn im 
Weſtmeer zugegen geweſen ſei. Thorkel hatte ſich Harald an⸗ 
geſchloſſen, als dieſer zuerſt nach Norwegen gekommen war, 
und er war ein ſehr guter Freund König Haralds geweſen. 
So ſtreng wurde dieſe Klageſache verfolgt, daß man Sigurds 
Tod beſchloß, und auf den Rat der Lehnsleute wurde dies 
folgendermaßen eingeleitet: Eines Abends ſpaͤt kamen einige 
der Königsgäfte zu Sigurd und forderten ihn auf, mit ihnen 
zu kommen. Sie nahmen eine Schute und ruderten mit Sigurd 
aus der Stadt und dann ſuͤdwaͤrts nach Nordnaͤs. 
Sigurd ſaß hinten auf einer Kifte im Schiff und überdachte 
ſeine Lage. Er argwoͤhnte, daß ein Verrat dahinterſtecke. Er 
war fo gekleidet: Er hatte blaue Hoſen an und einen Rod, 
darüber aber einen Mantel mit Schnuͤren als Uberwurf. Er 
ſah vor ſich nieder und hatte die Haͤnde in den Mantelſchnuͤren, 
bald zog er ihn? vom Haupte herunter, bald zog er ihn wieder 
über den Kopf in die Söͤhe. 
magnus Barfuß, vgl. oben, ? D. h. die Kapuze an ihm. 
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Als fie nun an ein Vorgebirge gekommen waren, da wurden 
ſie ausgelaſſen und trunken, ruderten uͤbermaͤßig und kuͤmmerten 
ſich um nichts mehr. Da ſtand Sigurd auf und ging an den 
Bordrand zu einem Geſchaͤft, aber die zwei Maͤnner, die man 
ihm zur Bewachung gegeben hatte, ſtanden auf und gingen 
mit ihm an Bord. Sie ergriffen beide den Mantel, um ihn 
an den Zipfeln zu halten, wie es Sitte war, bei vornehmen 
Maͤnnern zu tun. Da er nun argwoͤhnte, daß ſie auch ſeine 
andern Kleider feſthielten, ergriff er mit beiden Händen je 
einen von ihnen und ſtuͤrzte ſich mit allen beiden uͤber Bord. 
Die Schute aber lief ruhig weiter, immer vorwaͤrts, und es 
war ſchwierig fuͤr jene zu wenden, und lange dauerte es, bis 
ſie ihre Maͤnner wieder aufgefiſcht hatten. 

Sigurd aber tauchte ſo weit von ihnen weg, daß er am Lande 
war, noch ehe fie die Schute hatten nach ihm umwenden können. 
Sigurd war fo gut zu Suß wie kaum einer, und er ſchritt nun 
ins Land hinein. Die Rönigsmannen aber ſetzten ihm nach und 
ſuchten ihn die ganze Nacht, doch fanden ſie ihn nicht. Er legte 
ſich in eine Felsſchlucht und fror dort ſehr. Da zog er ſich die 
„ofen aus und ſchnitt ein Loch in den Hoſenboden, ſchmiegte 
ſich dann hinein, ſteckte die Arme hindurch und rettete ſo fuͤr 
diesmal fein Leben. Die Königsmannen kehrten zuruͤck und 
konnten ihren Mißerfolg nicht verheimlichen. 


15. Verrat gegen König Harald 


igurd glaubte nun zu entdecken, daß es ihm keinen Ge⸗ 

winn bringen würde König Harald aufzufuchen. So 
hielt er ſich dann den ganzen Herbſt und den erſten Teil des 
Winters im Verborgenen auf. Er war in der Stadt Bergen heim⸗ 
lich bei einem Prieſter, und er machte Plaͤne, wie er wohl den Koͤ⸗ 
nig Harald ins Verderben bringen koͤnne, und viele Maͤnner wa⸗ 
ren bei dieſen Beratungen zugegen, darunter auch einige, die da⸗ 
mals Gefolgsleute und Zimmergenoffen König Haralds waren 
und die vorher zum Gefolge des Königs Magnus gehört hatten. 
Jetzt aber waren fie bei König Harald ſehr beliebt, fo daß 
immer einer von ihnen mit am Tiſche des Königs ſitzen mußte. 
Am Lucia⸗Meßtag abends ſprachen zuſammen zwei Maͤnner, 
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die dort faßen!, und einer von ihnen fagte zum Könige: „Herr, 


wir haben jetzt die Entſcheidung unferes Streites in Eure Hand 
gelegt. Wir haben nämlich beide um eine Buͤchſe Honig ges 


wettet. Ich ſage, daß du heute Nacht liegen willſt bei der Koͤni⸗ 
gin Ingirid, deinem Weibe, aber er behauptet, du wolleſt bei 


Thora Guthormstochter ſchlafen.“ 

Da ſprach der König lachend — er argwoͤhnte ganz und gar 
nicht, daß hinter dieſer Frage ein jo großer Verrat lauere —: 
„Du wirſt deine Wette nicht gewinnen.“ 

Daher glaubten fie nun zu wiſſen, wo der König dieſe Nacht 
zu finden war. Die Hauptwache aber ſtand draußen vor dem 
Zimmer, in dem die meiſten den Koͤnig glaubten, nämlich vor 
dem Schlafraum der Königin. 


16. König Zaralds Erſchlagung 


igurd Slembi⸗Diakonus und einige Männer mit ihm kamen 

ſo zu dem Zimmer, in dem der Koͤnig ſchlief. Sie brachen 
die Tür auf und gingen mit gezuͤckten Waffen hinein. Ivar 
Kolbeinsſohn machte den erſten Angriff auf König Harald, der 
König aber hatte ſich trunken niedergelegt und ſchlief feſt. Er 
erwachte davon erſt, als die Maͤnner auf ihn einhieben, und 
ſagte in feiner Schlaftrunkenheit: „Hart behandelſt du mich 
jetzt, Thora.“ Sie aber ſprang auf und rief: „Die behandeln 
dich hart, die dir uͤbler wollen als ich.“ So ließ König Aa: 
rald ſein Leben. Sigurd mit ſeinen Leuten ging dann fort. 
Dann ließ er ſich die Maͤnner rufen, die ihm ihre Gefolgſchaft 
angeboten hatten, wenn er König Harald das Leben naͤhme. 
Harald und feine Leute gingen dann auf eine Schute, und die 
Maͤnner warfen ſich in die Ruder und ruderten in die Bucht 
unterhalb des Koͤnigshofes. Da begann es gerade zu tagen. 
König Sigurd erhob ſich da und ſprach zu denen, die auf der 
Koͤnigsbruͤcke ſtanden, und er bekannte ſich als den Toͤter Koͤ⸗ 
nig Haralds. Er forderte ſie auf, ſich ihm anzuſchließen und 
ihn als König aufzunehmen, wie ihm dies feiner Herkunft 
nach zuſtuͤnde. g 
Da eilten dorthin auf die Koͤnigsbruͤcke eine Menge Menſchen 


! Am 13. Dezember. 
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aus dem Koͤnigshofe. Die ſchwuren alle wie aus einem Munde, 
niemals ſolle es dahin kommen, daß ſie Dienſt und Gehorſam 
einem Manne leiſteten, der ſeinen Bruder ermordet habe — 
„war er aber dein Bruder nicht, dann haſt du kein Geburts⸗ 
recht, König zu fein.” Sie ſchlugen ihre Waffen zuſammen und 
erklaͤrten ihn alle für landes fluͤchtig und friedlos. Man blies 
da das Koͤnigshorn und rief alle Lehns⸗ und Gefolgsleute zu⸗ 
ſammen. Sigurd aber und ſeine Leute ſahen da, daß es fuͤr ſie 
das Beſte ſein wuͤrde, wenn ſie von dannen fuͤhren. 
Sigurd fuhr nun nach Nord⸗Haͤrdanger und hielt dort mit den 
Bauern ein Thing ab. Sie unterwarfen ſich ihm und gaben 
ihm den Koͤnigstitel. Dann fuhr er nach Sogn und hielt auch 
dort ein Thing mit den Bauern ab. Auch dort waͤhlte man 
ihn zum Koͤnig. Endlich kam er in den Sjordgau, wo man ihn 
wohl empfing, wie Jvar Ingimundsſohn! ſagt: 

Waͤhlten den milden 

Magnus⸗Erben? 

Hardang und Sogn 

Nach Haralds? Falle. 

Mit Schwur mancher 

Mann beim Thinge 

Sich ihm bot 
Als Bruder an. 

König Harald wurde in der alten Chriſtuskirche beſtattet. 


gl. S. 263. Sigurd Slembi⸗Diakonus, den Sohn des Magnus Barfuß. 
Harald Gillis. 
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I. Ingi und Sigurd 

ie Königin Ingirid und mit ihr die Lehnsleute und die 

Gefolgſchaft weiland Koͤnig Haralds beſchloſſen, einen 
Schnellruderer aus zuruͤſten und nach Drontheim zu ſenden, um 
den Tod König Haralds zu melden, und ferner, daß die Dront⸗ 
heimer Haralds Sohn Sigurd zum Könige wählen follten, der 
damals im Norden weilte und bei Saat⸗Gyrd, dem Sohne 
Bards, erzogen wurde. Die Koͤnigin Ingirid aber fuhr darauf 
nach Vik. Ingi hieß ein Sohn von ihr und König Harald, der 
dort bei Amundi, dem Sohn Gyrd Loͤgberſisſohns, erzogen 
wurde. Und als fie nach Vik kamen, da berief man das Borg: 
thing! ein. Dort wurde Ingi zum Koͤnig ausgerufen — er 
war damals zwei Jahre alt. Dieſen Beſchluß faßten Amundi 


und Thjoſtolf Alisſohn und viele andere mächtige Haͤupt⸗ 


linge. 

Aber als die Kunde nach Drontheim kam, daß Koͤnig Harald 
ermordet war, da waͤhlte man Sigurd, den Sohn Koͤnig Ha⸗ 
ralds, zum Könige, und für dieſe Wahl wirkten Ottar Weiß: 
fiſch und Peter Schafulfsſohn und die Bruͤder Guthorm Aſolfs⸗ 
john von Rein und Ottar Balli ſowie eine Menge andere 
Haͤuptlinge. Den Bruͤdern fuͤgte ſich faſt das ganze Volk, und 
ganz beſonders deshalb, weil ihr Vater heilig geſprochen war. 
Das Land wurde ihnen zugeſchworen mit dem Beding, daß 
es unter die Herrſchaft keines anderen Mannes kommen ſollte, 
fo lange noch einer der Söhne König Haralds am Leben wäre. 


2. Von Sigurd Slembi⸗Diakonus 
Su Slembi⸗Diakonus ging nordwaͤrts nach Stadt, als 

er aber nach Nordmoͤre kam, da waren bereits Briefe 
und Wahrzeichen dort eingetroffen von den Ratsmännern, die 
ſich der Botmaͤßigkeit der Haraldsſoͤhne unterworfen hatten, 
und er ſetzte dort ſeine Aufnahme und Wahl zum Koͤnige nicht 
durch. Da er aber ſelbſt nur wenig Leute hatte, beſchloß er, 
mit den Seinen nach Drontheim zu fahren, denn er hatte ſchon 
vorher dorthin Botſchaft geſandt zu feinen Freunden und zu . 


In Sarpsborg, vgl. Band I, S. 87. 
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batte. 
Als er aber nach Nidaros kam, ruderte er den Nidfluß hinauf, 


und fie warfen Anker am Ufer beim Koͤnigshof. Sie mußten 
ſich aber wieder davonmachen, denn alles Volk widerſetzte ſich 
ihnen. Sie legten nun bei Munkholmen an und nahmen dort 


aus dem Kloſter Magnus Sigurdsſohn wider den Willen der 


Moͤnche. Denn dieſer hatte vorher die Moͤnchsweihe empfangen. 
Die meiſten Maͤnner ſagen, Magnus ſei aus eignem freien 
Entſchluſſe herausgegangen, waͤhrend die obige Kunde verbrei⸗ 
tet wurde, um ſeiner Sache zu dienen. Sigurd hoffte auf dieſe 
Weiſe vom Volke Unterſtuͤtzung zu erlangen, und dieſe wurde 
ihm auch zuteil. Das geſchah gleich nach dem Julfeſt. 

Sigurd und feine Leute fuhren nun den Sjord hinab. Ihnen 
folgten dann Bjoͤrn Egilsſohn, Gunnar von Gjemſe, Halldor 
Sigurdsſohn, Aslak Hakonsſohn und die Bruͤder Benedikt und 
Erich, ferner die Leibwache, die Koͤnig Magnus vorher gehabt 
hatte, und viele andere Maͤnner. Sie fuhren dann mit ihrer 
Schar ſuͤdlich an Moͤre vorbei und bis zur Offnung des Roms⸗ 
dales. Dort teilten ſie ihr Heer, und Sigurd Slembi⸗Diakonus 
fuhr ſogleich noch im Winter nach dem Weſtmeer, aber Mag⸗ 
nus begab ſich nach dem Oberland, wo er auf großen Anhang 
hoffte, der ihm auch zuſtroͤmte. Er weilte den Winter und den 
ganzen Sommer hindurch im Oberland und hatte ein großes 
Heer beiſammen. 

Dann kam Konig Ingi mit feinem Heer, und fie trafen ſich 
da an einem Platz, der Minne heißt. Dort fand eine große 


Schlacht ftatt, und Koͤnig Magnus hatte mehr Truppen. Es 


heißt, daß Thjoſtolf Alisſohn den Koͤnig Ingi in ſeinem Schoße 
trug, waͤhrend die Schlacht tobte und er unter dem Banner 
ging, und daß Thjoſtolf da durch das Andraͤngen und den An⸗ 
fturm der Seinde in große Not kam. Man erzaͤhlt, daß Ingi 
dort die Gebreſten bekam, an denen er ſein ganzes Leben litt. 
Sein Rüden wurde nämlich gekruͤmmt, und fein einer Suß war 
ſeitdem kuͤrzer als der andere und ſo ſchwach, daß er nur ſchlecht 
gehen konnte, ſo lange er lebte. Da begannen mehr Maͤnner auf 
König Magnus’ Seite zu fallen, und dieſe Männer fielen in der 
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vorderſten Schlachtreihe: Halldor Sigurdsſohn und Bjorn 
Egilsſohn, Gunnar von Gjemſe und ein großer Teil von Koͤ⸗ 
nig Magnus' Leuten ſonſt, bis dieſer floh und wegritt. So ſagt 
der Skalde Kolli: | 

Vor Minn' helmumhuͤllt du! 
1 Hobſt neu'n Schwertſturm lob'ſam. 
3 Beute den Raben boten 
Bald Heerbannes Schwerter. 


Und weiter: 
Erſt fall'n mußte all' ſein 
Edles Volk, eh' Fehdes 
Walter? fliehen wollte 
Wohl, der Feind des Goldess. 

Magnus fluͤchtete nun von dannen nach Goͤtland und von da 

nach Daͤnemark. In dieſer Zeit war Karl Sonisſohn Jarl in 

Goͤtland. Der war ein mächtiger und geiziger Mann. Magnus 

der Blinde und ſeine Leute ſagten, wo ſie auf maͤchtige Maͤnner 

trafen, Norwegen läge offen da, falls mächtige Haͤuptlinge 

es heimſuchen wollten, da kein König im Lande wäre und das 

Reich in der Verwaltung von Lehnsleuten ſtuͤnde. Die Lehns⸗ 

leute aber, die anfangs zur Verwaltung des Landes beſtellt 

wären, lägen aus Eiferſucht alle in Fehde miteinander. Da 
| nun Jarl Karl herrſchſuͤchtig war und ſolchen Vorſtellungen 
ſein Ohr lieh, ſammelte er ein Heer und ritt nach Vik. Viel 
3 Volks aber unterwarf ſich ihm aus Angſt. 
; Als aber Thjoſtolf Alisfohn und Amundi dies hörten, da zogen 
E fie wider ihn mit den Leuten, die fie bekommen konnten, und 
N fuͤhrten den Koͤnig Ingi mit ſich. Sie ſtießen auf Jarl Karl und 
4 das goͤtiſche Heer im Hakenwalde, und dort ſchlugen ſie eine 
zweite Schlacht, in der König Ingi Sieger blieb. Da fiel 
Munan Ogmundsſohn, der Mutterbruder Jarl Karls. Og⸗ 
mund, der Vater Munans, war der Sohn des Jarls Orm 
Eilifsſohn und der Sigrid, der Tochter des Jarls Finn Arnis⸗ 
ſohn. Aſtrid Ogmundstochter war die Mutter Jarl Karls. Viel 
Volks fiel im Haken walde, und der Jarl floh aus dem Walde 
nach Oſten. Koͤnig Ingi trieb fie da bis weithin nach Oſten 
1 König Ingi. ? König Magnus der Bunde. Der Zreigebige. 
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und aus feinem Reiche hinaus, und ihr Heereszug endete Of 


ganz erbaͤrmlich. So ſagt Rolli: 
Wonnig in Goͤten⸗Wunden 
Wuͤhlt' Raben⸗Volks Schnabel. 
Der Aar ſchmauſte. Ehrlich 
Ingi faͤrbt' die Klinge. 
Im Krokaſkog i! kriegten 
Kampfs⸗Schuͤrer? gebuͤhr' nden 
Lohns dort: dir ſie dankten's: 
Dein“ die Macht allein war. 


3. Die Fahrt Koͤnig Erichs nach Norwegen 
R oͤnig Magnus der Blinde ſuchte da in Dänemark Erich 
den Unvergeßlichen auf, und er fand dort gute Aufnahme. 
Er bot da Erich an, er wolle ihn nach Norwegen begleiten, 
wenn Erich ſich das Land unterwerfen und mit dem Daͤnenheere 
nach Norwegen kommen wolle. Er verſicherte, wenn jener mit 
ſtarker Heeres macht käme, dann würde kein Mann in Norwegen 
wagen einen Speer wider ihn abzuſchießen. 
Der König ließ ſich bereden und bot ein Heer auf. Er fuhr mit 
ſiebenhundertundzwanzig Schiffen nach Norwegen, und Mag: 
nus der Blinde und ſeine Leute begleiteten den Daͤnenkoͤnig auf 
dieſer Fahrt. Als fie aber nach Vik kamen, fuhren fie einiger⸗ 
maßen ruhig und friedlich an der Oſtſeite des Sjordes dahin. 
Doch als ihr Heer in Toͤnsberg anlangte, da waren dort eine 
große Menge Lehnsleute des Königs Ingi beiſammen. Vatn⸗ 
orm Dagsſohn, Gregorius' Bruder, hatte die groͤßte Gewalt 
unter ihnen. 
Da konnten die Daͤnen nicht an Land kommen, und ſie konnten 
kein Waſſer erhalten. Viele Leute von ihnen wurden erſchlagen. 
Sie fuhren nun den Sjord hinauf nach Oslo, und dort trafen 
ſie auf Thjoſtolf Alisſohn. Es heißt, daß ſie den Schrein des hei⸗ 
ligen Hallvard am Abend aus der Stadt tragen laſſen wollten, 
und es gingen ſo viele darunter, als unter ihm Platz hatten, 
aber ſie konnten ihn nicht weiter vorwaͤrts bringen als draußen 
auf den Kirchflur. Am Morgen aber, als fie ſahen, wie die 
Hakenwalde. Die feindlichen Krieger. Ironiſch: Strafe. Ingis. 
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Stotte nach Hovedoͤen hinſegelte, da trugen vier Männer den 
Schrein aus der yigg und Thjoſtolf und alle Städter folgten 
dem Schreine. 


4. Brand der Stadt Oslo 

K Erich und ſeine Leute ſuchten nun die Stadt heim, 

aber einige verfolgten Thjoſtolf und ſeine Mannen. Thjo⸗ 
ſtolf ſchoß einen Speer auf einen Mann, namens Askel — er 
war König Erichs Vorderſtevenmann und er traf ihn unter 
der Gurgel, ſo daß der Speer aus dem Nacken wieder heraus⸗ 
drang. Thjoſtolf glaubte nie einen beſſeren Schuß getan zu ha⸗ 
ben, denn keine Koͤrperſtelle war an jenem bloß wie eben dieſe. 
Den Schrein des heiligen Hallvard brachte man herauf nach 
Komerike, und dort blieb er drei Monate. Thjoſtolf zog durch 
Komerike und ſammelte dort Volk in der Nacht. Dann kam 
er am Morgen wieder hinab in die Stadt. 
König Erich ließ Seuer an die Hallvardskirche legen und weit: 
hin in der Stadt, und er brannte alles im Umkreis nieder. 
Da kam Thjoſtolf mit viel Volks in die Stadt, und König 
Erich fuhr mit feiner Slotte ab. Sie konnten aber im Norden 
des Sjords nicht mehr an Land kommen vor der Anſammlung 
der Lehnsleute dort, und wo immer ſie eine Landung verſuchten, 
da lagen fünf oder ſechs von ihnen oder noch mehr zur Ab: 
wehr. 
Koͤnig Ingi lag im Hummerſund mit einem großen Heere. 
Als König Erich dies aber hörte, da kehrte er wieder um nach 
Daͤnemark. Koͤnig Ingi ſetzte ihm nach und tat ihm ſo viel Ab⸗ 
bruch, als er konnte. Die Leute erzaͤhlen aber, daß niemals eine 
unglüdlichere Fahrt in eines anderen Königs Reich mit einer 
großen Heeresmacht unternommen wurde, und Koͤnig Erich 
war ſehr aufgebracht uͤber Koͤnig Magnus und deſſen Leute. 
Er glaubte, fie hätten ihn lächerlich gemacht dadurch, daß fie 
ihn zu dieſer Fahrt verleitet hätten, und er erklärte, er würde 
nie wieder jenen ſo befreundet werden wie fruͤher. 


Das heutige Kriſtiania, vgl. S. 122. 
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5. Von Sigurd Slembi⸗Diakonus 
Sam Slembi⸗Diakonus kam in dieſem Sommer aus 

dem Weſtmeer nach Norwegen. Als er aber von dem 
Mißerfolg feines Geſippen Magnus börte, da glaubte er, daß er 
wenig Anhang in Norwegen bekommen wuͤrde, und er ſegelte 
außerhalb der Schaͤren laͤngs der Kuͤſte nach Suͤden und kam 
nach Daͤnemark. Er ſteuerte in den Oreſund. Suͤdlich von Aro 
aber traf er auf einige Wendenſchiffe und geriet mit ihnen in 
Kampf. Er ſiegte, ſaͤuberte dort acht Schiffe und erſchlug viele 


Männer. Manche haͤngte er auch auf. Er hatte auch bei Moͤen 


einen Kampf mit den Wenden, wo er ſiegte. Dann ſteuerte 
er wieder nach Norden und fuhr den oͤſtlichen Arm der Goͤta⸗ 
elf hinauf. Er eroberte dort die Schiffe Thorir Hvinantordis 
und Olafs, des Sohnes von Harald Kesja, ſeines Schweſter⸗ 
ſohns. Die Mutter Olafs war Kagnhild, die Tochter des 
Königs Magnus Barfuß. Er jagte Olaf ans Land. 

Thorir war in Kungaͤlf und hatte wider ihn ein Heer geſam⸗ 
melt. Sigurd ſteuerte dorthin, und ſie beſchoſſen einander. Auf 
beiden Seiten fielen Maͤnner, und viele wurden verwundet. 
Sigurd und ſeinen Leuten gelang es aber nicht, ins Land zu 
dringen. Da fiel Ulfhedin Sarolfsfohn, ein Mann aus den 
Nordlanden, Sigurds Stevenmann. Sigurd ſegelte nun fort, 
fuhr nach Vik und pluͤnderte weit und breit. Er lag in Por⸗ 
toͤr in Lungaardsſiden und ſtellte dort Schiffen nach, die von 
Vik aus⸗ und einfuhren, und pluͤnderte dieſe. Die Leute aus 
Toͤnsberg ſammelten ein Heer wider ihn und uͤberfielen ihn un⸗ 
vermutet, als Sigurd und die Seinen am Ufer waren, um die 
Beute zu teilen. Einige fielen vom Lande uͤber ihn her, und 
andere legten ſich mit Schiffen quer uͤber den Hafen vor ſie hin. 
Sigurd lief auf ſein Schiff und ruderte wider ſie, aber Vatn⸗ 
orms Schiff lag zunaͤchſt, und der ließ fein Schiff zuruͤckgehen. 


So ruderte Sigurd an ihm vorbei aus dem Hafen und kam mit 


einem Schiff davon, viele aber aus ſeinem Heere fielen. Da⸗ 
mals ſang man: f 
Wenig Sieg gewann — ich höre — 
Vatnorm in Portoͤre. 
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6. Benteins Erſchlagung 
5 SW Slembi⸗Diakonus fegelte darauf nach Daͤnemark, 
und da ging ein Mann von ſeinem Schiffe verloren. 
Der hieß Kolbein Thorljotsſohn und war aus Batald. Er war 
auf einem Boote hinten geweſen, das an das Schiff angebun⸗ 
den war, und ſie ſegelten ſchnell. Sigurd zerbrach das Schiff, 
als ſie nach Suͤden kamen, und er blieb den Winter in Aal⸗ 
borg. Im Sommer darauf aber fuhren er und Magnus auf ſie⸗ 
ben Schiffen von Suͤden, und ſie kamen unvermutet in der 
Nacht nach Liſter und legten mit ihren Schiffen am Lande 
an. 
Da fanden fie vor ſich Bentein, den Sohn Kolbeins, einen 
Mann von König Ingis Hof. Das war ein ſehr kuͤhner Mann. 
Beim erſten Fruͤhlicht gingen Sigurd und ſeine Leute an Land, 
und fie kamen ganz unerwartet und nahmen jenen die Saͤuſer 
weg. Sie wollten Feuer an die Staͤtte anlegen, aber da kam 
Bentein heraus in ein Wirtſchafthaus, und er war im Kriegs⸗ 
gewand und wohlgewaffnet. Er ſtand mit gezuͤcktem Schwert 
in der Tuͤr. Er hatte vor ſich einen Schild und einen Helm auf 
dem Haupte und war fo zur Abwehr bereit. 
Sigurd frug — die Tuͤr war ziemlich niedrig — weshalb ſie 
nicht hineingingen. Aber ſie erklaͤrten, keiner wage es. 
Aber waͤhrend ſie eifrig daruͤber redeten, lief Sigurd an Ben⸗ 
tein vorbei in das Haus. Dieſer hieb ihm nach, fehlte ihn aber. 
Da wandte ſich Sigurd nach ihm um, und nur wenige Hiebe 
hatten fie gewechſelt, da hatte ihn Sigurd ſchon niedergeſtreckt, 
und er trug deſſen Haupt in ſeiner Hand hinaus. | 
Nun nahmen fie alles Gut, das in dem Gehoͤft war. Dann 
gingen fie auf ihre Schiffe. Als aber König Ingi und feine 
Freunde die Erſchlagung Benteins erfuhren fowie die Kol⸗ 
f beinsſoͤhne Sigurd und Gyrd, die Bruͤder Benteins, da ſam⸗ 
5 melte der König ein Heer gegen Sigurd und feine Leute und 
E. machte ſich ſelbſt auf. Er nahm ein Schiff fort Hakon Pun⸗ 
2 gelta Palsſohn, dem Enkel Aslak Erlingsſohns von Sole, 
der ein Sohn der Muhme Hakon Bauchs war. Ingi jagte Ha⸗ 
kon aufs Land und nahm ihnen ihr ganzes Gepaͤck weg. Dieſe 
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flohen da fort in den Sjord: Sigurd Stork, der Sohn Eindridis 4 
in Guldalen, dann Erich Aal, fein Bruder, und Andreas Brun⸗ 3 
nenſcheißer, der Sohn Grims aus Viſte: Sigurd aber, Mag⸗ 
nus und Thorleif Scheffel ſegelten mit fünf Schiffen außer: 
halb der Schaͤren nordwaͤrts nach Helgeland. 
Magnus war den Winter hindurch in Bjerkö bei Vidkunn 
Jonsſohn. Sigurd aber ließ Vorder⸗ und Hinterſteven von 
feinem Schiffe abhauen und Löcher hineinſchlagen. Dann 
verſenkte er es im Oksfjord an ſeinem innerſten Winkel. Si⸗ 
gurd ſaß dann im Winter im Tjeldeſund auf Hinnod, in dem 
Teil, der Kanſtadfjord heißt. Im innerſten Teil des Sjordes iſt 
eine Höhle in der Bergwand. Dort weilte Sigurd mit feinen 
Leuten den Winter hindurch, mehr als zwanzig Mann hoch, 
und fie verbauten den Eingang zur Sohle, jo daß man den 
Eingang vom Strande aus nicht ſehen konnte. Dieſe Maͤnner 
aber gaben dem Sigurd fuͤr den Winter Lebensmittel: Thor⸗ 
leif Scheffel und Einar, der Sohn Ogmunds⸗von⸗Sand und 
der Gudrun, der Tochter Einar Arisſohns von Kauchhoͤh l. 
In dieſem Winter, heißt es, ließ ſich Sigurd durch Lappen zwei 
Schuten im Innern des Sjordes bauen. Die waren mit Tier: 
ſehnen zuſammengefuͤgt, und es war kein Nagel darin, und 
Weiden ftatt des Krummholzes, und zwölf Männer konnten 
an jeder Seite rudern. Sigurd hielt ſich bei den Lappen auf, 
waͤhrend ſie die Schuten verfertigten, und die Lappen hatten 
Hausbier und gaben Sigurd dort ein Gelage. Da ſprach Si⸗ 
gurd dieſe Weiſe: 
Sein war's in der Finnhuͤtt'?, 
Da wir froͤhlich tranken. 
Froh des Fuͤrſten Sohn? 
Slitzt' um die Sitze!. 
Waltet' da Freude wohl 
Beim Freudentrunke. 

Einer freut den andern’. 

Auch ſonſt iſt's Brauch. 
! Reykaholar auf Island. In der Gamme (erdhütte der Tappen). 


D. h. ich. Bing zwiſchen den Baͤnken hin und her. Anſpielung auf 
den Spruch der Edda: „den menſchen freut der Menſch“ Thule a, S. 126. 
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Dieſe Schuten waren ſo ſchnell, daß fie keine Schiffe einholen 
konnten auf dem Waſſer, wie es in einer Weiſe heißt: 
Saft kein Schiff folgt dir, 

Soͤhr'! Helgelandes. 

Sauſt unterm Segel 

Sehnig? das Schiff. 
Im Fruͤhjahr aber fuhren Sigurd und Magnus mit den beiden 
Schuten, die die Finnen gemacht hatten, nach Norden. Als fie 
aber nach Vaag kamen, toͤteten fie dort den Prieſter Svein und 
ſeine beiden Soͤhne. 


7. Der Heereszug von Sigurd Slembi⸗ 


Diakonus 

igurd fuhr nun nach DIE? und ergriff dort Wilhelm 

Schinder — er war Lehnsmann Konig Sigurds —, 
dann Thoraldi Kiefer, und er erſchlug mit feinen Leuten fie 
beide. Dann fuhr Sigurd ſuͤdwaͤrts am Lande entlang und traf 
da Styrkar Glanzſchwanz im Süden bei Boͤroͤ, als jener aus 
Suͤden von Nidaros her kam, und ſie toͤteten auch dieſen. Und 
als Sigurd weiter ſuͤdlich nach Valsnaͤs kam, da ſtieß er auf 
Schweine⸗Grim und ließ ihm die rechte Hand abhauen. Dann 
fuhr er nach Moͤre, vorbei an der Muͤndung des Drontheim⸗ 
fjords, und er ergriff da Hedin Hartbauch und Kalf Ringel: 
auge. Hedin ließ er laufen, doch Kalf toͤtete man. 
König Sigurd und Saat⸗Gyrd, fein Ziehvater, hoͤrten von Si: 
gurd Slembi⸗Diakonus' Fahrten und was er vorhatte. Da 
ſandten fie Boten aus, um ihn zu ſuchen. Die Fuͤhrung hatten 
da Jon Kada, der Sohn Kalfs des Schlimmen, der Bruder 
Biſchof Jvars, und ein anderer Jon, genannt Sperber, der 
Prieſter. Sie bemannten das Schiff „Renntier”, das zweiund⸗ 
zwanzig Ruderbaͤnke hatte und aller Schiffe ſchnellſtes war. 
Sie fuhren aus, um Sigurd zu ſuchen, fanden ihn aber nicht 
und kehrten zuruͤck, ohne ſich mit Ruhm bedeckt zu haben, denn 
es heißt, ſie haͤtten Sigurd und ſeine Leute geſehen, aber nicht 
gewagt ſie anzugreifen. 


Schiff. Mit Tierſehnen zuſammengefuͤgt. In Helgeland. 
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Er, 


Sigurd fuhr füdwärts nach Hardanger und kam nach Hal 
Dort wohnte Einar, der Sohn Lachs-Pals, und der war in den 


Hammerfjord! gefahren zu dem Himmelfahrtswochenthing. 
Sie nahmen alle Habe weg, die ſie bei ihm fanden, und ein 
Kriegsſchiff mit fuͤnfundzwanzig Ruderbaͤnken, das Einar ger 
hoͤrte, auch feinen vierjaͤhrigen Sohn, der bei einem feiner Ar⸗ 
beitsleute lag. Sie wollten den Knaben toͤten, einige wollten 
ihn auch mitſchleppen. Da ſagte der Arbeitsmann zu ihnen: 
„Reinen Nutzen wird es euch bringen den Knaben zu töten, 
und keinen Vorteil habt ihr davon, wenn ihr ihn mit euch fort⸗ 
fuͤhrt. Denn das iſt mein Sohn, nicht Einars.“ Auf ſeine 
Worte hin ließen ſie dann den Knaben da und fuhren ab. Als 
aber Einar heimkam, gab er dem Arbeitsmann Geld bis zu zwei 
Unzen Goldes, und er dankte ihm fuͤr ſein Eingreifen und x ver⸗ 
ſprach ihm fortan immer ſein Freund zu ſein. 

So erzaͤhlt Erich Oddsſohn?, der zum erſten Mal dieſen Be⸗ 
richt auf zeichnete: er habe in Bergen dieſe Vorgaͤnge von Einar 
Palsſohn erzaͤhlen hoͤren. 

Sigurd fuhr nun am Lande nach Suͤden und nach Vik, und er 
traf dort Finn, den Sohn Schafulfs, zu Quille im Oſten, 
als er unterwegs war, die Landesabgaben für König Ingi ein⸗ 
zuziehen, und ſie henkten ihn. Dann zogen ſie ſuͤdwaͤrts gen 
Daͤnemark. 


8. König Ingis Brief 


Di. Viker und Bergener ſagten, es ſei ungehoͤrig, daß Koͤ⸗ 
nig Sigurd und ſeine Freunde ruhig im Norden zu Nida⸗ 
ros ſaͤßen, waͤhrend die Moͤrder ſeines Vaters auf der großen 
Straße an der Mündung des Drontheimfjords fuhren und Ro: 
nig Ingi mit ſeinen Leuten zu Vik in Gefahr geweſen ſei und 
ſein Land haͤtte ſchuͤtzen muͤſſen und viele Schlachten geſchla⸗ 
gen habe. 

Da ſandte König Ingi einen Brief in den Norden nach Nida⸗ 
ros, und in dieſem Briefe ſtand Folgendes: „König Ingi, der 
Sohn König Haralds, ſendet Gruͤße feinem Bruder, König Si⸗ 
gurd, ſowie Saat⸗Gyrd, Ogmund Spiptir, Ottar san 
Der dußere Teil des Ofterfiordes, ? Vgl. S. 285. 
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und allen Lehnsmaͤnnern, Gefolgsleuten und dem gefamten 
Volk, Reichen und Armen, alt und jung: den Gruß Gottes 
und ſeinen eignen. Allen Leuten iſt kund die Not, in der wir 
uns befinden, und überdies unfre Jugend, da Du erſt fünf Jahre 
alt biſt und ich gar erſt drei. Wir koͤnnen uns nicht behelfen, 
wenn wir nicht die Unterſtuͤtzung unſrer Freunde und tuͤchtigen 
Maͤnner haͤtten. Nun glaube ich, daß ich und meine Freunde 
der Not und Gefahr naͤher ſtehen, die uns beide betroffen haben, 
als Du und Deine Freunde. So komm denn gefaͤlligſt zu mir 
ſo bald als moͤglich und mit moͤglichſt vielen Maͤnnern, damit 
wir beifammen find, was dann auch geſchehen mag. Der ift 
jetzt unſer beſter Freund, der darauf haͤlt, daß wir immer ſo 
eintraͤchtig wie moͤglich ſind und in allen Dingen ſtets in glei⸗ 
cher Weiſe zuſammenſtehen. Wofern Du Dich aber fernhaͤltſt 
und auf meine notgedrungene Aufforderung hin nicht kommen 
willſt, wie Du es fruͤher auch tateſt, dann mußt Du darauf 
gefaßt ſein, daß ich wider Dich mit einem Heere ziehen werde. 
Dann moͤge Gott zwiſchen uns entſcheiden, denn wir koͤnnen, 
wie die Sachen ſtehen, nicht länger hier mit fo großem Koſten⸗ 
aufwand und einem ſo großen Heere weilen, wie wir noͤtig 
haben hier wegen des Unfriedens, waͤhrend Du in Ruhe die 
Haͤlfte aller Koͤnigszoͤlle und noch andre Abgaben in Norwegen 
in Empfang nimmſt. Gottes Friede ſei mit Dir.“ Da antwor⸗ 
tete Ottar Weißfiſch und ſtand auf im Thinge und ſprach: 


9. Die Rede des Ottar Weißfiſch 


ies iſt der Beſcheid Koͤnig Sigurds an ſeinen Bruder, 
„. König Ingi: Gott möge ihm lohnen für feinen freund⸗ 
lichen Gruß und fuͤr die Not und die Muͤhe, die du haſt mit 
deinen Freunden in dieſem Reiche infolge unſer beider Not. 
Und obgleich einige Ausdruͤcke in dem Briefe König Ingis an 
ſeinen Bruder, Koͤnig Sigurd, etwas hart ſind, ſo hat er doch 
in vieler Hinſicht ein Recht, in dieſer Weiſe zu ſprechen. Nun 
will ich meine Anſicht darlegen in dieſer Sache und hoͤren, ob 
der Wunſch Koͤnig Sigurds und der uͤbrigen Ratgeber damit 
uͤbereinſtimmt, naͤmlich daß du, Koͤnig Sigurd, dich ruͤſteſt mit 


dem Heere, das dir folgen will, um dein Land zu verteidigen. 
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Du follft, ſobald du kannſt, mit möglichft viel Leuten zu deinem 


Bruder, Koͤnig Ingi, ſtoßen, und ihr ſollt euch beide in allen 
Faͤhrlichkeiten gegenſeitig beiſtehen, der allmaͤchtige Gott aber 
helfe euch beiden. Nun wollen wir deine Entſcheidung hoͤren, 
König.“ | 
Peter, der Sohn Schafulfs, brachte König Sigurd auf das 
Thing, und man nannte ihn ſeitdem Peter „Packknecht“. 

Da ſagte Koͤnig Sigurd: „Jedermann ſoll wiſſen, wenn ich 
meinen Rat abgeben ſoll, daß ich, fo bald ich kann, zu meinem 
Bruder, Koͤnig Ingi, fahren werde.“ Nun ſprach einer nach 
dem andern, und obwohl jeder in ſeiner eignen Weiſe begann, 
ſchloß doch ihre Rede jedesmal in derſelben Art, wie Ottar Weiß⸗ 
fiſch geſprochen hatte, und ſo wurde beſchloſſen, ein Heer zu ſam⸗ 
meln und nach Oſten ins Land zu ziehen. Darauf zog König 
Sigurd nach Vik und traf dort feinen Bruder, Koͤnig Ingi. 


10. Die Schlacht am „Grauen Zolm“ 


n demſelben Herbſt kamen Sigurd Slembi⸗Diakonus und 

Magnus der Blinde mit dreißig Schiffen zuſammen von 
Daͤnemark, mit daͤniſchen und norwegiſchen Truppen. Das war 
bei Beginn des Winters. Und als dies die Koͤnige und ihr Heer 
erfuhren, da fuhren ſie ihnen nach Oſten entgegen. 
Sie trafen ſich bei den Hvaloͤer, und zwar bei der Inſel „Grauer 
Holm!“. Das war am Tage nach der Martinsmeſſe?. Es war 
ein Sonntag. 
Ingi und König Sigurd hatten zwanzig Schiffe, und alle 
waren groß. Da fand ein erbitterter Kampf ſtatt, und nach dem 
erſten Anſturm flohen die Daͤnen nach Hauſe mit achtzehn 
Schiffen. Da ſaͤuberte man Magnus' und Sigurds Schiffe. 
Und als Magnus’ Schiff faſt geſaͤubert war und dieſer auf 
ſeinem Lager dalag, da nahm Hreidar Grjotgardsſohn, der ihm 
lange angehangen hatte und in ſeiner Leibwache geweſen war, 
den König Magnus in den Arm und wollte mit ihm auf ein 
anderes Schiff ſpringen. Da traf den Hreidar ein Speer zwi⸗ 
ſchen die Schultern und durchbohrte ihn. Die Leute erzaͤhlen 
aber, daß Magnus da durch die gleiche Verwundung den Tod 
Bei Strömftad in Bohuslaͤn in Schweden. Am 12. November. 
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empfing und daß Hreidar ruͤckwaͤrts auf das Deck fiel und 
Magnus auf ihn. Allewelt aber meinte, daß jener ſchoͤn und 
tluͤchtig feinem Lehnsherrn zur Seite geſtanden habe. 
Gluͤcklich jeder, der ſolchen Nachruhm erlangt! Da fiel auch 
Lodin Saupprud von Linſtad auf dem Schiff des Königs 
Magnus, auch Berſi Thordmodsſohn, der Stevenmann des 
Sigurd Slembi⸗Diakonus, und Ivar Kolbeinsſohn ſowie Hall: 
vard Glaͤtter, ein Mann des Sigurd Slembi⸗Diakonus aus 
dem Vorraum des Hinterdecks. Jener Ivar war es, der damals 
auf König Harald! eindrang und ihm den erſten Streich gab. 
Da fiel auch ein großer Teil von Magnus' Heer, denn die 
Mannen Ingis ließen niemand entkommen, den ſie erreichten, 
wenn ich auch nur wenige Maͤnner namhaft mache. Sie er⸗ 
ſchlugen auf einem Holm mehr als ſechzig Mann. Auch zwei 
Islaͤnder wurden dort erſchlagen, Sigurd Prieſter, der Sohn 
Bergthor Marsſohns, und dann Klemet, der Sohn Ari Einars⸗ 
ſohns. Ebenſo Jvar Schmuckring, der Sohn Kalfs des Schlim⸗ 
men, der ſpaͤter Biſchof im Norden zu Drontheim war. Er 
war der Vater des Erzbiſchofs Erich. Jbar war Magnus 
immer gefolgt. Er entkam auf das Schiff ſeines Bruders Jon 
Kada. Jon hatte zur Frau Caͤcilie, die Tochter des Gyrd Bards⸗ 
ſohn. Die drei waren da in dem Heere der Könige Ingi und 
Sigurd, und ſie retteten ſich auf das Schiff Jons: als zweiter 
neben Jvar Arnbjoͤrn Ambi, der ſpaͤter die Tochter Thor⸗ 
ſteins von Audshoͤh! heiratete, der dritte aber war Jvar Dynta 
Starisſohn. Der war ein Bruder von Helgi Starisſohn, ein 
Drontheimer von Mutterſeite her, ein ſehr ſchoͤner Mann. 
Aber als das Heer dies gewahr wurde, daß jene ſich dort be⸗ 
fanden, da griffen ſie zu ihren Waffen und gingen auf Jon 
und ſeine Leute los. Die aber bereiteten ſich zum Widerſtand, 
und es war nahe daran, daß die Schlacht wieder allgemein 
wurde. Sie vertrugen ſich aber in der Weiſe, daß Jon ſeinen 
Bruder Ivar und Arnbjoͤrn ausloͤſte und Geld fuͤr ſie zahlte. Das 
Geld wurde ihm aber ſpaͤter wiedergegeben. Jvar Dynta aber 
wurde an Land gebracht und erſchlagen, weil die Kolbeins- 
ſoͤhne Sigurd und Gyrd kein Geld fuͤr ihn nehmen wollten. 
1 Gilli. Vgl. S. 266. Auf Island. 
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Sie legten ihm nämlich zur Laſt, daß er bei der Tötung ihres 
Bruders Bentein zugegen geweſen ſei. 1 
Biſchof Ivar aber erzaͤhlt, daß ihn niemals etwas betroffen 
haͤtte, was ihm naͤher gegangen waͤre, als da Ivar an Land 


geführt wurde, um mit der Axt erſchlagen zu werden, und er 


ſich noch einmal zu ihnen umwandte und ihnen wuͤnſchte, daß 
ſie heil davonkommen moͤchten. So berichtete das Gudrid Bir⸗ 
girstochter, die Schweſter des Erzbiſchofs Jon, dem Erich Odds⸗ 
ſohn 1. Die aber gab vor, daß fie es von Biſchof Ivar habe 
erzaͤhlen hoͤren. 


II. Sigurd Slembi⸗Diakonus' Gefangen: 
nahme 

hrand Zoͤllner hieß ein Mann, der ein Schiff befehligte 

in Ingis Heere. Es war nun ſoweit gekommen, daß 
Ingis Leute auf kleinen Booten an die Maͤnner, die im Waſſer 
ſchwammen, heranfuhren und 7 erſchlugen, dem ſie nahe⸗ 
kamen. 
Sigurd Slembi⸗Diakonus war von ſeinem Schiff in die Tiefe 
geſprungen, als es geſaͤubert war, und er hatte dort ſeine 
Bruͤnne abgeſtreift. Dann ſchwamm er und hielt ſeinen Schild 
uͤber ſich. Einige Maͤnner aber vom Schiffe Thrands trafen 
einen Mann ſchwimmend und wollten ihn erſchlagen. Er aber 
bat, ihn davonkommen zu laſſen und er erklaͤrte, er wolle ihnen 
verraten, wo Sigurd Slembi waͤre. Damit waren ſie einver⸗ 
ſtanden — Schilde aber und Speere und Leichen und Kleider 
ſchwammen weit und breit zwiſchen ihren Schiffen. „Ihr 
werdet dort,“ ſagte er, „einen roten Schild ſchwimmen ſehen: 
darunter iſt er.“ Sie ruderten nun dorthin, ergriffen den Mann 
darunter und brachten ihn zum Schiffe Thrands. Thrand aber 
machte Thjoſtolf und Ottar und Amundi Meldung. Sigurd 


Slembi hatte ein Feuerzeug bei ſich gehabt, und der Junder 


lag in einer Walnußſchale, und dieſe war außen mit Wachs 
verklebt. Dies wird berichtet, weil das eine ſehr ſinnvolle Art 
ſchien, jenes zu fchützen, daß es nicht naß wurde. Er hielt 
Dem Siſtoriker, vgl. S. 285. 


284 


einen Schild über ſich, während er ſchwamm, daß niemand 
wiſſen ſollte, ob er unter dem Schilde war oder ein andrer, da 
doch ſo viele in der See ſchwammen. Und ſie ſagten ſelbſt, 
daß ſie ihn niemals wuͤrden gefunden haben, waͤre ihnen nicht 


geſagt, wo er ſei. Als nun Thrand mit ihm ans Ufer kam, 
da ſagte man den Leuten im Heer, daß er gefangen waͤre. Da 
brach ein Freudengeſchrei im Heere aus. Als Sigurd dies aber 
hoͤrte, ſagte er: „Mancher boͤſe Kerl wird ſich heute über mein 
Haupt freuen.“ Da trat Thjoſtolf Alisſohn hinzu, wo er ſaß, 
und er ſtrich von ſeinem Haupte die baͤndergeſchmuͤckte Seiden⸗ 
muͤtze herab. Da rief Thjoſtolf: „Wie konnteſt du dich erdrei⸗ 
ſten, Rnechtsfohn, und es wagen, dich für den Sohn des Koͤnigs 
Magnus auszugeben?“ Er ſagte: „Nicht darfſt du meinen 
Vater mit einem Knecht vergleichen, denn dein Vater war 
wenig wert neben dem meinigen.“ 

Hall, der Sohn Thorgeir Arzts Steinsſohns war Gefolgs⸗ 
mann in Ingis Heer, und er war bei dieſem Vorgang zugegen. 
Er erzaͤhlte ihn dem Erich Oddsſohn, der zuerſt dieſe Erzaͤh⸗ 
lung niederfchrieb. Erich ſchrieb ein Buch, genannt „Rüden: 
ſtuͤck!“. In dieſem Buch wird erzählt von Harald Gilli und 
ſeinen zwei Soͤhnen ſowie von Magnus dem Blinden und 
Sigurd Slembi, ihre ganze Geſchichte bis zu ihrem Tode. Erich 
Oddsſohn war ein kluger Mann, und er war in dieſer Zeit 
lange in Norwegen. Einige von ſeinen Geſchichten ſchrieb er 
nieder nach der Erzaͤhlung des Hakon Bauch, eines Lehns⸗ 
manns der Haralds ſoͤhne. Hakon und feine Söhne waren bei 
allen dieſen Kaͤmpfen und Beratungen zugegen. Aber Erich 
nannte auch noch mehr Gewaͤhrsmaͤnner, die ihm von dieſen 
Vorgaͤngen erzaͤhlten, kluge und zuverlaͤſſige Leute, die dabei 
waren, ſo daß ſie dieſe Ereigniſſe hoͤrten oder ſahen. Einiges 
aber zeichnete er auch auf nach dem, was er ſelbſt geſehen oder 
gehoͤrt hatte. 


um 1130, Vgl, Einleitung S. 15. 
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Diakonus 

all erzählt, daß die Haͤuptlinge Sigurd Slembi gleich 

erſchlagen laſſen wollten, aber die Leute, die am grauſam⸗ 
ſten waren und die glaubten, eignes Leid an ihm raͤchen zu 
muͤſſen, drangen auf ſeine Marterung, und zu dieſer wurden 
beſtimmt die Brüder Benteins, die Kolbeinsföhne Sigurd und 
Gyrd. Auch Peter Packknecht wollte Rache nehmen fuͤr ſeinen 
Bruder Finn. Aber die Haͤuptlinge und das meiſte andre Volk 
wollte nichts damit zu tun haben. 
Jene brachen mit den Rüden von Arten Sigurd die Beine und 
Arme entzwei, dann riſſen ſie ihm die Kleider vom Leibe und 
wollten ihn lebendig ſchinden, und ſie riſſen ihm die Haut vom 
Schaͤdel. Doch kamen ſie damit nicht zu Ende wegen des Blut⸗ 
erguſſes. Nun nahmen ſie Lodenpeitſchen und ſchlugen ihn 
lange, ſo daß beinahe die Haut ab war, als waͤre er geſchunden. 
Dann nahmen ſie ihn vor und ſtießen ihm eine Stange ins 
Ruͤckgrat, daß es brach. Dann zogen fie ihn an einem Baum 
empor und henkten ihn. Sie hieben ihm endlich das Haupt ab, 
ſchleppten ſeinen Leichnam fort und warfen ihn auf einen Stein⸗ 
haufen. 
Alle ſagten, feine Freunde wie feine Feinde, daß kein Mann in 
Norwegen in allen Dingen ſo tuͤchtig geweſen ſei als Sigurd, 
ſoweit die Erinnerung der Leute reichte, die damals am Leben 
waren. Doch ein Ungluͤcksmann war er in manchem Betracht. 
Hall erzaͤhlt, er habe wenig geſprochen und kaum geantwortet 
bei der Marter, ſo viel ihn die Maͤnner auch anriefen. Auch 
verſichert Hall, er habe ſich dabei nicht mehr geruͤhrt, als wenn 
ſie auf einen Stock oder Stein geſchlagen haͤtten. 
Auch ſetzte er hinzu, daß Sigurd wohl ein ſehr tuͤchtiger Mann 
und von ſeltener Geiſtesſtaͤrke geweſen ſein muͤſſe, da er ſolche 
Herzhaftigkeit den Martern gegenuͤber zeigen konnte, daß er 
dabei ganz ſtille war und wenig Aufhebens von der Sache 
machte. Endlich, hob er hervor, habe er nie ſeine Stimme ver⸗ 
aͤndert. Er habe eben ſo gleichmuͤtig geſprochen, als ſaͤße er 
auf der Bierbank, weder tiefer noch hoͤher habe er geſprochen 
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öder gar mit bebender Zunge, ftets nur wie im gewöhnlichen 
Leben. Er ſprach in diefer Art bis zuletzt und fang dazwiſchen 
ein Drittel aus dem Pſalter, bis er ſtarb. Hall ſchien das uͤber 
die Kraft und Staͤrke eines gewoͤhnlichen Menſchen hinaus⸗ 
gegangen zu ſein. 
Ein Prieſter, der ſeine Kirche nahe dabei hatte, ließ den Leich⸗ 
nam Sigurds dorthin ſchaffen. Er war ein Freund der Ha⸗ 
ralds ſoͤhne. Als jene dies aber hörten, da entbrannte ihr Zorn 
wider ihn, und ſie ließen die Leiche wieder dorthin ſchaf⸗ 
fen, wo ſie vorher gelegen hatte, und der Prieſter mußte außer⸗ 
dem noch Geld dafuͤr zahlen. Die Freunde Sigurds aber kamen 
dann ſpaͤter mit einem Schiff aus Daͤnemark, um die Leiche zu 
holen, und ſie brachten ſie nach Aalborg! und beſtatteten ſie 
dort in der Stadt in der Marienkirche. So ſagte dem Erich 
Oddsſohn der Probſt Ketil, der der Huͤter der Marienkirche 
war, Sigurd laͤge dort beſtattet. Thjoſtolf Alisſohn ließ den 
Leichnam des Königs Magnus nach Oslo bringen und hieß 
ihn in der Hallvardskirche bei feinem Vater, König Sigurd, 
beſtatten. Lodin Sauppruds Leiche uͤberfuͤhrten ſie nach Toͤns⸗ 
berg, das andere Gefolge, das gefallen war, aber begruben ſie 
in der Stadt. 


13. Eyſtein Haraldsfohn kommt nach 
Norwegen 

Sd und Ingi hatten ſechs Jahre uͤber Norwegen 

geherrſcht. In dieſem Fruͤhjahr kam Kyftein aus dem 
Weſten von Schottland her. Er war der Sohn Harald Gillis. 
Arni Sturla und Thorleif Brynjolfsſohn und Kolbein Haufen 
waren nach dem Weſtmeer gefahren, um Epſtein zu holen, 
und ſie brachten ihn ins Land und ſteuerten ſofort nach Dront⸗ 
heim. Die Drontheimer nahmen ihn auf, und auf dem Epra⸗ 
thing wurde er zum König ausgerufen, während der Himmel⸗ 
fahrtswoche: er ſollte den . Teil Norwegens neben ſeinen 
Brruͤdern haben. 
Sigurd und Ingi weilten damals im Oſten des Landes. Es 


In Daͤnemark. 
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gingen da Vermittler bin und gr oil Benin a nd 
fie brachten den Vertrag zuſtande, daß Epſtein Herrſcher über 
den dritten Teil des Reiches werden ſolle. Ein Gottes urteil 
wegen feiner Vaterſchaft wurde nicht eingeleitet, denn man 
hielt für wahr, was König Sigurd einſtmals angegeben hatte. | 
Die Mutter König Epſteins hieß Bjadak. Sie kam mit ibm 
nach Norwegen. a 


14. Der Tod des Ottar Weißfiſch 


agnus hieß der vierte Sohn König Haralds. Ihn zog 
ER auf. Er wurde ebenfalls zum König 


gewählt, und auch er hatte einen Teil des Reiches. Magnus 
war krank an den Süßen und lebte nur kurze Zeit. Er ſtarb 
in ſeinem Bette. Von ihm ſpricht Einar Skulisſohn: 
Meerglut ! ausftreut Epſtein, 
Ingi laͤßt Schwerter ſingen. 
Sah im Schildlaͤrm? Sigurd. 
Suͤhn' anbahnte Magnus. 
Vier Bruͤder ſo vornehm 
Sand man nie zu Lande. 
Haralds? Stamm, des Hehren, 
Haͤrtet im Kampfe Schwerter. 
Nach dem Tode des Koͤnigs Harald Gillis war die Königin 
Ingirid mit Ottar Weißfiſch vermaͤhlt. Er war ein Lehnsmann 
und maͤchtiger Haͤuptling, Drontheimer von Geburt. Er war 
eine große Stuͤtze König Ingis während feines Knabenalters. 
König Sigurd war kein großer Freund von ihm, und er arg⸗ 
woͤhnte, daß jener ſtaͤndig zu feinem Stiefſohn, Koͤnig Ingi, 
neige. Ottar Weißfiſch war in Nidaros eines Abends in einem 
Einzelkampf erſchlagen worden, als er ſich zur Abendmeſſe be⸗ a 
geben wollte. Als er aber das Schwirren des Hiebes hörte, 
hob er ſeinen Arm auf und hielt den Mantel dagegen, denn er 
dachte, man haͤtte einen Schneeball nach ihm geworfen, wie 
dies bei jungen Burſchen uͤblich war. Er fiel von dem Hiebe, 
aber fein Sohn Alf Streithahn kam da gerade auf den Rich» 
hof gegangen. Er ſah den Fall ſeines Vaters und ende. dag 
Gold. Rampf. Harald Gillis. BE 
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der Mann, der ihn erſchlagen hatte, nach Oſten rings um die 
Kirche lief. Alf lief hinter ihm her, und er erſchlug ihn an der 
Scke des Chores. Da ſagten die Leute, er hätte gutes Gluͤck bei 
der Rache feines Vaters gehabt, und er galt nun noch als ein 
viel tuͤchtigerer Mann denn vorher. 


15. König Eyſtein Zaralds ſohn 

948 Eyſtein Haraldsſohn war damals in Drontheim, 

als er von dem Fall Ottars hoͤrte, und er ſammelte eine 
Schar Bauern um ſich. Er zog aus zur Stadt und hatte eine 
Menge Maͤnner bei ſich. Ottars Verwandte nun und ſeine 
Freunde fonft ſchoben die Veranlaſſung des Mordes König Si⸗ 
gurd zu, der damals in Nidaros weilte, und die Bauern waren 
hoͤchſt wuͤtend auf ihn. Er aber erbot ſich zum Gottesurteil und 
verpflichtete ſich zum Eiſentragen, um die Wahrheit ſeiner 
Ausſage zu beſtaͤtigen, und deshalb verglich man ſich. Koͤnig 
Sigurd zog wieder in den Suͤden des Landes, aber dieſe Wa 
gung wurde ſpaͤter niemals geleiſtet. 


16. Orm Koͤnigsbruder 


oͤnigin Ingirid hatte einen Sohn von Ivar Gerte. Der 

hieß Orm, und man nannte ihn ſpaͤter den Koͤnigsbruder. 
Er war ſehr ſchoͤn von Angeſicht und wurde ein maͤchtiger 
Haͤuptling, wovon noch ſpaͤter die Rede fein foll. Die Königin 
Ingirid war Arni von Stodreim vermaͤhlt worden. Ihn nannte 
man ſpaͤter den Koͤnigsſtiefvater. Beider Kinder hießen Ingi, 
Nikolas, Philippus auf Herloͤ, Margarete, die Bjorn der Bock 
zum Weibe hatte und ſpaͤter Simon Karisſohn. 


17. Die Auslandsfahrt Erlings und Jarl 


Aögnvalds 
124 rling hieß der Sohn Kyrpinga⸗Orms und der Kagnhild, 
der Tochter Sveinki Steinarsſohns. Kyrpinga⸗Orm war 
der Sohn Svein Sveinsſohns, der Enkel Erlends aus Gerde. 
Die Mutter Orms war Ragna, die Tochter des Jarls Orm 
Eilifsſohn und der Sigrid, der Tochter des Jarls Sinn Arnis⸗ 
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Jarl Hakons des Maͤchtigen. 
Erling war ein kluger Mann und ein großer Freund König 
Ingis, und auf feinen Rat heiratete Erling die Chriſtine, die 
Tochter des Königs Sigurd! und der Königin Malmfrid. 
Erling hatte ſein Gehoͤft zu Stoͤle in Suͤdhardanger. 
Erling zog außer Landes und mit ihm Eindridi der Junge und 
noch mehrere andre Lehnsleute, und ſie hatten eine ſchoͤne Ge⸗ 
folgſchaft. Sie ruͤſteten ſich zu einer Fahrt nach Jeruſalem und 
fuhren über das Weſtmeer nach den Orkaden. Von dort fuhren 
mit der Jarl Roͤgnvald, den man Kali nannte, und der Biſchof 
Wilhelm. Sie hatten von den Orkaden aus im ganzen fuͤnfzehn 
Langſchiffe und ſegelten zu den Hebriden und von dort nach 
Weſtfrankreich. Dann wählten fie den Weg, den fruͤher König 
Sigurd der Jeruſalemfahrer gezogen war, naͤmlich zur See bis 
zur Straße von Gibraltar, und ſie heerten weit und breit im 
heidniſchen Spanien. Kurze Zeit aber, nachdem fie durch die 
Straße von Gibraltar gefahren waren, trennte ſich Eindridi 
der Junge mit ſeinem Gefolge auf ſechs Schiffen von den an⸗ 
dern, und ſo fuhren beide Teile fuͤr ſich. 
Roͤgnvald aber und Erling Schieler trafen auf einen Dromund? 
im Meer und griffen ihn mit neun Schiffen an. Sie fochten 
mit der Beſatzung, und ſchließlich legten ſie ihre Schnecken 
unten an den Dromund. Da warfen die Heiden? von oben auf 
ſie Geſchoſſe und Steine und auch Pfannen voll gluͤhenden 
Peches und Oles. Erling lag mit ſeinem Schiffe ihnen zunaͤchſt, 
und ſo ergoß ſich auf dies Schiff der Waffenhagel der Heiden. 
Da ſchlugen Erling und die Seinen Löcher in den Dromund, 
einige unter der Waſſerlinie, andere ins Bord, indem ſie da⸗ 
gegen anliefen. So ſagt Thorbjoͤrn, der Schiel⸗Skalde, in der 
Drapa auf Erling: ö 

Unter See Schiffs Seiten, 

Sieh, leck Normanns! kecke 

Axtſchlaͤge da ſchlugen: 
Schrecken nie ſie hegten! 


Tes Jeruſalemfayrers. ? Eine im 12. Jahrh. im mittelmeer beliebte 
Schiffs art. Sarazenen. Der Norweger. 
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ſohn. Die Mutter des Jarl Orm war Ragnhild, die Tochter RR 


Aares Maͤſter! eure 

Arge Lift gewahrten: 

Hiebt herab von oben 

Haffſchwans? Vorderſchanzen. 

Audun der Rote, der Stevenmann Erlings, war der Mann, der 
zuerſt auf den Dromund ſtieg. Sie eroberten den Dromund und 
erſchlugen dort eine Unmenge Menſchen. Sie gewannen dort 
außerordentlich viel Beute und erfochten einen herrlichen Sieg. 
Jarl Rögnvald und Erling Schieler kamen auf dieſer Fahrt 
ins Heilige Land und zum Jordanfluſſe. Dann fuhren fie wie⸗ 
der zuruͤck nach Byzanz und ließen dort ihre Schiffe zuruͤck, zogen 
dann den Landweg und kamen ſchließlich wohlbehalten nach 
Norwegen. Ihre Fahrt wurde allgemein geruͤhmt. Erling galt 
nun noch als ein viel tuͤchtigerer Mann denn vorher, ſowohl 
wegen ſeiner Fahrt wie wegen ſeiner Heirat. Er war auch ein 
ſehr wohlverſtaͤndiger Mann, reich und von edler Abkunft, end⸗ 
lich ein gewandter Redner. Er hielt ſich ſtets in aller Freund⸗ 
ſchaft zu König Ingi vor den übrigen Königsbrüdern. 


18. Zakons Geburt 

Kue Sigurd ritt mit ſeinem Gefolge nach Vik im Oſten 

zu einer Gaſtung, und da ritt er an einem Gehoͤft vorbei, 
das einem reichen Manne gehoͤrte, namens Simon. Und als der 
König durch das Gehoͤft ritt, da hörte er im Haufe einen fo 
ſchoͤnen Geſang, daß er großen Gefallen daran fand. Er ritt 
nun zum Hauſe und ſah hinein, und da ſtand ein Weib an 
der Muͤhle, und die ſang wunderbar ſchoͤn, waͤhrend ſie mahlte. 
Da ſtieg der König vom XRoffe und ging zu dem Weibe 
hin und legte ſie ſich bei. Als er aber fortritt, da wußte Bauer 
Simon, was der Koͤnig dort vorgehabt hatte. Das Weib aber 
hieß Thora und war eine Dienſtmagd des Bauern Simon. 
Darauf pflegte ſie Simon gut. Und darauf gebar das Weib 
einen Sohn. Der wurde Hakon genannt, und man bezeichnete 
ihn als Sohn König Sigurds?. 
Hakon wurde nun dort aufgezogen bei Simon Thorbergsſohn 


1 Die (heidniſchen) Krieger. Des Dromunds Schanzen am vorderſteven. 
per ſpaͤtere König Hakon Breitſchulter, 1161-1162, vgl. S. 311 ff. 
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und e 1 Gunnhild. Dort wuchſ 
Söhne, Onund und Andreas, auf, und 54 on ad 1 eb⸗ 
ten ſich gegenſeitig ſehr, und es konnte ſie nichts als der Tod ö 


ſcheiden. W 


19. Eyſtein und die Zifinger 
A Eyſtein Haraldsſohn hielt ſich in Vik auf nahe der 
Landesgrenze. Er lebte in Unfrieden mit den Bewohnern 
von Ranrike und Hiſingen. Sie ſcharten ſich wider ihn zuſam⸗ 
men, und er mußte ihnen eine Schlacht liefern, gewann aber 
den Sieg. Der Ort heißt Leikberg, wo ſie ſich ſchlugen. Er 
brandſchatzte auch Hiſing weithin. Darauf unterwarfen ſich 
ihm die Bauern und zahlten große Abgaben, der König aber 
ließ ſich von ihnen Geiſeln ſtellen. So ſagt der Skalde Einar 
Skulisſohn: 


Wohl Viks Volk lohnt' — 
Wen'ge er ſchont' — 
Maͤcht'ger Fuͤrſt, mild, 55 

Mannsverrat, wild. i ne 
All' Angſt übernahm, 4 
Eh' Friede kam: | 
Geiſeln man ihm ließ, 
Der Geld! zahl'n hieß. 


Mit ſchneller Schar 
Im Sturm er war — 
Leut' ihn loben da — 
Leikberg? ſo nah. 
Rener? eilig rannt', 
Reichtuͤmer! ſandt', 
Alles tat, was er? a 
Auftrug, der Herr. e 


Eine Strafſumme. In Bohuslän in Schweden. J 55 von 105 i 15 
rike. Reiche Abgaben.“ 1 eyſtein. N | AR 
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20. Die geerfahrt des Königs E Eyſtein 
garaldsſohn 


RK Zeit darauf unternahm König Eyſtein eine Fahrt 
außer Landes uͤber das Weſtmeer und ſegelte nach Caith⸗ 
neß. Er hörte, daß der Jarl Harald Maddads ſohn in Thurſo 
ſei, und er fuhr dort hin auf drei kleinen Kuttern und uͤber⸗ 
fiel ihn mit feinen Leuten plotzlich. Der Jarl aber hatte einen 
Dreißigruderer mit achtzig Mann darauf. Da jene aber darauf 
nicht vorbereitet waren, gelang es König Eyſtein und feinen 
Mannen, auf ihr Schiff zu kommen, und ſie nahmen den Jarl 
gefangen und brachten ihn an Bord ihres Schiffes. Er loͤſte 
ſich aus mit drei Mark Goldes, und unter dieſen Umſtaͤnden 
ſchieden fie. So ſagt Einar Skulis ſohn: 
Achtzig Maͤnner, mein' ich, 
Maddads Sohn! da hatte. 
Da ſah Blutaars? Saͤtt' ger 
Seinen Ruhm hell ſcheinen. 
Den Jarl mit drei Jollen 
Jah fing, der ſteu'rt' 's Seeroß?. 
Sein Haupt bot erhab' nem 
Herrn Kabenvolks Laber !. 
König Eyſtein ſegelte nun von dort weiter ſuͤdlich an die Oſt⸗ 
kuͤſte Schottlands, und er legte an dort bei der Handelsſtadt, 
die Aberdeen heißt. Dort erſchlug man viele Maͤnner und pluͤn⸗ 
derte die Stadt. So ſagt Einar Skulisſohn: 
Hoͤrt', ſankſt dahin, 
Heer von Aberdeen. 
Fuͤrſt brach den Fried'. 
§ehd'⸗Eis! da ſchnitt. 
Eine zweite Schlacht hatte er im Suͤden bei Hartlepool gegen 
die Schar der Ritter, und dieſe wurden in die Flucht geſchla⸗ 
gen. Er ſaͤuberte manche Schiffe da. So ſagt Einar Skulis⸗ 
ſohn: 


1 Jarl Harald. Rabens; deſſen Sättiger: Jarl Harald. Schiff, deſſen 
Steuerer: König Eyſtein. König Eyſtein. Er ſchenkte dem Jarl das Leben. 


Das (kalte) Schwert. 
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Blau Schwert, Fuͤrſt, biß. 
Blut rann am Spieß — 
(Heer's Treu' galt voll) — 
Bei Hjartapoll 1. 
Wohl heißer Wein? 
Woͤlfen ging ein. 
Britt’, oͤd' ward dein Boots. 
Blutſtrom ſchwoll rot. 
Dann fuhr er ſuͤdwaͤrts nach England und hatte ſeine dritte 
Fehde bei Whitby. Er gewann den Sieg und verbrannte die 
Stadt. So ſagt Einar Skulisſohn: 
Bei Spvit'bp“ hart, 
Herr, dein Kampf ward. 
Manch Schild zerſprang 
Beim Schwerterſangs. 
Foͤhr'ns Hunds um's Haus 
Hinſpielte graus. 
Weh weithin droht': 
Wolfs zahn ward rot 7. 
Darauf heerte er weit und breit in England. Damals war 
Stephan Koͤnig in England. Gleich darauf hatte König Epſtein 
bei den Skorpoͤ⸗Schaͤren eine Fehde wider einige Ritter zu bes 
ſtehen. So ſagt Einar: 
Bei Skorpoͤ's Schär’ 
Schlug Norwegs Herr 
Schildkunde Schar?. 
Sturm der Pfeile war. 
Demnaͤchſt focht er in Pulwyke und gewann den Sieg. So 
ſagt Einar: 


Fuͤrſt faͤrbt' ſein Schwert 
Auf Pulwpk's Erd’. 
Parters Pracht⸗Aas 10 
Probt' Wolf im Fraß. 
Auf die Köpfe klang 


Hartlepool. ? Der wunden, d. h. Blut.“ Die britiſchen Schiffe waren 
gefäubert, * Hvitaby, d. h. wyitby. Kampf. Das (in der Söhre praſ⸗ 
ſelnde) Seuer. Dom Blut der Erfchlagenen. ® Eyſtein. Die Engländer, 
10 Die ſchoͤnen Leichen der Parter. 
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Kling’! 's Weſtmeer lang. 

Langatuns Land 

Ließ er verbrannt. 
Sie brannten nun Langatun, ein großes Dorf, nieder, und es 
wird erzaͤhlt, daß der Ort ſpaͤter nur wenig wieder aufgebaut 
wurde. Darauf fuhr Koͤnig Eyſtein von England fort und im 
Herbſt wieder zuruͤck nach Norwegen, und die Leute ſprachen 
über dieſe ſeine Auslands fahrt in ſehr verſchiedener Weiſe. 


21. Von den Zaraldsſoͤhnen 


Gu Friede herrſchte in Norwegen in den erſten Tagen 
der Haralds ſoͤhne, und ihre Eintracht blieb einigermaßen 
beſtaͤndig, ſolange die alten guten Ratgeber lebten und ſolange 
Ingi und Sigurd noch Kinder waren. Sie hatten damals beide 
ein gemeinſames Gefolge, Epſtein aber hatte eins für ſich. Er 
war ſchon in erwachſenem Alter. Als aber die Ratgeber Ingis 
und Sigurds tot waren, naͤmlich Saat⸗Gyrd Bardsſohn, 
Amundi Gyrdsſohn, Thjoſtolf Alisſohn, Ottar Weißfiſch, Og⸗ 
mund Sviptir und Ogmund Saͤmmerer, der Bruder Erling 
Schielers, — Erling wurde nicht ſehr hoch gehalten, ſolange 
Ogmund lebte — da trennten Ingi und Sigurd ihr Gefolge, 
und nun wurde des Koͤnigs Ingi Berater und Stuͤtze Gre⸗ 
gorius, der Sohn Dag Eilifsſohns und der Ragnhild, der Toch⸗ 
ter des Skopti Ogmundsſohn. Gregorius hatte Uberfluß an Geld 
und war ſelbſt ein aͤußerſt tüchtiger Mann. Er wurde der Haupt⸗ 
leiter der Landesverwaltung unter Koͤnig Ingi, und der König 
erlaubte ihm uͤber ſein Eigentum zu verfuͤgen ſo viel er wollte. 
König Sigurd wurde ein ſehr ungebaͤrdiger und wenig um⸗ 
gaͤnglicher Mann, als er herangewachſen war, und zwar waren 
beide fo, er wie Eyſtein. Doch war Eyſtein immerhin gemaͤßig⸗ 
ter, aber der war uͤberaus habgierig und knickerig. Koͤnig Si⸗ 
gurd wurde ein großer und ſtarker Mann. Er war ftattlich von 
Ausſehen, hatte hellbraunes Haar, aber einen haͤßlichen Mund. 
Doch war im übrigen fein Geſicht ſchoͤn. In feiner Rede uͤber⸗ 
traf er alle durch Gewandtheit und Fertigkeit. Davon ſpricht 
der Skalde Einar Skulis ſohn: 

Das Schwert. 


295 


Wer gleich Sigurd wortklug 
War, der's Schwert, das harte, 
In Blut färbt’? Gott bot ihm 

Beut' und Sieg dar freudig! 

Fuͤhrt' das Wort der feur' ge 

Fuͤrſt Rom'rikes t, frommt' es 

Niemand noch zu ſprechen; 

Nein, ſein Glanz war einzig! 


22. Von König Eyſtein 

oͤnig Eyſtein hatte ſchwarzes Haar und dunkle al 

farbe. Ungefähr von Mittelgroße war er, ein kluger und 
wohlverſtaͤndiger Mann. Das aber tat ſeinem Anſehen Ab⸗ 
bruch, daß er knickerig und geldgierig war. Er hatte zur Frau 
Ragna, die Tochter von Nikolas Moͤve. Rönig Ingi war ein 
Mann, ſehr ſchoͤn von Antlitz. Er hatte gelbes und etwas duͤn⸗ 
nes, ziemlich gekraͤuſeltes Haar. Von Wuchs war er klein, und 
ſchwer konnte er allein gehen: fo war der eine Fuß welk, Rüden 
und Bruſt aber hoͤckerig. Er war freundlich und leutſelig gegen 
ſeine Freunde, freigebig mit Geld, und ließ ſich leicht von an⸗ 
deren SHaͤuptlingen in der Landesverwaltung beraten. Er war 
beliebt bei den Leuten, und alles das zog das Land und die 
Menge des Volkes auf ſeine Seite. Brigitte hieß die eine Toch⸗ 
ter Harald Gillis. Sie war zuerſt mit Ingi Hallſteinsſohn, dem 
Schwedenkoͤnige, vermaͤhlt, darauf mit dem Jarl Karl Sonis⸗ 
ſohn und dann mit dem Schwedenkoͤnige Magnus. Sie und 
König Ingi Haraldsſohn ſtammten von der gleichen Mutter. 
Juletzt hatte ſie Jarl Birgir Broſa zur Frau. Sie hatten vier 
Söhne. Einer war Jarl Philippus, der zweite Jarl Knut, der 
dritte Folki, der vierte Magnus. Ihre Töchter waren: Ingigerd, 
die Frau König Soͤrkvirs. Deren Sohn war König Jon, das 
zweite Kind hieß Chriſtine, das dritte Margarete. Die zweite 
Tochter Harald Gillis hieß Maria. Sie hatte Simon Scheide? 
zur Frau, der Sohn Hallkel Huks. Nikolas hieß ihr beider 
Sohn. Margarete hieß die dritte Tochter Harald Gillis. Deren 
Mann war Jon Hallkelsſohn, der Bruder Simons. 
D. h. Norwegens: König Sigurd. Vgl, S. 309. 
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Nun geſchah vieles unter den Brüdern, was zur Uneinigkeit 
fuͤhrte, ich aber will nur das anfuͤhren, was die wichtigſten 
Folgen zeitigte. 


23. Kardinal Nikolas kommt ins Land 
er Kardinal Nikolas aus Rom kam nach Norwegen zur 
Jeit der Haraldsſoͤhne, und der Papſt hatte ihn nach 
Norwegen geſandt. Der Kardinal war heftig erzuͤrnt uͤber Si⸗ 
gurd und Eyſtein, und dieſe waren genoͤtigt, ſich mit ihm aus⸗ 
zuſoͤhnen. Dagegen ſtand er außerordentlich gut mit Ingi und 
nannte ihn ſeinen Sohn. 
Als ſich aber alle mit ihm ausgeſoͤhnt hatten, erwies er ihnen 
die Gnade Jon Birgirsſohn zum Erzbiſchof in Drontheim zu 
weihen und er verlieh ihm das Gewand, das Pallium heißt, 
und er beſtimmte, daß der Sitz des Erzbiſchofs zu Nidaros an 
der Chriſtuskirche ſein ſollte, wo der heilige Koͤnig Olaf ruht. 
Vorher aber waren nur Volksbiſchoͤfe in Norwegen geweſen. 
Der Kardinal ordnete an, daß kein Mann mehr ungeſtraft mit 
Waffen die Handelsplaͤtze betreten durfte, außer den zwölf 
Maͤnnern, die das Gefolge des Koͤnigs bildeten. Er beſſerte in 
mancher Hinſicht die Lebensweiſe der Maͤnner in Norwegen, 
ſo lange er im Lande weilte. Niemals iſt ein Auslaͤnder nach 
Norwegen gekommen, den alle in gleicher Weiſe ehrten oder 
der in gleicher Weiſe Einfluß auf das ganze Volk hatte wie er. 
Er zog darauf wieder nach Suͤden, nachdem er reiche Freund⸗ 
ſchaftsgaben empfangen hatte, und erklaͤrte, er wuͤrde immer 
der größte Freund der Norweger bleiben. Als er aber wieder nach 
Rom kam, da ſtarb bald der Papſt !, der vorher da war, und 
das ganze Volk in Rom wollte Nikolas zum Papſt haben. So 
wurde er denn auch zum Papſt geweiht unter dem Namen Ha⸗ 
drian?. Die Leute, die in ſeinen Tagen nach Rom kamen, er⸗ 
zaͤhlen, daß, wenn er auch noch ſo notwendige Geſchaͤfte mit 
anderen Maͤnnern abzuwickeln hatte, er doch ſtets zuerſt mit den 
Norwegern ſprach, wenn ſie um Gehoͤr bei ihm nachſuchten. 
Er war nicht lange Papſt, und er wurde dann heiliggeſprochen. 


Anaſtaſius IV. 2 Hadrian IV., 1154— 1159, 
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24. Wunderzeichen König Olafs 
n den Tagen der Söhne Harald Gillis geſchah es, daß ein 
Mann, namens Halldor, in die Hand der Wenden fiel, und 
dieſe nahmen ihn und verſtuͤmmelten ihn. Sie ſchnitten ihm die 
Gurgel auf und zogen die Junge heraus und ſchnitten dieſe an 
der Zungenwurzel ab. Darauf fuchte er den heiligen König 
Olaf auf. Er wandte ſein Denken ganz dem heiligen Manne zu, 
und bat voller Tränen König Olaf ihm die Sprache wiederzu: 
geben und ſeine Geſundheit. Gleich darauf bekam er die Sprache 
wieder und gnaͤdige Erloͤſung von dieſem guten Könige, und 
er wurde nun ſein getreuer Diener ſein ganzes Leben hindurch, 
und er ward ein frommer und glaubensſtarker Mann. Dieſes 
Wunder ereignete ſich einen halben Monat vor dem zweiten 
Olafsmeßtag!, an dem Tage, wo Kardinal Nikolas feinen 
Fuß auf das norwegiſche Land ſetzte. 


25. Weitere Wunder 


2 s lebten zwei Bruͤder im Oberland, aus edlem Geſchlecht 
und wohlbeguͤtert, Söhne Guthorm Graubarts, Einar 
und Andreas, Oheime des Königs Sigurd Haraldsſohn. Sie 
hatten dort ihre Guͤter und alle ihre Beſitzungen. 

Sie hatten eine Schweſter, recht huͤbſch anzuſchauen, doch nicht 
ſehr auf der Hut vor den Einfluͤſterungen boͤſer Maͤnner, wie 
ſich ſpaͤter zeigte. Sie hatte eine große Vorliebe fuͤr einen eng⸗ 
liſchen Prieſter, namens Richard, der feinen Wohnſitz bei ihren 
Bruͤdern hatte, und ſie tat ihm vieles zu willen und brachte 
ihm manchen Vorteil aus Gefaͤlligkeit zu ihm. Das ſchlug aber 
nicht zum Guten aus, denn haͤßliche Geruͤchte fuhren und flo⸗ 
gen uͤber das Weib hin und her. Als dann die Sache zum all: 
gemeinen Geſpraͤche des Volkes wurde, da ſchob man allgemein 
dem Prieſter die Schuld zu, und ſo auch ihre Bruͤder. Denn ſo⸗ 
bald jene es gewahr wurden, da aͤußerten ſie dem Volk gegen⸗ 
uͤber, daß er wahrſcheinlich die Veranlaſſung waͤre zu der 


Im Auguſt. Vgl. S. 32. ? Die folgende £pifode, ohne Zufammenbang mit 
der ſonſtigen Darftellung und im Stil der “Aeiligengeichichten, zeigt, daß 
Snorri feinen Schreibern gegenüber gelegentlich die Zügel fehr locker ließ. 
Dal. Einleitung S. 2. 
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Freundſchaft zwiſchen ihm und ihrer Schweſter. Daraus ent⸗ 
ſtand nun fuͤr dieſe großes Unheil, ganz begreiflich, denn die 
Bruͤder hielten mit ihren geheimen Anſchlaͤgen zuruͤck und lie⸗ 
ßen ſich nichts merken. 

Eines Tages aber riefen ſie den Prieſter zu ſich. Er verſah ſich 
nur Gutes von ihnen. Sie veranlaßten ihn, mit ihnen von 
Hauſe aufzubrechen; ſie gaben naͤmlich vor, ſie wollten in eine 
andere Gegend gehen, um dort ein Geſchaͤft abzuwickeln, das 
fuͤr ſie ſehr dringend ſei. Sie baten ihn, ſie zu begleiten. Sie 
nahmen einen Mann von ihrem Gehoͤft mit ſich, der in ihre 
Plaͤne eingeweiht war. 

Sie fuhren nun auf einem Schiff einen Fjord entlang, der 
Kandsfjord heißt, am Ufer vorwärts ſegelnd, und landeten an 
dem Vorgebirge Skiptiſand. Sie gingen dort an Land und 
ſpielten eine Zeitlang. Dann gingen fie an eine tiefer gelegene 
Stelle, und dort hießen ſie den Mann von ihrem Gehoͤft dem 
Prieſter einen Hieb mit dem Axtruͤcken verſetzen. Der ſchlug auf 
den Prieſter, daß er in Ohnmacht fiel. Als er aber wieder zu 
ſich kam, ſagte er: „Warum ſpielt man mir ſo uͤbel mit?“ Sie 
verſetzten: „Wenn es dir auch keiner ſagt, ſo ſollſt du jetzt doch 
inne werden, was du angeſtiftet haſt.“ Dann brachten ſie ihre 
Beſchuldigung wider ihn vor. Er leugnete ſeine Schuld und 
ſagte, Gott und der heilige Olaf ſolle zwiſchen ihnen richten. 
Da brachen ſie ihm ſeine Beine durch. Und dann ſchleppten ſie 
ihn gemeinſam in den Wald und banden ihm die Hände auf den 
Rüden. Darauf ſchlangen fie eine Schnur um feinen Kopf und 
legten ein Brett unter ſeine Schultern und ſein Haupt. Sie 
machten eine Schleife in die Schnur und zogen dieſe feſt an. 


Dann nahm Einar einen Keil und ſetzte ihn dem Prieſter aufs 


Auge, ſein Knecht aber ſtand dabei und ſchlug mit der Axt dar⸗ 
auf, daß das Auge auslief, ſo daß es unten auf den Bart fiel. 
Dann ſetzte er den Keil auf das andere Auge und ſagte zu dem 
Knecht: „Schlage etwas ſanfter.“ Der tat es. Da glitt der Keil 
vom Augenſtern ab und riß das Augenlid los. Darauf nahm 
Einar das Lid in ſeine Hand, hielt es empor und ſah, daß der 
Augenſtern da war. Dann ſetzte er den Keil draußen auf die 
Backe, und der Knecht ſchlug drauf, ſo daß der Augenſtern auf 
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den Backenknochen ſprang, wo er am hoͤchſten war. Darauf 
öffneten fie feinen Mund und ergriffen die Zunge, und fie zogen 
fie heraus und ſchnitten fie ab, und dann loͤſten fie ihm Saͤnde 
und Haupt. 5 

Als er nun wieder zu ſich kam, da war es das erſte, daß er 
die Augenſterne wieder zu den Brauen an ihre alte Stelle zu⸗ 
ruͤckſchob, und er hielt fie dort mit beiden Saͤnden feſt, jo gut 
er konnte. Da trugen ſie ihn zum Schiff und fuhren zu dem 
Gehoͤft Saͤheimrud und landeten dort. Sie ſandten einen Mann 
zum Gehoͤft und ſagten, daß der Prieſter dort beim Schiff am 
Strande laͤge. Waͤhrend der Mann ins Land gegangen war, 
den ſie dorthin geſchickt hatten, da frugen ſie, ob der Prieſter 
ſprechen koͤnne. Er aber bewegte die Junge und wollte verſuchen 
zu ſprechen. Da ſagte Einar zu ſeinem Bruder: „Wenn er ſich 
erholt und der Jungenſtumpf heilt, dann fuͤrchte ich, wird er 
ſprechen.“ Da kniffen fie den Zungenſtumpf mit einer Zange 
feſt und zogen ihn heraus, ſie ſchnitten ihn entzwei und zer⸗ 
ſchnitten dann drittens noch die Wurzeln der Zunge. Dann 
ließen ſie ihn halbtot liegen. 

Die Frau im Gehoͤft war arm, und doch kam fie ſofort mit 
ihrer Tochter, und ſie trugen ihn in ihr Haus in ihren Maͤnteln. 
Darauf gingen ſie fort einen Prieſter holen. Und als der dort⸗ 
hin kam, da verband er alle ſeine Wunden, und ſie ſuchten ihm 
jede Erleichterung zu verſchaffen, die ſie konnten. 

So lag er nun da, der wunde Prieſter, in jammervoller Ver⸗ 
faſſung. Er hoffte aber immer auf Gottes Gnade und verzwei⸗ 
felte niemals daran. Er flehte ſprachlos zu Gott in ſeinen Ge⸗ 
danken und in ſeinem kummervollen Herzen, deſto inbruͤnſtiger, 
je ſiecher er war, und er wandte ſeinen Sinn ganz hin zu dem 
milden König, Olaf dem Heiligen, Gottes Liebling, denn er 
hatte vorher viel ſagen hoͤren von ſeinen glorreichen Werken 
und vertraute deswegen um ſo feſter auf ihn von ganzem Her⸗ 
zen, auf alle Hilfe in ſeiner Not. Und wenn er ſo dalag, ge⸗ 
laͤhmt und völlig kraftlos, da weinte er bitterlich und ſtoͤhnte, 
und er betete aus wundem Herzen zu Gottes Liebling, König 
Olaf, er moͤge ihm helfen. 

Nach Mitternacht aber ſank der wunde Prieſter in Schlaf. Da 
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glaubte er zu ſehen, wie ein ſtattlicher Mann auf ihn zukam 
und zu ihm ſprach: „Übel iſt dir da mitgeſpielt, Freund Richard. 
Ich ſehe, deine Macht iſt nicht ſehr groß.“ Ihm war im Traum, 
als beſtaͤtige er das. Da ſagte jener zu ihm: „Du haſt Gnade 
noͤtig.“ Der Prieſter ſagte: „Ich brauche die Gnade Gottes und 
des heiligen Königs Olaf.“ Der erwiderte: „Die ſollſt du auch 
haben.“ Damit ergriff er den Zungenftumpf und holte ihn mit 
ſolcher Gewalt heraus, daß der Prieſter heftigen Schmerz emp⸗ 
fand. Dann ſtrich er ihm mit ſeiner Hand uͤber die Augen und 
die Beine, ſowie uͤber die anderen Glieder, die wund waren. 
Da frug der Prieſter, wer er waͤre. Der Mann ſah auf ihn und 
ſagte: „Hier iſt Olaf aus Drontheim“ — und dann verſchwand 
er. Der Prieſter aber erwachte ganz geſund und begann ſofort 
zu reden. „Geſegnet bin ich,“ ſprach er, „Gott ſei Dank und 
dem heiligen Olaf. Er hat mich geheilt.“ So ſchlimm, wie ihm 
vorher mitgeſpielt war, ſo ſchnell wurde er von allem Unheil 
erloͤſt, und es war ihm ſo, als waͤre er vorher nie wund noch 
ſiech geweſen. Die Junge war heil, beide Augen waren wieder 
richtig im Kopfe, die gebrochenen Beine waren wieder geſund 
und alle anderen Wunden heil oder ſchmerzlos, kurz er war 
aufs beſte geneſen. 

Zum Wahrzeichen aber, daß ihm die Augen vorher ausgeſchla⸗ 
gen waren, blieb ein weißer Fleck auf beiden Augenlidern, daß 
man den Ruhm des edlen Königs ſehen koͤnne an dem Manne, 
der vorher ſo bejammernswert zugerichtet war. 


26. Die Zuſammenkunft in Holmen 


2 yſtein und Sigurd hatten ſich veruneinigt, weil König 
Sigurd einen Gefolgsmann Koͤnig Eyſteins erſchlagen 
hatte, Harald aus Vik, der ein Haus in Bergen hatte, und noch 
einen zweiten, Prieſter Jon Tapard, den Sohn Bjarni Sigurds⸗ 
ſohns. Aus dieſem Grunde hatten ſie eine Suͤhnezuſammen⸗ 
kunft untereinander im Winter im Oberlande feſtgeſetzt. Sie 
ſaßen dort lange beide im Geſpraͤch zuſammen, aber aus ihrer 
Unterredung wurde bekannt, daß alle Bruͤder ſpaͤter im Som⸗ 
mer in Bergen zuſammenkommen ſollten. Auch wurde in ihren 
Beſprechungen abgemacht, daß nach ihrem Willen Koͤnig Ingi 
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zwei oder drei Kronguͤter haben ſollte und ſonſt an Vermoͤgen = 
foviel, daß er dreißig Mann um ſich halten könne, und fie 
ließen verlauten, daß nach ihrer Anſicht jener nicht geſund ge⸗ 
nug wäre, um König zu fein. 

Ingi und Gregorius hoͤrten von dieſen Vorgaͤngen, und ſie 
zogen nach Bergen und mit ihnen eine Menge Volkes. Sigurd 
traf etwas ſpaͤter ein, und er hatte ein ſichtlich kleineres Gefolge. 
Ingi und Sigurd waren damals neunzehn Jahre Koͤnig uͤber 
Norwegen geweſen. Eyſtein war ſpaͤter aus dem Oſten, von 
Vik, gekommen als fie aus dem Norden. 

Da ließ König Ingi in Holmen zum Thing blaſen, und es 
kamen dahin die Könige Ingi und Sigurd mit einer großen 
Zahl Männer. Gregorius hatte zwei Schiffe und etwa neunzig 
Mann, fuͤr deren ganzen Unterhalt er ſorgte. Er hielt ſeine 
Hausgenoſſen beſſer als andere Lehnsleute, denn er pflegte nie 
bei gemeinſamen Gelagen zu trinken, ohne daß alle ſeine Haus⸗ 
genoſſen mit ihm tranken. Er ging mit einem goldgeſchmuͤckten 
Helme auf des Thing, und ſein ganzes Gefolge trug Helme. 
König Ingi ſtand nun auf und legte den Männern dar, wie 
ſeine Bruͤder nach dem, was er daruͤber in Erfahrung gebracht 
haͤtte, ihn behandeln wollten. Er forderte dagegen ihre Unter⸗ 
ftügung, und die ganze Schar der Männer ſpendete ihm reichen 
Beifall, als er ſo ſprach, und ſie erklaͤrten, daß ſie ihm zur 
Seite ſtehen wuͤrden. 


27. Gregorius Dagsſohn 
D. ſtand König Sigurd auf und ſprach. Er fagte, es ſei 
unrichtig, was Ingi ihnen vorwuͤrfe. Er behauptete, 
Gregorius habe dieſe Dinge aufgebracht, und er drohte, daß, 
wenn er daruͤber zu beſtimmen habe, in nicht zu langer Zeit 
ein ſolches Zufammentreffen zwiſchen ihnen ſtattfinden würde, 
daß er den goldgeſchmuͤckten Helm! in den Staub ſtuͤrzen werde, 
und er ſchloß ſeine Rede damit, daß er erklaͤrte, ſie beide wuͤrden 
nicht lange mehr zuſammen leben. Gregorius ſagte in ſeiner 
Erwiderung, er meine, jener brauche dahin kaum zu trachten, 
„denn“, erklaͤrte er, „ich halte mich bereit.“ 
D. h. Gregorius, vgl. oben. 
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Einige Tage ſpaͤter wurde ein Hausgenoſſe des Gregorius 
draußen auf der Straße erſchlagen, und der ihn erſchlug, war 
ein Hausgenoſſe des Koͤnigs Sigurd. Da wollte Gregorius 
König Sigurd und die Seinen angreifen, doch Ingi und viele 
andre Maͤnner hielten ihn zuruͤck. Und als Ingirid, die Mutter 
König Ingis, von der Abendandacht kam, da kam fie an eine 
Stelle, wo Sigurd Schmuckart erſchlagen lag. Er war ein Ge⸗ 
folgsmann König Ingis, ein alter Mann, der vielen Koͤnigen 
gedient hatte. Erſchlagen aber hatten ihn dieſe Maͤnner Koͤnig 
Sigurds: Hallvard Gunnarsſohn und Sigurd, der Sohn Ey⸗ 
ſtein Trafalis. Die Männer aber ſchoben dieſen Mord dem Koͤ⸗ 
nig Sigurd zu. Da ging ſie ſofort zu Koͤnig Ingi und ſagte es 
ihm. Sie meinte, er würde lange ein kleiner König bleiben, wenn 
er ſich nicht ruͤhre, ob auch ſeine Gefolgsleute, einer nach dem 
andern, wie die Schweine hingeſchlachtet wuͤrden. Der Koͤnig 
wurde zornig uͤber ihre Vorſtellungen. Als ſie aber noch ſich in 
den Haaren daruͤber lagen, da kam Gregorius einhergeſchritten, 
im Helm und in der Bruͤnne, und er bat den König, ſich nicht 
zu ereifern. Er ſagte, ſeine Mutter haͤtte recht. „Ich bin zu 
deiner Unterſtuͤtzung herbeigeeilt, wenn du Koͤnig Sigurd jetzt 
angreifen willſt, und hier draußen im Hof ſind mehr als hun⸗ 
dertzwanzig Maͤnner, meine Hausgenoſſen, in Helm und 
Bruͤnne, und mit denen will ich jene dort angreifen, wo dies 
andern am gefaͤhrlichſten duͤnkt 1.“ Die meiſten jedoch rieten ab 
und meinten, Sigurd würde dieſe Ungebuͤhr wider ihn büßen 
laſſen. Als Gregorius aber ſah, daß man ihn zuruͤckhalten 
wollte, da ſprach er zu Koͤnig Ingi: „So nehmen ſie dir deine 
Mannen weg. Vor kurzem erſchlugen ſie meinen Hausgenoſſen 
und jetzt deinen Gefolgsmann, und bald werden ſie Jagd auf 
mich machen oder einen anderen Lehnsmann, deſſen Beſeitigung 
ihnen ein beſonderer Verluſt fuͤr dich duͤnkt. Sie ſehen ja, daß 
du dich nicht ruͤhrſt, und ſie werden dir das Koͤnigtum nehmen, 
wenn ſie dir deine Freunde genommen haben. Welchen Weg 
nun auch deine anderen Lehnsleute waͤhlen moͤgen, ich werde 
nicht darauf warten, mich wie ein Stuͤck Vieh abſchlachten zu 
laſſen, und Sigurd und ich werden heute Nacht ein Geſchaͤft 
Vgl. 304. 
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mit einander haben, wie diefer Handel auch ausfallen mag. Du n 


aber biſt wenig ſchlagfertig, einmal wegen deiner ſchlechten Ge⸗ 
ſundheit, dann aber auch, glaube ich, haſt du keinen feſten Wil⸗ 
len deine Freunde zu ſchuͤtzen. Ich aber bin jetzt völlig geruͤſtet, 
von hier aus gegen Sigurd zum Angriff zu gehen, denn mein 
Banner erwartet mich hier draußen.“ 


Da ſtand König Ingi auf und rief nach feinen Kleidern. Er 


hieß aber alle Leute ſich wappnen, die ihm folgen wollten, und 
er ſagte, es nuͤtze jetzt nichts mehr ihn zuruͤckzuhalten. Er rief, 


er habe ſich lange vor dem Juſammenſtoß gehuͤtet, jetzt würde | 


die Klinge zwiſchen ihnen entſcheiden. 


28. König Sigurds Fall 


Run Sigurd trank im Hauſe der Sigrid Saͤta. Er war 
kampffertig, glaubte aber nicht, daß aus dem Angriff et⸗ 
was werden wuͤrde. Darauf aber gingen ſie gegen das Gehoͤft 


vor, König Ingi von den „Schmiedehuͤtten“ her, Arni, des 


Königs Stiefvater von Sandbru im Weſten, Aslak Erlends⸗ 
ſohn von ſeinem eigenen Gehoͤft aus, Gregorius aber von der 
Straße, von wo allen der Angriff am ſchwierigſten ſchien. 

König Sigurd und feine Leute ſchoſſen viel aus den Schieß⸗ 
ſcharten, und ſie brachen Ofen ab und warfen die Steine auf 


ſie. Gregorius brach mit ſeiner Schar das Hoftor auf, und dort 


im Tor fiel Einar, der Sohn Lachs⸗Pals, von dem Volk des 
Königs Sigurd, auch Hallvard Gunnarsſohn, der in einem 


Obergemach erſchoſſen wurde, und kein Mann trauerte ihm 


nach. Sie hieben nun das Haus nieder, und Sigurds Leute ver⸗ 
ließen ihn und baten um Gnade. 

Da ging Sigurd auf einen Söller und wollte ſich von dort 
herab Gehör verſchaffen. Er hatte aber einen vergoldeten Schild, 
und die Maͤnner erkannten ihn, und ſie wollten nicht auf ihn 
hoͤren. Sie ſchoſſen auf ihn, ſo daß es wie ein Schneetreiben 
ausſah, und ſo konnte er dort nicht bleiben. 

Da ihn aber ſeine Leute verlaſſen hatten und die Feinde auf das 
Haus gewaltig einhieben, da ging er heraus, und mit ihm 
Thord Hausfrau, ſein Gefolgsmann, ein Mann aus Vik, und 


fie wollten dorthin, wo König Ingi ſtand, und Sigurd rief | 1 
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feinen Bruder Ingi an, daß er ihm Frieden gewaͤhre. Sie wur: 
den dann aber beide niedergehauen, wobei Thord Hausfrau ſehr 
ruͤhmlich ſtarb. Da fielen viele Mannen von Sigurds Heer, 
wenn ich auch nur wenige namhaft mache, und von Ingis 
Leuten ebenfalls, vier aus Gregorius' Schar, auch einige dar⸗ 
unter, die zu keiner Partei gehoͤrten und die unten an der Lan⸗ 
dungsbruͤcke oder draußen auf den Schiffen vor den Schuß 
kamen. g 

Dieſe Schlacht fand ſtatt vierzehn Tage vor dem Tage Johan⸗ 
nes' des Taͤufers, und das war ein Faſtentag. Koͤnig Sigurd 
wurde in der alten Chriſtuskirche draußen in Holmen beerdigt. 
König Ingi gab dem Gregorius das Schiff, das vorher Koͤ⸗ 
nig Sigurd gehoͤrt hatte. 

Zwei oder drei Tage fpäter kam König Eyſtein von Oſten 
mit dreißig Schiffen, und er hatte da ſeinen Bruderſohn Hakon 
mit ſich auf der Fahrt. Er fuhr nicht nach Bergen hinein, ſon⸗ 
dern blieb in §lorevaagen. Maͤnner aber ſuchten zwiſchen ihnen 
zu vermitteln. Gregorius wollte jedoch, daß ſie jene angriffen, 
und er legte ihnen dar, daß man ſpaͤter keine beſſere Gelegen⸗ 
heit dazu bekommen wuͤrde, und er ſagte endlich, er wolle gern 
der Anführer dabei fein. „Du aber, König, zieh nicht mit. 
Es fehlt uns nicht an Leuten.“ Viele aber rieten ab, weshalb der 
Angriff nicht zuſtande kam. 

König Eyſtein fuhr nach Vik, und Koͤnig Ingi nach Drontheim, 
und es war jetzt ſozuſagen Frieden zwiſchen ihnen, doch trafen 
ſie ſich nie ſelbſt. 


29. Weiteres von Gregorius Dagsſohn 

regorius Dagsſohn fuhr kurz nach König Eyſtein nach 

Oſten und wohnte oben auf Bratsberg in Gjerpen auf 
feinem Gehoͤft. König Eyſtein aber war in Oslo, und er ließ 
ſein Schiff mehr als zwei Seemeilen uͤber das Eis ziehen, denn 
das Eis war dicht in Vik. Er fuhr nach Gjerpen, um dort Grego⸗ 
rius zu fangen; der aber bekam Wind davon und entwich nach 
Telemarken mit neunzig Mann. Er ging dort uͤber die Berge 
nordwaͤrts und kam nach Hardanger hinab. Von dort ging er 
nach Stoͤle in Etne. Dort hatte Erling Schieler ein Gehoͤft. Er 
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war aber nach Bergen gegangen, und. feine Frau Chriſtine, 
die Tochter des Königs Sigurd i, war daheim, und fie bot dem 
Gregorius alles an, was er von dort haben wollte. 

Gregorius fand dort eine gute Bewirtung. Er bekam da ein 
Langſchiff, das Erling gehoͤrte, fuͤr ſich und alles, was er ſonſt 


benötigte. Gregorius dankte ihr freundlich und fagte, fie haͤtte 


ſich ihm gegenuͤber ganz großartig benommen, wie das zu er⸗ 
warten geweſen ſei. Hierauf fuhren ſie nach Bergen und trafen 
Erling, und der meinte, daß jene wohl daran getan habe. 


30. Frieden zwiſchen den Koͤnigen Ingi 


und Eyſtein 


D fuhr Gregorius Dagsſohn nach Nidaros im Nor⸗ 
den und kam dort vor Weihnachten an. König Ingi 
empfing ihn auf das freundlichſte und bot ihm von ſeinem 
Eigentum an, ſoviel er haben wollte. König Eyſtein brannte 
Gregorius' Gehoͤft nieder und tötete fein Vieh. Die Schiffs⸗ 
haͤuſer aber, die Koͤnig Eyſtein der Altere? im Norden zu Ni⸗ 
daros hatte bauen laſſen und die etwas ſehr Wertvolles dar⸗ 
ſtellten, wurden im Winter verbrannt, und mit ihnen tuͤchtige 
Schiffe, die Eigentum König Ingis waren. Das war eine ſehr 
unfreundſchaftliche Handlungsweiſe, und als Anſtifter davon 
bezeichnete man Koͤnig Eyſtein und Philippus Gyrdsſohn, den 
Jiehbruder König Sigurds. 


Im Sommer danach fuhr Ingi von Norden aus, und er hatte 


eine Menge Maͤnner bei ſich, Epſtein aber kam von Oſten, und 
auch er hatte ſich ein Heer geſammelt. Beide trafen ſich an den 
Seehunds⸗Inſeln nördlich von Rap Lindesnaͤs, und Koͤnig Ingi 
hatte das weit groͤßere Heer. Es waͤre beinahe dort zur Schlacht 
gekommen. 

Es wurde Friede geſchloſſen, und in dem Suͤhnevertrag wurde 


abgemacht, daß Epyſtein ſich verpflichten folle fuͤnfundvierzig 


Mark Goldes? zu zahlen. König Ingi follte dreißig! Mark 


dafür erhalten, daß Eyſtein die Verbrennung der Schiffe und 


der Schiffshaͤuſer veranlaßt habe, und dann ſollte Philippus 


Des Jeruſalemfahrers, vgl. S. 290. ? Eyſtein Magnusfohn, vgl. S. 228. 
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geächtet werden und alle, die an der Schiffsverbrennung teil⸗ 
genommen hatten. Auch die Maͤnner ſollten geaͤchtet werden, 
die nachweislich König Sigurd mitverwundet hatten. Koͤnig 
Eyſtein naͤmlich warf König Ingi vor, daß er dieſe Männer 
ſchutze. Gregorius aber ſollte fünfzehn Mark! für das erhalten, 
was König Eyſtein bei ihm niedergebrannt hatte. Dem Koͤnig 
Epſtein behagte dieſe Abrechnung ſchlecht, und er meinte, das 
wäre ein erzwungener Friede. König Ingi fuhr nun nach der 
Juſammenkunft in den Oſten, nach Vik, aber Eyſtein nord- 
waͤrts nach Drontheim. 
Koͤnig Ingi war nun fortan in Vik und Koͤnig Eyſtein im 
Norden, und die Könige trafen ſich nicht. Auch ſahen die Bot: 
ſchaften, die zwiſchen ihnen gewechſelt wurden, wenig nach 
Frieden aus, und beide ließen ſo die Anhaͤnger des andern nieder⸗ 
hauen, die Buße aber wurde von Kpftein aus nicht gezahlt. 
Jeder warf uͤberdies dem andern vor, daß er die Abmachung 
nicht einhielte. König Ingi und Gregorius machten Koͤnig Ey: 
ſtein viele Leute abſpenſtig, Bard Standali Brynjolfsſohn und 
Simon Scheide, den Sohn Hallkel Huks und viele andre Lehns⸗ 
leute wie Halldor Brynjolfs ſohn und Jon Hallkelsſohn. 


31. Weiteres von den Koͤnigen Ingi 
und Eyſtein 


ber als zwei Jahre verſtrichen waren ſeit dem Fall König 

Sigurds, da zogen die Könige ein Heer zuſammen, Ingi 

aus dem Oſten des Landes: er bekam achtzig Schiffe, und Koͤnig 

Eyſtein aus dem Norden: ſeine Schiffe betrugen fuͤnfundvier⸗ 

zig. Er hatte da den großen Drachen, den Koͤnig Eyſtein Mag⸗ 

nusſohn hatte bauen laſſen?, und beide hatten ein ſehr ſtatt⸗ 

liches und großes Heer. Koͤnig Ingi lag mit ſeinen Schiffen 

ſuͤdlich bei der Inſel Moſteroͤ, aber König Eyſtein ein wenig 

| nördlich im Groͤningſunde. König Eyſtein ſandte wider Ingi 

g ſuͤdwaͤrts den jungen Aslak Jonsſohn und Arni Sturla Saͤ⸗ 

ö bjoͤrnsſohn: beide hatten ein Schiff. Als aber Ingis Leute 

ihrer anſichtig wurden, da griffen ſie ſie an, erſchlugen viele 
1 43200 Rm. Vgl. S. 228, 
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von ihren Leuten, und fie nahmen das Schiff mit allem, was 


darin war, und ihr ganzes Gepaͤck. Aslak aber und Arni und N 


einigen Männern mit ihnen gelang es, an Land zu kommen, 
und fie zogen zu König Eyftein und erzählten dieſem, welches 
Milltommen ibnen Rönig Ingi geboten babe. . 
König Eyſtein hielt da ein Hausthing ab, und er ftellte den 
Maͤnnern vor, wie gewalttaͤtig Ingi und ſeine Leute gegen 
ſie vorgingen, und bat ſeine Gefolgsleute, ihm zu folgen — 
„denn wir haben eine ſo große und tuͤchtige Schar, daß ich auf 
keinen Fall fliehen will, wenn ihr mir Folge leiſtet.“ Aber ſeine 
Anrede wurde nicht von Beifall begleitet. Hallkel Huk war da, 
aber feine beiden Söhne, Simon und Jon, waren bei Rönig 
Ingi. Hallkel ſprach da ſo laut, daß es gar viele hoͤrten: 
„Moͤgen denn deine Goldkiſten dir jetzt folgen und dein Land 
ſchuͤtzen.“ 


32. Die Erſchlagung des Königs Eyſtein 
n der Nacht darauf ruderten ſie heimlich in vielen Schif⸗ 
fen davon, einige zur Verbruͤderung mit König Ingi, 

andere nach Bergen, noch andere nach dem Sjordgau. Und am 
Morgen, als es tagte, da war der König allein mit nur zehn 
Schiffen. Da ließ er den großen Drachen zuruͤck, da er zu ſchwer 
zu rudern war, auch noch mehrere andere Schiffe, und er ließ 
den Drachen tuͤchtig zerhauen, auch die Bierfaͤſſer, daß das 
Bier auslief, und alles, was ſie nicht mitnehmen konnten, 
vernichteten ſie. Koͤnig Eyſtein ging an Bord von Eindridis 
Schiff, des Sohnes von Jon Fettſchnabel, und ſie fuhren dann 
nach Norden, weiter nach Sogn, und von dort auf dem Land⸗ 
wege nach Vik. König Ingi aber nahm feine Schiffe und fuhr 
auf dem Seewege hin nach Vik. Aber im Oſten von Fold 
war König Eyſtein, und er hatte ungefähr vierzehnhundert⸗ 
vierzig Mann bei ſich. 

Da ſahen fie das Geſchwader von König Ingi, und fie mein⸗ 

ten, ſie haͤtten nicht Truppen genug dawider, und ſo liefen ſie 

fort in den Wald. Jeder floh ſeinen eigenen Weg, ſo daß der 

König mit einem Mann allein übrig blieb. 

König Ingi und die Seinen hörten über die Fahrten König 
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Eyſteins, auch, daß er nur wenige Leute hatte, und fie zogen 
aus, um ihn zu ſuchen. Simon Scheide! traf ihn, als er aus 
einem Dickicht auf ihn zuging. Simon gruͤßte ihn. „Heil, 
Herr“, ſagte er. Der Koͤnig ſagte: „Ich weiß nicht, ob du 
nicht glaubſt, jetzt mein Herr zu ſein.“ Der ſagte: „Wie es 
kommt.“ | | ‘ 

Der König bat ihn, er folle ihn entſchluͤpfen laſſen. Er 
meinte, das kaͤme jenem wohl zu, „denn zwiſchen uns beiden 
ſtand es doch lange gut, wenn es auch jetzt anders iſt.“ Si⸗ 
mon erklärte, daraus würde jetzt nichts. Der Koͤnig bat ihn, 
er moͤchte ihn erſt noch die Meſſe hoͤren laſſen. Das wurde 
ihm gewaͤhrt. Darauf legte er ſich nach vorn gebeugt hin 
und ſtreckte die Haͤnde von ſich. Er bat ihn kreuzweis zwi⸗ 
ſchen die Schultern zu hauen. Er ſagte, nun ſolle man ſehen, 
„ob er die Eiſenprobe beſtehen koͤnnte oder nicht“ ?, wie König 
Ingis Gefaͤhrten geſagt haͤtten. Simon ſprach nun zu dem, 
der den Todeshieb fuͤhren ſollte. Er hieß ihn zuſchlagen. Er 
ſagte, der Koͤnig habe lange genug im Heidekraut gekrochen. 
So wurde er niedergehauen, und er ſchien allen ſich mann⸗ 
haft dabei gezeigt zu haben. Seinen Leichnam brachte man nach 
Soß, und er wurde die Nacht unter den Hügel ſuͤdlich von der 
Kirche geſtellt. 

König Eyſtein wurde in der Kirche zu Foß beigeſetzt, und er 
liegt in der Mitte des Kirchenbodens. Ein Teppich mit Franſen 
lag daruͤber, und die Leute nennen ihn heilig. Da aber, wo er 
erſchlagen wurde und ſein Blut auf die Erde floß, entſprang 
eine Quelle und eine andere dort unter dem Huͤgel, wo ſeine 
Leiche die Nacht gelegen hatte. Durch das Waſſer beider Quel⸗ 
len glauben viele Leute geheilt zu ſein. 

Die Leute von Vik erzaͤhlen, daß viele Wunder am Grabe 
König Eyſteins geſchehen ſeien, bis feine Feinde auf fein Grab 
die Bruͤhe eines geſottenen Hundes ſchuͤtteten. 

Simon Scheide wurde infolge dieſer Tat aͤußerſt verhaßt, und 
das war die allgemeine Stimmung. Man erzaͤhlt aber, daß 


nach der Gefangennahme König Eyfteins Simon einen Mann 


zu König Ingi geſandt habe, aber der König verbot Simon 
gl. S. 296. vgl. S. 288. 
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I. gakon Breitſchulters Anfänge 

ar. Hakon, der Sohn König Sigurds !, wurde zum 

Anfuͤhrer gewaͤhlt uͤber die Schar, die vorher dem Koͤnig 
Eyftein gefolgt war, und die Mannen dieſer Schar gaben 
ihm den Koͤnigstitel. Er war damals zehn Jahr. Es waren da 
bei ihm Sigurd, der Sohn Hallvards des Freiſaſſen, aus 
Kor, Andreas und Onund, die Ziehbruͤder Hakons, die Söhne 
Simons, und viele andere SHaͤuptlinge und Freunde der Koͤ⸗ 
nige Eyſtein und Sigurd. Sie zogen zuerſt nach Goͤtland 
hinauf. Koͤnig Ingi nahm all ihr Eigentum in Norwegen für 
ſich in Beſchlag und aͤchtete ſie. Koͤnig Ingi fuhr nordwaͤrts 
nach Vik und wohnte dort, bisweilen aber auch im Norden des 
Reiches. Gregorius ſaß zu Kungaͤlf in gefaͤhrlicher Lage und 


verteidigte dort das Land. 


2. Von Gregorius Dagsf ohn 


| Im naͤchſten Sommer kam Hakon mit ſeinen Leuten von 


Goͤtland, und fie zogen vor Kungaͤlf mit einem ſehr gro⸗ 
ßen und ſtattlichen Heer. Gregorius war damals in der Stadt, 
und er hielt ein reichbeſuchtes Thing mit Bauern und Staͤdtern 
ab und forderte dort Truppen fuͤr ſich. Er glaubte zu bemerken, 
daß die Maͤnner ihm wenig Beifall zollten, und erklaͤrte, er 
mißtraue jenen. So fuhr er auf zwei Schiffen fort nach Vik 
und war aͤußerſt verſtimmt. Er hatte vor, Koͤnig Ingi auf⸗ 
zuſuchen, denn er hatte gehoͤrt, daß König Ingi mit einem 
großen Heere von Norden Vik befuͤhre. Aber als Gregorius nur 
ein kleines Stuͤck nach Norden gekommen war, da traf er auf 
Simon Scheide, Halldor Brynjolfsſohn und Gyrd Amun- 
disſohn, den ZJiehbruder König Ingis. Gregorius war über 
die Begegnung ſehr froh. Er kehrte nun um, und ſie kamen 
alleſamt mit ihm. Sie hatten elf Schiffe. 

Als fie aber in Kungaͤlf einruderten, da hielt Hakon gerade 
mit ſeinen Leuten vor der Stadt ein Thing ab. Dieſe ſahen, wie 
fie ankamen. Da fagte Sigurd von Rör: „Nun iſt Grego— 
rius dem Tode geweiht, wo er mit ſo wenig Volk ſich in 
unſere Haͤnde begibt.“ 

1 Vgl. S. 291 f. 


313 


Gregorius legte gegenüber der Stadt an und wollte dort 
Konig Ingi erwarten, denn er rechnete mit feiner Ankunft. 
Doch er kam nicht. König Hakon ruͤſtete ſich wider ihn in der 
Stadt, und er ſetzte den Thorljot Buͤſchelſchaͤdel als Saͤupt⸗ 
ling uͤber die Leute, die in den Handelsſchiffen waren, die vor 
der Stadt ſchwammen. Der war ein Wiking und Seeraͤuber. 


Hakon und Sigurd aber mit dem ganzen Heer waren in der 


Stadt und ſtellten ſich an der Landungsbruͤcke in Schlacht⸗ 
ordnung auf. Alle in der Stadt hatten ſich Hakon unterworfen. 


3. Zakons Flucht 
Daa ruderte Gregorius mit ſeinen Leuten den Fluß 
aufwaͤrts und ließ die Schiffe dann den Strom hinab 
gegen Thorljot und ſeine Leute treiben. Sie beſchoſſen einander eine 
Zeitlang, bis Thorljot und feine Genoſſen über Bord ſprangen. 
Einige toͤtete man, andere retteten ſich ans Land. Dann ruder⸗ 


ten Gregorius und die Seinen zu der Bruͤcke, und ſofort 


ließ Gregorius gerade vor den Süßen von Hakons Heer feine 
Landungsbruͤcken nieder. Da fiel der Mann, der ſein Banner 
trug, gerade als er an Land ſteigen wollte. Da rief Gregorius 
Hall, dem Sohn Audun Hallsſohns, zu, er ſolle das Banner 
aufnehmen, und dieſer tat es. Er trug nun das Banner auf 
die Bruͤcke, und Gregorius ging ſofort hinter ihm drein und 
hielt einen Schild uͤber ſein Haupt. 

Sobald aber Gregorius auf der Bruͤcke erſchien und Hakons 
Maͤnner ihn erkannten, da wichen ſie zuruͤck, und ſofort wurde 
nach beiden Seiten Platz. Und als nun noch mehr Leute von 
den Schiffen geſtiegen waren, da ſtuͤrmten Gregorius und 
ſeine Mannen vorwaͤrts, Hakons Mannen aber wichen zuerſt 
zuruck, dann aber liefen fie hinauf in die Stadt. Gregorius 
aber mit den Seinen folgte ihnen, trieb ſie zweimal aus der 
Stadt und toͤtete viele. Keine herrlichere Fahrt konnte es nach 
dem Zeugnis aller Männer geben als die, die Gregorius da 


fuhr, denn Hakon hatte mehr als viertauſendachthundert Mann, 1 


Gregorius aber nicht ganz vierhundertachtzig. 
Da ſprach Gregorius nach der Schlacht zu Hall Auduns⸗ 
ſohn: „Viele Leute ſcheinen mir geſchmeidiger in der Schlacht 
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als ihr Islaͤnder, denn ihr ſeid darin nicht fo geuͤbt wie wir 
Norweger, aber waffentuͤchtigere Maͤnner denn euch, glaube 
ich, gibt es nicht.“ 

Kurze Zeit darauf kam Ingi, und er ließ viele Männer töten, 
die zu Hakon gehalten hatten. Andere ließ er mit Geld buͤßen, 
wieder andern verbrannte er ihre Gehoͤfte oder jagte ſie außer 
Landes. Allen aber ging es ſehr uͤbel. 

Hakon zog dann im naͤchſten Winter uͤber Land nach Dront⸗ 
heim, wo er vor Oſtern eintraf, und die Drontheimer waͤhl⸗ 
ten ihn dort zum Könige. Er ſollte fein Vatererbe antreten, 
nämlich ein Drittel Norwegens, gegenuber König Ingi. Ingi 
und Gregorius waren in Vik. Dieſe wollten nach Norden wider 
jenen ziehen, doch rieten viele ab, und ſo wurde in dieſem 
Winter nichts daraus. 


4. Gyrds und Zavards Erſchlagung 
akon fuhr im Fruͤhjahr aus dem Norden fort, und er 
hatte faſt dreißig Schiffe. Die Viker aber fuhren der 

Flotte Hakons voraus mit acht Schiffen und heerten in den 
beiden Moͤre. Niemand hatte fruͤher gehoͤrt, daß ein Krieg 
zwiſchen den beiden Handelsſtaͤdten! ſtattgefunden hatte. Jon, 
der Sohn von Hallkel Huk, ſammelte eine Bauernſchar und 
griff jene an, und er nahm Kolbein den Rafer gefangen und 
ſchlug alles an Bord ſeines Schiffes nieder. Dann ſuchte er 
die anderen und traf auf die mit ihren ſieben Schiffen, und 
eine Schlacht entſpann ſich, aber ſein Vater Hallkel traf nicht 
mit ihm zuſammen, wie ſie vorher verabredet hatten. Viele 
tuͤchtige Bauern fielen da, und er ſelbſt wurde verwundet. 

Hakon fuhr mit ſeinem Heer in den Suͤden, nach Bergen, und 
als ſie nach Stjornvelta kamen, da hoͤrten ſie, daß Koͤnig Ingi 
und Gregorius einige Tage vorher aus dem Oſten nach Bergen 
gekommen waren, und ſie wagten daher nicht dort anzulaufen. 
Sie ſegelten an Bergen vorbei auf dem Wege außerhalb der 
Schaͤren und ſtießen dort auf drei Schiffe von Gefolgsleuten 
König Ingis, die ſpaͤter von Oſten gekommen waren. An 
Bord dort waren Gyrd Amundisſohn, der Ziehbruder König 


Bergen und Nidaros. 
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Ingis, — er hatte die Gprid, die Schweſter des Gregorius, 
zur Frau —, ferner Gyrd Gunnhildsſohn, der Richter, end? 
lich Havard Butterbrot. Hakon aber ließ den Gyrd Amundis⸗ 
ſohn töten, auch Havard Butterbrot, Gyrd, den Richter, aber 
nahm er mit ſich und fuhr oſtwaͤrts nach Vik. 


5. Beratungen 

ls aber König Ingi dies hörte, da fuhr er hinter ihnen 

her nach Oſten. Sie trafen ſich auf der Goͤtaelf. König 
Ingi fuhr den noͤrdlichen Arm des Stromes hinauf und ließ 
dort nach Hakon und feinen Leuten ausſpaͤhen. König Ingi aber 
ging an Land draußen bei Hiſing und wartete dort auf die 
Nachricht der Spaͤher. Und als die Kundſchafter zuruͤckkamen, 
da gingen fie zum Könige und fagten, daß fie König Hakons 
Heer und deſſen ganze Aufſtellung geſehen haͤtten. Sie mel: 
deten, daß jene oben bei den Schiffspfaͤhlen laͤgen und daß ſie 
die Hinterſteven ihrer Schiffe an die Pfaͤhle gebunden hätten — 
„ſie haben zwei Oſtfahrer⸗Laſtſchiffe, und die haben fie an das 
aͤußerſte Ende der Flotte gelegt“. Auf dieſen Laſtſchiffen aber 
waren Befeſtigungen im Maſt und ebenſo Schanzen auf bei⸗ 
den Vorderſteven. 
Als der König nun fo ihre Aufſtellung in Erfahrung gebracht 
hatte, da ließ er dem ganzen Heer zum Hausthing blaſen. Aber 
als das Thing feſtgeſetzt und eröffnet war, da frug der König 
ſeine Leute um Rat, und er wandte ſich dazu an Gregorius 
Dagsſohn und Erling Schieler, ſeinen Schwager, und andere 
Lehnsleute und Schiffsbefehlshaber. Er teilte ihnen die ganze 
Aufſtellung von Hakons Heer mit. 
Gregorius antwortete zuerſt und tat ſeine Wuͤnſche kund. Er 
ſagte: „Verſchiedene Male ſchon haben Hakon und ich eine Be⸗ 
gegnung gehabt, und er hatte ſehr haͤufig mehr Truppen und 
zog doch den kuͤrzeren in unſern Kaͤmpfen. Jetzt haben wir aber 
ein viel größeres Heer, und es wird den Männern, die kuͤrz⸗ 
lich durch ihn ihre braven Geſippen verloren haben, natürlich 
vorkommen, daß ſich hier eine gute Gelegenheit zur Rache 
bietet, da ſie uns doch ſo lange im Sommer entwiſcht ſind. 
Wir haben ja oft geſagt, wenn fie nur auf uns warten woll⸗ 
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ten, wie fie es jetzt nach der uns gewordenen Meldung tun, 
dann wollten wir ſchon verſuchen ſie anzugreifen. 

Wenn ich nun meine Meinung ſagen ſoll, ſo iſt es die, daß 
wir die Schlacht gegen ſie beginnen, falls das nicht wider den 
Willen des Königs iſt. Denn das nehme ich auch diesmal an, 
da es ja fruͤher geſchah: ſie werden uns wieder ausweichen, 
wenn wir energiſch angreifen. Ich aber will dort den Angriff 
wagen, wo es den andern am gefaͤhrlichſten duͤnkt.“ 

Der Rede des Gregorius wurde großer Beifall gezollt, und 
alle ſagten, ſie ſeien bereit, die Schlacht wider Hakon zu wagen. 
Nun ruderte man mit allen Schiffen den Strom aufwaͤrts, bis 
ein Heer das andre ſah. Da wandten ſich König Ingi und die 
Seinen von der Flußſtroͤmung hin in den Schutz der Inſel. Da 
ſprach der Koͤnig alle Schiffsbefehlshaber an, und er hieß ſie 
ſich zum Angriff bereit machen. Beſonders ſprach er darauf: 
hin Erling Schieler an und hob hervor, wie das ja auch die 
Wahrheit war, daß es keinen kluͤgeren Mann im Heere und 
keinen kuͤhneren in der Schlacht gaͤbe wie ihn, wenn auch 
manche größere Heißſporne fein möchten. Der König richtete 
ſeine Anſprache dann noch an einige Lehnsleute. Er nannte 
manche bei Namen. Und ſeine Anſprache ſchloß ſo, daß er jeden 
bat, den Rat zu geben, den er für nützlich hielte. Dann aber 
wollten ſie alle einmuͤtig handeln. 


6. Erlings Rede 


rling Schieler antwortete folgendermaßen auf die An⸗ 

ſprache des Königs: „Ich fühle mich verpflichtet, König, 
auf deine Anſprache hin nicht zu ſchweigen. Wenn du aber 
wiſſen willſt, wie mein Kat lautet, dann will ich ihn dir 
kundtun. Der Plan, den du hier vorgetragen haſt, iſt meiner 
Auffaſſung ſchnurſtracks zuwider. Denn mir ſcheint es ver⸗ 
wogen, unter den jetzigen Umſtaͤnden ſich mit jenen zu ſchla⸗ 
gen, mögen wir auch ein großes und ftattliches Heer haben. 
Wenn wir ſie naͤmlich angreifen und gegen dieſen Strom an⸗ 
rudern ſollen, ſo muß doch, wenn zwei Maͤnner bei uns in 
jedem Ruderabteil find, immer einer rudern, ein zweiter dieſen 
mit dem Schilde ſchuͤtzen. Wie nun, wenn auf dieſe Weiſe 
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immer nur ein Drittel unferes Heeres imftande ift zu kaͤmp⸗ 


fen? Mir ſcheint doch, die bei den Rudern ſitzen und unſern 
Seinden den Rüden zuwenden, werden wenig wehrhaft in 
der Schlacht ſein. Gib mir Bedenkzeit, um einen anderen Plan 


aufzuſtellen, ich verſpreche dir dann dagegen einen Kriegsplan 


ausfindig zu machen, bevor noch drei Tage verſtrichen ſind, 
wie wir zweckmaͤßiger einen Angriff gegen ſie zuwege bringen 
koͤnnen.“ 

Man hoͤrte aus Erlings Rede deutlich heraus, daß er den An⸗ 
griff verhuͤten wollte. Nichtsdeſtoweniger aber waren viele da, 
die zum Anſturm rieten und behaupteten, Hakon wuͤrde ſonſt 
wieder auf das Land fliehen wie fruͤher, „und dann werden wir 
keinen von ihnen erwiſchen“, fuͤgten ſie hinzu, „jetzt haben ſie 
aber nur ein kleines Heer, und wir haben ihr ganzes Schickſal 
in der Hand“. 

Gregorius ſagte nicht viel dazu, in feiner Rede aber ſtichelte 
er doch darauf hin, dem Erling kaͤme es offenbar nur darauf 
an, wenn er vom Angriff abriete, ſeinen, des Gregorius, Plan 
zu Salle zu bringen, nicht daß er eine beſſere Einſicht in dieſen 
Dingen haͤtte als alle die andern. 


7. Aoͤnig gakons Heer 
Ru Ingi ſprach da zu Erling: „Schwager“, ſagte er, 


„wir wollen gern deinem Rat folgen, wie der Angriff 
gemacht werden ſoll, aber da die Befehlshaber es lieber ſo 
haben wollen, ſo wollen wir doch noch heute den Angriff auf 
jene machen.“ 

Da ſagte Erling: „Laſſen wir denn alle Schuten und leichten 
Schiffe um die Inſel herumrudern und dann in den oͤſtlichen 
Slußarm: von dort mögen fie auf jene zufahren und verſuchen, 
ob ſie ſie von den Pfaͤhlen loskriegen. Aber dann wollen wir 
auf den großen Schiffen auf ſie zurudern, und es wird ſich 
erſt zeigen, wenn es erprobt iſt, ob die Befehlshaber hier dann 
ebenſo ſtuͤrmiſcher ihren Angriff machen werden als ich, wie 
ſie jetzt in ihrer Rede mehr darauf verſeſſen ſind.“ 

Dieſer Rat gefiel allen wohl. Ein Vorgebirge lag zwiſchen 
den Slotten König Ingis und König Hakons, und beide Heere 
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ſahen einander nicht. Als nun aber die Flottille der leichten 


Schiffe den Fluß hinabgerudert kam, da ſahen dies Hakon und 


ſeine Leute. Vorher aber hatten ſie auch eine Unterredung ge⸗ 
habt und ihren Kriegsrat abgehalten. Einige meinten, König 
Ingi und die Seinen wuͤrden angreifen, aber viele glaubten, 
ſie getrauten es ſich nicht, da der Angriff augenſcheinlich lange 
hinausgeſchoben wuͤrde. Sie vertrauten aber feſt auf ihre Auf⸗ 
ſtellung und ihr Heer. In ihrer Schar waren viele maͤchtige 
Männer. Da war Sigurd von Rör und die beiden Simons⸗ 
ſoͤhne. Da war auch Nikolas, Skjaldvoͤrs Sohn, und Eindridi, 
der Sohn von Jon §ettſchnabel. Das war der angeſehenſte und be⸗ 
liebteſte Mann im Drontheimer Bezirke. Und noch viele andere 
Lehnsleute und Befehlshaber waren da. 

Als ſie aber ſahen, wie Ingis Leute mit vielen Schiffen den 
Sluß herabgerudert kamen, da glaubten Hakon und feine Man⸗ 
nen, Ingi mit ſeinem Heere wolle fliehen. Sie loͤſten daher die 
Schiffstaue von den Pfaͤhlen, fielen in die Ruder, fuhren hinter 
jenen her und wollten ſie in die Flucht ſchlagen. Die Schiffe 
flogen ſchnell ſtromabwaͤrts, und als ſie den Fluß hernieder 
an dem Vorgebirge vorbei kamen, das ſie vorher getrennt hatte, 
da ſahen ſie, daß die Hauptflotte Ingis unten bei der Inſel 
Hiſing lag. Ingis Genoſſen ſahen nun ihrerſeits die Schiffe 
Hakons fahren, und ſie glaubten, jene wollten angreifen. Da 
erhob ſich nun wilder Kampflaͤrm und Waffengeklirr. Sie 
reisten einander zum Kampfe und erhoben den Kriegsruf. Die 
Schiffe Hakons und ſeiner Leute aber wandten ſich dem Nord⸗ 
ufer zu, wo die Bucht eine Biegung machte und wo ſie aus 
der Stroͤmung herauskamen. 

Sie ſtellten dort ihre Schiffe auf, befeſtigten die Hinterſteven 
mit Tauen am Lande, wandten die Vorderſteven aller Schiffe 
nach dem Fluß und banden die Schiffe zuſammen. Die beiden 
großen Oſtfahrer⸗Laſtſchiffe legten fie an die aͤußerſten Slan- 
ken, das eine oben und das andre unten, und verketteten ſie 
dann mit den Langſchiffen. In der Mitte ihrer Flotte aber lag 
das Koͤnigsſchiff und ihm zunaͤchſt das Schiff Sigurds. Aber 
auf der andern Seite des Königs lag Nikolas mit ſeinem 
Schiffe und dem zunaͤchſt Eindridi Jonsſohn. Alle kleineren 
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Schiffe aber lagen weiter draußen, und faft die gefamte Flotte Au 


war beladen mit Steinen und Waffen. 


8. Die Rede Sigurds 


D. ergriff Sigurd von Rör das Wort und ſagte So 


gendes: „Es ſteht zu erwarten, daß der Juſammenſtoß 
zwiſchen uns und König Ingi, der uns lange ſchon in Aus» 
ſicht geſtellt wurde, jetzt ſtattfinden wird. Wir haben uns auch 
lange genug darauf vorbereitet, und viele von uns Kampf: 
genoſſen haben ſich auch ſchon maͤchtig damit gebruͤſtet, daß 
fie vor König Ingi und Gregorius nicht wanken und nicht 
weichen wuͤrden. Es iſt gut, ſich jetzt dieſer Worte zu erinnern. 
Wir koͤnnen aber mit weniger Zuverficht davon reden, die wir 
vorher einigermaßen Mißerfolg hatten in unſern Kaͤmpfen, 
denn Tatſache iſt ja, was jeder hörte, daß wir jenen gegenüber 
oft ſchlecht gefahren ſind. Nichtsdeſtoweniger zwingt uns jetzt 
aber die Not uns moͤglichſt mannhaft zu zeigen und moͤglichſt 
feſt zu ſtehen, denn wir haben nur dieſen Ausweg, wenn wir 
ſiegen wollen. Und wenn wir jetzt auch ein etwas kleines 
Heer haben, wird doch das Schickſal daruͤber entſcheiden, wem 
der Gewinn zufallen ſoll. 
Die beſte Hoffnung aber, die wir in unfrer Sache haben koͤn⸗ 
nen, gründet ſich darauf: Gott weiß es, das Recht ift auf un⸗ 


ſerer Seite. Ingi hat ſchon vorher feine zwei Brüder nieder: 


hauen laſſen. Keiner iſt aber ſo blind, daß er nicht ſieht, welche 
Vater⸗Buße König Hakon zugedacht wurde!, nämlich die, ihn 
und noch andre Geſippen von ihm niederzuhauen, und das 
wird am heutigen Tage offenbar werden. 

Hakon wollte von Anfang an nicht mehr als ein Drittel von 
Norwegen haben, dasſelbe, das ſeinem Vater gehoͤrte, und die⸗ 
ſes wurde ihm verwehrt. Nach meiner Anſicht aber iſt Hakon 
mehr berechtigt, ſein Erbe nach ſeinem Oheim Eyſtein anzu⸗ 
treten, als Ingi oder Simon Scheide oder die andern Maͤnner, 
die König Eyſtein aus dem Wege ſchafften. Viele, die ihre 
Seele bewahren wollen und ſich ſolche Übeltaten haben zu 
ſchulden kommen laſſen wie Rönig Ingi, dürften doch wohl 
Ironiſch. Hakons vater Sigurd war von Bönig Ingi getötet, vgl. S. 305. 
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ſich kaum erdreiften vor Gott auf den Koͤnigsnamen Anfpruch 
zu erheben, und es ſollte mich wundern, wenn Gott ihm dieſe 
Uberhebung durchgehen ließe. Es wird Gottes Wille fein, 
daß wir ihn zu Boden werfen. Schlagen wir uns alſo tapfer, 
denn Gott wird uns den Sieg verleihen. Wenn wir aber 
fallen, dann wird uns Gott dafuͤr mit reichen Wonnen ent⸗ 
ſchaͤdigen, daß er boͤſen Maͤnnern die Kraft verlieh, uns zu 
uͤberwaͤltigen. Ziehen wir ruhig aus und wanken wir nicht, 
wenn die Schlacht beginnt. Jeder gebe acht auf ſich und ſeine 
Genoſſen. Gott aber ſchuͤtze uns alle.“ 

Lauter Beifall erhob ſich bei Sigurds Rede, und alle ver: 
hießen, ihr Beſtes tun zu wollen. König Hakon ſtieg auf eins 
der Oſtfahrer⸗Laſtſchiffe, und man bildete eine Schildburg um 
ihn. Sein Banner aber blieb auf dem Kriegsſchiff, wo er vor⸗ 
her geweſen war. 8 


9. Vom Zeer König Ingis 

un iſt von Ingis Maͤnnern zu erzaͤhlen: Als ſie ſahen, 

daß Hakons Leute ſich zum Streit ruͤſteten und nur der 
Sluß noch zwiſchen ihnen war, da ſandten fie ein Eilboot aus 
nach dem Teil des Heeres, der fortgerudert war, mit dem Be: 
fehle, jene ſollten zuruͤckkehren. Der Koͤnig aber und das uͤbrige 
Heer warteten auf ſie, und ſie machten ihre Flotte zum Angriff 
bereit. 
Da hielten die Saͤuptlinge Anſprachen und legten dem Heere 
ihren Plan dar, vor allem, welche von ihren Schiffen dem 
Seinde zunaͤchſt liegen ſollten. Gregorius ſprach da: „Wir 
haben ein ſchoͤnes und ftattliches Heer. Nun iſt es mein Rat, 
König, daß Ihr Euch an dem Angriff nicht beteiligt, denn dann 
iſt alles in guter Hut, wenn Ihr gut behuͤtet ſeid. Niemand 
aber weiß, wohin ein boͤſer Schuß ſich verirren kann. 
Die Feinde haben ſich ſo geruͤſtet, daß von den Maſtſchanzen 
auf ihren Handelsſchiffen Steine und Geſchoſſe geworfen werden 
koͤnnen. Da ſind die dann weniger gefaͤhrdet, die ferner ſtehen. 
Jene aber haben kein ſo großes Heer, daß es nicht in der 


Macht von uns Lehnsleuten ſtuͤnde, den Kampf mit ihnen auf⸗ 


zunehmen. Ich werde mein Schiff dem groͤßten ihrer Schiffe 
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gegenuͤberlegen. Ich glaube auch diesmal wieder, wir werden = 1 


uns nicht lange mit ihnen im Kampf zu meſſen haben. So ift 
es ja ſehr haufig bei unſern Juſammenſtoͤßen geweſen, obgleich 
damals der Kraͤfteunterſchied ein anderer war als jetzt.“ 
Allen duͤnkte dies Wort des Gregorius gut, daß der König 
nicht ſelbſt an der Schlacht teilnehmen ſollte. 

Da ſagte Erling Schieler: „Dem Rat ſchließe ich mich gern an, 
daß Ihr, König, nicht in die Schlacht mitzieht. Mir ſcheint 
naͤmlich im Hinblick auf die Aufſtellung der Feinde, daß wir 
große Vorſicht anwenden muͤſſen, wenn wir nicht großen 
Maͤnnerverluſt durch ſie erleiden wollen. Mich duͤnkt, „am 
leichteſten verbindet man Geſunde !“. 

Bei der Beratung, die wir heute fruͤh hatten, widerſprachen 
viele meinem Rat und fagten, ich wolle nur nicht kaͤmpfen. 
Ich glaube aber, die Lage hat ſich jetzt fuͤr uns ſehr zum Vor⸗ 
teil verändert, da jene von den Pfaͤhlen fort find. Jetzt ſteht 
die Sache ſo, daß ich nicht mehr vom Angriff abrate. Denn 
auch ich ſehe, was ja alle wiſſen, wie notwendig es iſt, dieſe 
§revlerbande hier niederzuwerfen, die das ganze Land durch 
Raub und Plünderung verwuͤſtet hat, und die Leute muͤſſen 
nachher wieder ihr Land im Frieden bebauen und einem Könige 
dienen koͤnnen, der gut und rechtſchaffen iſt wie König Ingi 
und doch lange Muͤhe und Unruhe durch den Übermut und die 
Streitluſt feiner Verwandten hat erdulden muͤſſen, und der feine 
Bruſt fuͤr das ganze Volk darbot und ſich in mancherlei Ge⸗ 
fahr begab, um dem Lande den Frieden zu ſchaffen.“ 

Erling hatte viel und wirkſam geſprochen, und ſo redeten noch 
mehr Saͤuptlinge. Immer lief es auf das Gleiche hinaus. Alle 
ſprachen eifrig fuͤr den Angriff. Sie warteten nun, bis die 
ganze Slotte wieder zuſammen war. Koͤnig Ingi aber war auf 
feinem Slaggſchiff Buchenbord, und er gab der Bitte feiner 
§reunde nach, daß er nicht in den Kampf ging. So blieb er 
an der Inſel zuruͤck. 


s ve d. h. am beſten kommt es nicht erft zu ſchwerem Blut: 
verlu 
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10. Der Beginn der Schlacht 


achdem die Flotte nun bereit war, ruderten ſie auf die 

Feinde zu, und auf beiden Seiten erhob ſich das Feldge⸗ 
ſchrei. Die Leute König Ingis aber banden ihre Schiffe nicht 
zuſammen und fuhren nicht in geſchloſſenen Reihen, da ſie quer 
uͤber den Strom rudern mußten und die großen Schiffe ſehr 
ſchwankten. Erling Schieler griff das Schiff Koͤnig Hakons 
an und ſchob ſeinen Vorderſteven zwiſchen ſein und Sigurds 
Schiff. Nun begann die Schlacht. 
Das Schiff des Gregorius lief aber auf Grund und neigte 
ſich ziemlich auf die Seite, und ſo kamen ſie vorerſt nicht zum 
Angriff. Als aber Hakons Mannen dies ſahen, fuhren ſie auf 
ſie zu und griffen ſie an, doch des Gregorius Schiff lag vor 
ihnen. Da fuhr Ivar, der Sohn Hakon Bauchs, dagegen, und 
die Hinterteile der Schiffe ſtießen zuſammen. Jvar warf einen 
Enterhaken um Gregorius, dort, wo er am Leibe am ſchlank⸗ 
ſten war, und er wollte ihn an ſich ziehen, und Gregorius 
ſchwankte nach dem Bordrand zu, der Enterhaken aber ſchwang 
hinterher an feiner Seite, und es war nahe daran, daß er über 
Bord gehakt waͤre. Gregorius wurde nur wenig verwundet, 
denn er trug einen Plattenpanzer. Ivar rief ihm zu und meinte, 
er habe eine feſte Bruͤnne. Gregorius aber rief dagegen und 
ſagte, er richte es ja ſo ein, daß er dieſe noͤtig habe, und es 
bliebe nichts anderes uͤbrig. Es war nun bald ſoweit, daß 
Gregorius und ſeine Leute haͤtten uͤber Bord gehen muͤſſen, 
da warf Aslak der Junge einen Anker in ihr Schiff und loͤſte 


es vom Grunde. 


Da griff Gregorius Ivars Schiff an, und fie hatten eine ge: 
raume Weile mit einander zu tun. Gregorius' Schiff war 
größer und hatte mehr Mannſchaft. Viel Volks fiel auf Jvars 
Schiffe, einige ſprangen über Bord. Jvar wurde ſtark verwun⸗ 
det, ſo daß er kampfunfaͤhig ward. Als aber ſein Schiff geſaͤu⸗ 
bert war, hieß ihn Gregorius an Land bringen und ließ ihn 


entkommen. Seitdem waren fie Freunde. 
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II. Die Flucht König Zakons 


ls aber Koͤnig Ingi und ſeine Begleitung ſahen, daß 

Gregorius auf den Grund gelaufen war, da befahl der 
König feinen Leuten, fie ſollten dorthin rudern. Er ſagte: „Das 
war ein ſehr unkluger Rat, daß wir hier zuruͤckbleiben ſollten, 
während unſre Freunde zur Schlacht fuhren. Wir haben das 
größte und beſtausgeruͤſtete Schiff im ganzen Heere. Nun 
ſehe ich, daß Gregorius Truppen noͤtig hat, der Mann, dem ich 
am meiſten zu lohnen habe. Greifen wir ſo heftig wie moͤglich 
in die Schlacht ein. Es gehoͤrt ſich auch am erſten, daß ich 
an der Schlacht teilnehme; denn ich will, daß der Sieg mein 
ſei, wenn er gewonnen wird. Und wenn ich vorher gewußt 
haͤtte, daß unſre Leute beſiegt werden, ſo kaͤme doch nur eins 
fuͤr mich in Betracht, naͤmlich dort zu ſein, wo auch meine 
andern Männer find; denn ich kann nichts anfangen, wenn ich 
die Maͤnner verliere, die mein Schutz und voll groͤßter Tapfer⸗ 
keit find und die lange für mich und mein Reich die Verwal⸗ 
tung fuͤhrten.“ | 
Er hieß nun fein Banner aufpflanzen. Das geſchah, und fie 
ruderten über den Sluß. Dort tobte der wuͤtendſte Kampf, und 
der König bekam keinen Platz zum Angriff. So dicht gedrängt 
lagen die Schiffe davor. Da legten ſie ſich mit dem Schiff unten 
vor den Oſtfahrer. Es wurden aber von oben Lanzen und 
Pfaͤhle und ſo große Steine herabgeſchleudert, daß nichts wi⸗ 
der ſie ſtandhalten und ſie dort nicht bleiben konnten. 
Als aber das Heer ſah, daß der Koͤnig dorthingekommen war, 
da machten ſie Platz vor ihm, und dann legte er ſich an die 
Seite von Eindridi Jonsſohns Schiff. Da ließen Hakons Leute 
die kleinen Schiffe und gingen auf die Laſtſchiffe, einige auch 
an Land. A 
Erling Schieler und feine Leute hatten erbitterten Rampf zu 
beſtehen. Er war im Vorraum vor dem Schiffshinterdeck. 


Er rief feine Stevenleute an und hieß fie an Bord des Kö: 


nigsſchiffes ſteigen. Sie antworteten, das ſei nicht geraten, 
denn es waͤre durch eiſenbeſchlagene Balken geſchuͤtzt. Erling 
ging vor auf den Vorderſteven, und er hatte dort nur kurze 
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Zeit verweilt, als fie den Aufſtieg auf das Koͤnigsſchiff wag⸗ 


ten und dieſes Schiff ſaͤuberten. Da begann das ganze Heer 
zu fliehen. Darauf ſprangen manche von ihnen in die Tiefe, 
viele flohen auch hinweg, aber der Maſſe gelang es ans Ufer 


zu kommen, wie Einar Skulisſohn ſagt: 


Steif! vom blut' gen Steven 
Schoſſen der Meerroſſe 
Keiſ'ge? — der Strom? hinriß fie: 

ARNaben voll ſich labten. 

Wie vom Blut, dem warmen, 
Wallt' auf Strom, eiskalter! 
In's Meer Riefin-Roffes 
Rot Alt fuͤhr'n die Wellen! 


Ode Schiffes⸗Steven 
Stroms Wut hintrieb, blut’ge. 
Auf feuchtes Helm' flücht’ge 
Pfeil' ſandt' Bogen, geſpannter. 
Die Fuͤhrer vom Sjordroß® 
Flucht am Lande ſuchten. 
Hakons Schar in Schild's Lärme? 
Schmolz dahin, die ſtolze. 
Einar Stulisſohn machte auf Gregorius Dagsſohn das Lied, 
das den Namen „Goͤtaelf⸗Weiſen“ führt. Koͤnig Ingi begna⸗ 
digte Nikolas Skjaldvoͤrsſohn, nachdem ſein Schiff geſaͤubert 
war, und dieſer ging dann zu Koͤnig Ingi uͤber und blieb bei 
ihm ſpaͤter, ſo lange er lebte. Eindridi Jonsſohn lief uͤber auf 
das Schiff König Ingis, nachdem fein Schiff geſaͤubert war, 
und bat um Gnade. Der König wollte ihn begnadigen, aber 


der Sohn Havard Butterbrots lief auf ihn zu und ſchlug ihn 


zu Tode. Dieſe Tat wurde ſtark getadelt, er aber ſagte, Ein⸗ 
dridi habe den Tod ſeines Vaters Havard veranlaßt. Ein⸗ 
dridi wurde ſehr beklagt, am meiſten aber im Drontheimer Be⸗ 
zirke. Da fielen viele aus Hakons Heer, aber nicht mehr Saͤupt⸗ 
linge. In Ingis Heer fielen nur wenige, doch wurden viele 


1 PD. h. tot. ? Die Männer des Schiffes. Des Meeres. Das rote Al der 
Rieſin⸗Roſſe (der Wölfe) iſt das Blut.? von Blut. Schiff. Im Kampf. 
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verwundet. 45 floh nun ins land 6 ging 

mit feiner Slotte nach Vik. Er war den Winter ene de * 

und auch Gregorius. 7 
Als aber aus dieſer Schlacht nach Bergen kamen dieſe man⸗ 8 
ner Konig Ingis: Bergljot und feine Brüder, die Sohne DR 
Ivars von Elden, da erſchlugen fie Nikolas Bard, der des 
Königs Abgaben eingetrieben hatte, und darauf gingen fie = 
heim nach Drontheim. König Hakon kam vor dem Julfeſt 
nach Norden, aber Sigurd war bisweilen daheim in R u 
Gregorius hatte ihm Frieden von Ingi erwirkt, fo daß er alle = 
feine Beſitzungen behalten follte. Denn Gregorius und Sigurd 2 
waren nahe verwandt. 
König Hakon weilte die Julzeit hindurch in Nidaros, aber 
eines Abends in der erſten Zeit des Julfeſtes hatten ſeine 
Mannen in der Königshalle eine Schlägerei. Sieben Männer 
fanden dabei den Tod, und viele wurden verwundet. Aber am 
achten Tage des Julfeſtes zogen nach Elden dieſe Genoſſen Ha⸗ 
kons: Alf Streithahn, der Sohn von Ottar Weißfiſch, und 
faſt achtzig Mann, und ſie kamen dorthin bei Einbruch der 
Nacht, als die andern trunken waren, und zuͤndeten die Stube 
an. Die aber gingen heraus und fochten um ihr Leben. Da 
fielen Bergljot Jvarsſohn und fein Bruder Ogmund und ſehr 
viele Mannen. Dort drinnen waren etwa dreißig Mann ge⸗ 
weſen. i 
In dieſem Winter ſtarb zu Nidaros im Norden Andreas Si. 22 5 
monsſohn, der Jiehbruder König Hakons, und er wurde gar Eu, 
ſehr betrauert. Br 
Erling Schieler und die Männer König Ingis, die in Ber⸗ . 
gen waren, erklaͤrten, ſie wuͤrden im Winter nach Norden 
fahren, um Hakon zu fangen, es wurde jedoch nichts daraus. 
Gregorius fandte Botſchaft aus Kungaͤlf und ließ ſagen, wenn 
er fo nahe daran wäre wie Erling und feine Leute, dann würde 

bg er nicht ruhig in Bergen ſitzen, wenn Hakon in Drontheim ; 

3 die Freunde Koͤnig Ingis und ihre Bundesbruͤder toͤten 2 1 


12.Der Kampf auf der Bruͤcke 
R:: Ingi und Gregorius fuhren im Fruͤhjahr von Often 
nach Bergen. Sobald aber Hakon dies hoͤrte und Sigurd, 
daß König Ingi von Vik aufgebrochen ſei, da zogen fie auf 
dem Landwege nach Vik. Und als König Ingi mit den Sei⸗ 
nen nach Bergen kam, da erhob ſich Streit zwiſchen Hall⸗ 
dor Brynjolfsſohn und Björn Nikolas ſohn, und ein Hausge⸗ 
noſſe Bjoͤrns frug, als ſie ſich unten an der Bruͤcke trafen, 
einen Halldors, warum er fo bleich ausfähe. Der antwortete, 
er habe Blut laſſen muͤſſen. „Nicht wuͤrde ich, wenn ich Blut 
laſſen müßte, fo fiſchbleich werden wie du.“ „Ich aber meine,“ 
entgegnete der, „du wuͤrdeſt dich ſchlechter und unmaͤnnlicher 
dabei benehmen.“ Fuͤr den Anfang geſchah nichts weiter als 
dies. Dann gab ein Wort das andere, bis ſie ſchließlich in 
Streit gerieten und ſich dann ſchlugen. Da ſagte man dem 
Halldor Brynjolfsſohn, daß ſein Hausgenoſſe an der Bruͤcke 
verwundet waͤre. Halldor aber war nahe dabei in ſeinem Haus 
beim Gelage. Er ging nun ſofort dorthin. Vorher aber waren 
ſchon Bjoͤrns Hausgenoſſen dorthin gekommen, und Halldor 
meinte, ſeine Hausgenoſſen haͤtten von ihnen Unrecht erlitten, 
und jo ſtieß er mit feinen Hausgenoſſen die Bjoͤrns und ſchlug 
fie. Da ſagte man Bjorn Bock, die Viker ſchluͤgen unten an 
der Bruͤcke ſeine Hausgenoſſen. EN 
Da ergriffen Bjoͤrn und feine Leute ihre Waffen und kamen 
herbei, um ihre Leute zu raͤchen. Nun gab es große Wunden 
zwiſchen ihnen. Da wurde dem Gregorius gemeldet, daß ſein 
Geſippe Halldor Hilfe nötig haͤtte, da feine Hausgenoſſen drau⸗ 
ßen auf der Straße niedergehauen waͤren. Da warf ſich Grego⸗ 
rius mit ſeinen Leuten in die Bruͤnnen und eilte herbei. Nun 
hoͤrte Erling Schieler, daß ſein Neffe Bjoͤrn ſich mit Hall⸗ 
dor und Gregorius auf der Bruͤcke in der Stadt ſchlug und daß 
er Hilfe noͤtig habe. Da ging er dorthin, und viele begleiteten 
ihn, und er bat die Maͤnner, ihm zu helfen. Er ſagte, es ſei 
eine Schmach für fie — „wenn ein Mann aus Vik uns hier 
an dem Ort unſerer Verwandtſchaft uͤberwaͤltigen ſoll. Das 
wird man uns wieder und wieder vorhalten.“ 
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Wunden ſpaͤter dann noch fünf, viele aber wurden noch ſonſt 
verwundet. 
Nun wurde Konig Ingi gemeldet, daß drinnen an der Bruͤcke 
Gregorius und Erling ſich ſchluͤgen, und er ging dorthin, um 
ſie zu trennen, doch konnte er nichts ausrichten, weil ſie auf 
beiden Seiten allzu wuͤtig waren. 

Da rief Gregorius den König Ingi an. Er bat ihn wegzu⸗ 
bleiben. Er ſagte, wie die Sache ſtuͤnde, koͤnne er doch nichts 
ausrichten, und meinte, es wuͤrde ein großer Schaden ſein, 
wenn ihm etwas zuſtieße, — „denn niemand kann wiſſen, 
ob da nicht einer ein Ungluͤck anrichten mag, wenn er glaubt, 
die Gelegenheit dazu zu haben“. Da ging der König fort. 

Als nun der heftigſte Anſturm voruͤber war, da gingen die 
Leute des Gregorius hinauf zur Nikolaskirche, aber die Erlings 
hinter ihnen drein, und dann riefen ſie einander an. Darauf kam 
König Ingi zum zweiten Male und ſuchte fie zu verſoͤhnen, 
und jetzt wollten beide Teile, daß er allein zwiſchen ihnen die 
Sache begleichen ſollte. 

Da hoͤrten fie, daß Hakon in Vik wäre, und König Ingi und 
Gregorius fuhren dann nach Oſten und hatten eine Menge 
Schiffe bei ſich. Als fie aber nach Oſten kamen, da entfloh 
König Hakon mit den Seinen, und es kam zu keiner Schlacht. 
Da zog König Ingi nach Oslo, aber Gregorius war jetzt in 
Kungaͤlf. 


13. Die Erſchlagung Munans 
regorius hoͤrte kurze Jeit darauf von dem Aufenthalt 
Hakons und ſeiner Leute, daß ſie an einem Orte waͤren, 

der Soͤrbo heißt und oben im Grenzwaldgebiet liegt. Er zog 
dorthin und kam in der Nacht an. Er glaubte, daß Hakon und 
Sigurd in dem groͤßeren der beiden Gehoͤfte ſein wuͤrden, und 
zuͤndete das Haus an. Hakon und feine Leute waren aber in 


dem kleineren Gehoͤft. Sie kamen heruͤber, als fie den Feuerſchein 


ſahen, und wollten den Leuten dort helfen. Da fiel Munan, 
der Sohn Ali Oſkeynds, der Bruder von König Sigurd, Ha⸗ 
kons Vater. Gregorius und ſeine Leute erſchlugen ihn, als er 


328 


133 

* * U 
* re 
F 

N RE 


Da fielen vierzehn Manner, und neun ſtarben fofort, an ihren 


RE STREET. 


u ra et a a Ze N Fr SE De 7 
2 


denen helfen wollte, die drinnen verbrannten. Sie kamen her⸗ 
aus, und eine Menge Maͤnner wurden da erſchlagen. 
Asbjoͤrn Stute entkam aus dem Gehoͤft. Er war ein gewal⸗ 
tiger Wiking und verwundet worden. Ein Bauer begegnete 
ihm, und Asbjoͤrn bat ihn, er moͤchte ihm doch von dannen 
helfen. Er verſprach ihm Geld dafuͤr. Der Bauer aber ſagte, er 
werde das tun, was mehr nach ſeinem Sinn waͤre. Er meinte, 
er habe oft genug ſich vor ihm fuͤrchten muͤſſen, und damit 
ſchlug er ihn tot. 

Hakon und Sigurd entkamen, ein großer Teil ihres Heeres 
aber wurde getötet. Darauf zog Gregorius nach Kungälf. 
Kurze Zeit darauf zogen Hakon und Sigurd zu dem Gehoͤft 
Halldor Brynjolfsſohn auf Vaͤttlanda und legten Feuer an 
das Haus und brannten es nieder. Halldor ging heraus und 
wurde ſofort niedergehauen ſowie ſeine Hausgenoſſen mit ihm. 
Es wurden da im ganzen gegen zwanzig Mann erſchlagen. 
Sein Weib Sigrid, die Schweſter des Gregorius, ließen ſie, 
nur vom Nachthemd bekleidet, in den Wald laufen. Sie nah⸗ 
men dort Amundi gefangen, den Sohn Gyrd Amundisſohns 
und der Gyrid Dagstochter, den Schweſterſohn des Gregorius, 
und fuͤhrten ihn mit ſich fort. Er war damals fuͤnf Jahre alt. 


14. Der Fall Gregorius' Dagsſohns 
regorius hoͤrte dieſe Nachrichten, und ſie erſchienen ihm 
wichtig. Er forſchte daher ſorgfaͤltig nach ihrem Aufent⸗ 

halt. Gregorius brach von Kungaͤlf in den letzten Jultagen 
mit einem großen Gefolge auf, und ſie kamen am dreizehnten 
Jultag! nach Soß. Sie blieben dort zur Nacht, und fie hör: 
ten daſelbſt die Fruͤhmeſſe am letzten Jultag?, und nachher 
wurde fuͤr ſie Gottesdienſt gehalten. Das war an einem Sonn⸗ 
abend. 

Als nun Gregorius und die Seinen das Heer Hakons ſahen, 
da ſchien es ihnen viel kleiner zu ſein als ihr eigenes. Ein 
Sluß war zwiſchen ihnen, wo fie ſich trafen, der Baͤfveraͤ hieß. 
Das Eis war ſchlecht auf dem Fluß, da die Flut unter dem Eiſe 


1 D. h. am 6. Januar. D. h. am 7. Januar, vgl. Band I, S. 148, Band II, 
S. 297. 
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das Eis gehauen und Schnee darüber gehäuft, ſo daß nichts x 


davon zu ſehen war. 


Als nun Gregorius zum Fluß kam, ſagte er, das Eis ſchiene 5 


ihm ſchlecht zum Übergang, und es ſei geraten fuͤr ſie, zu einer 
Bruͤcke zu gehen, die ein wenig weiter oben über den $luß ging. 
Das Bauernvolk aber ſagte, ſie wuͤßten nicht recht, wie das 


zuginge, daß er es nicht wage, jene über das Eis hin anzugrei⸗ Er 


fen, zumal fie doch eine kleinere Streitmacht hätten. Sie ſag⸗ 
ten, das Eis wäre ſehr gut, und meinten, er ſchiene ihnen vom 
Gluͤck verlaſſen. 

Gregorius antwortete, er habe es ſelten noͤtig gehabt, ſich 
ſtarke Mutloſigkeit vorwerfen zu laſſen, und er meinte, auch 
jetzt brauche er dies nicht. Er hieß ſie ihm gut folgen und 
nicht auf dem Lande ſtehen bleiben, wenn er aufs Eis ginge. 
Er ſagte, ihr Rat wäre es ja, das ſchlechte Eis zu betreten, 
und nur dagegen habe er Bedenken gehabt — „aber eure 
Vorwuͤrfe, daß ich feig ſei, will ich nicht auf mir ſitzen laſ⸗ 
ſen.“ So ſprach er und hieß ſein Banner vortragen. 

So ſchritt er auf das Eis hinaus. Als aber die Bauern merk⸗ 
ten, daß das Eis ſchlecht war, da kehrte ihre Schar um. Grego⸗ 


rius ſank im Eiſe ein, aber nicht tief. Er bat ſeine Leute, vor⸗ 


ſichtig zu ſein, aber nicht mehr gingen hinter ihm drein denn 
zwanzig Mann ungefaͤhr. Die ganze uͤbrige Schar war umge⸗ 
kehrt. Ein Mann aus Hakons Heer ſchoß einen Pfeil auf ihn, 
und der traf ihn unten an der Kehle. Da fielen Gregorius und 
die zwanzig Mann mit ihm, und damit ſchließt nun ſeine 
Lebensgeſchichte. 

Allgemein aber wurde geſagt, er ſei der größte Häuptling untee 
den Lehnsleuten Norwegens geweſen, ſoweit das Gedächtnis 
derer, die damals am Leben waren, reichte, am beſten aber ſei 


er gegen uns Jsländer geweſen, ſeit König Eyſtein der Altere 


ſtarb. Gregorius“ Leichnam wurde nach Gjerpen gebracht, und 
er wurde zu Gimsd im dortigen Nonnenſtift beigeſetzt. Da⸗ 
mals war Gregorius' Schweſter Baugeid dort Abtiſſin. 
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15. König Ingi 

wei Koͤnigsvoͤgte kamen mit der Botſchaft zu König 
7 Ingi nach Oslo, und als fie dort ankamen, da erbaten 
N fie Gehoͤr beim König. Er frug, was fie für Botſchaft braͤch⸗ 
ten. „Den Tod Gregorius' Dagsſohns,“ fagten fie. „Wie kam 
ſolch Ungluͤck zuſtande?“ frug der König. Sie ſagten es. Der 
König erwiderte: „Dann entſchieden die, die es am wenigſten 
verſtanden.“ 

Es heißt, daß ihm die Sache ſo nahe ging, daß er weinte wie 
ein Kind. Als das aber voruͤberging, ſprach er ſo: „Ich wollte 
ausziehen zu Gregorius, ſobald ich von der Erſchlagung Hall: 
dors hoͤrte, denn ich glaubte wohl zu wiſſen, Gregorius wuͤrde 
nicht fo lange ſtill ſitzen, daß er nicht bald zu feiner Rache 
ſchritte. Aber dieſes Volk hier tat, als ob nichts ſo wichtig waͤre 
als das Julgelage und als wenn dies auf keinen Fall aufge⸗ 
geben werden duͤrfe. Weiß ich doch beſtimmt: wenn ich dort ge⸗ 
weſen waͤre, dann waͤre man entweder dort planvoller vor⸗ 
gegangen oder ich und Gregorius waͤren beide zuſammen zu 
einer Gaſtung gefahren. Dort iſt nun der geſtorben, der mein 
beſter Mann geweſen iſt und der am beſten fuͤr mich das Land 
verwaltet hat. Bisher aber dachte ich, unſer beider Tod wuͤrde 
nicht ſo weit auseinander ſein. Nun werde ich es allein unter⸗ 
nehmen, Hakon zu treffen, und eins will ich dann nur, entweder 
ſterben oder Hakon uͤberwinden. Auf keine Weiſe aber kann ein 
ſolcher Mann wie Gregorius geraͤcht werden, auch wenn alle 
dafuͤr umkommen.“ 

Ein Mann verſetzte, er wuͤrde jene nicht lange zu ſuchen brau⸗ 
chen. Er ſagte, ſie waͤren ſchon unterwegs ihn hier zu treffen. 
In Oslo war da Chriſtine, die Tochter Koͤnig Sigurds und 
die Nichte Koͤnig Ingis. Er hoͤrte, daß ſie aus der Stadt weg⸗ 
gehen wollte, ſandte Botſchaft zu ihr und ließ ſie fragen, wes⸗ 
halb ſie die Stadt verlaſſen moͤchte. Aber ſie ließ wieder ſagen, 
ihr ſchiene, dort ſei ſo viel Aufruhr und die Stadt ſei kein 
Aufenthalt mehr für Frauen. Der König bat, fie ſollte nicht 
fortziehen, „denn wenn wir den Sieg gewinnen, wie ich be⸗ 
ſtimmt annehme, dann wird man dich hier ehrenvoll behan⸗ 
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deln. Salle ich aber, dann werden meine Freunde meiner Leiche 9 Bi 2 


nicht die beſten Ehren erweiſen koͤnnen, und dann ſollſt du bit⸗ 
ten, daß man dir geſtatte, meinen Leichnam zur Ruhe zu 
bringen. So kannſt du mir am beſten lohnen, daß ich dich gut 
behandelt habe.“ 


16. Weiteres von Koͤnig Ingi 


m Abend vor dem St. Blaſiustag bekam König Ingi die 

Nachricht, daß man Hakon vor der Stadt erwarten muͤſſe. 
Da ließ König Ingi das Heer aus der Stadt zuſammenblaſen, 
und bei der Muſterung waren es nahezu viertauſendachthun⸗ 
dert Mann. Der Koͤnig ließ die Schlachtreihe lang und nicht 
mehr als fuͤnf Mann tief aufſtellen. Da ſagten die Maͤnner zum 
Könige, er folle nicht in der Schlacht mitkaͤmpfen, „denn an 
ihm,“ meinten ſie, „ſei ſo viel gelegen. Laß Orm, deinen Bruder, 
Fuͤhrer über das Heer fein.“ Der König aber erwiderte: „Ich denke 
wohl, wenn Gregorius lebte und hier waͤre, und ich waͤre ge⸗ 
fallen, und es goͤlte mich zu raͤchen, dann wuͤrde er nicht an 
einem verſteckten Orte ſich zuruͤckhalten, ſondern er wuͤrde ſelbſt 
in der Schlacht ſein. Obwohl ich nun ſchlimmer geſtellt bin als 
er es war, infolge meiner Koͤrperſchwaͤche, ſo will ich doch ihm 
gegenuͤber keinen ſchlechteren Willen zeigen, und ausgeſchloſſen 
iſt es, daß ich der Schlacht fernbleibe.“ 
So heißt es, daß Gunnhild, die Witwe Simons, die Zieh: 
mutter Hakons, ein Jauberweib in der Nacht zur Weisſagung 
draußen ſitzen ließ fuͤr den Sieg Hakons. Dieſer Beſcheid aber 
kam von ihr, fie müßten ſich mit Ingi zur Nachtzeit ſchlagen, 
nicht am Tage, und das würde ihnen Gluͤck bringen. Thordis 
Skeggja aber ſoll das Weib geheißen haben, das zu dieſer 
Weisſagung draußen geſeſſen habe. Doch kann ich mich fuͤr die 
Wahrheit deſſen nicht verbuͤrgen. Simon Scheide war in die 
Stadt gegangen und hatte ſich zum Schlaf gelegt, als er von 
dem Kriegsruf geweckt wurde. Und als die Nacht zu Ende ging, 
meldeten die Spaͤher Koͤnig Ingis, daß Hakon und ſeine Leute 
von der See her auf dem Eiſe kaͤmen. Das Eis aber lag feſt 
auf der ganzen Strecke von der Stadt bis nach Hovedoͤen. 
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17. Die Anſprache König Ingis 

oͤnig Ingi ging mit ſeinem Heere auf das Eis und ſtellte 

ſeine Schlachtordnung vor der Stadt auf. Simon Scheide 
war auf dem. Slügel, der nach Thraͤlaborg zu ſtand, aber 
auf dem Fluͤgel, der nach dem Nonnenkloſter zu ging, war 
Gudroͤd, der Hebridenkoͤnig, der Sohn Olaf Butterbrods, und 
Jon, der Sohn Sveins, deſſen Vater Bergthor Bock war. Als 
aber die Leute Hakons auf die Schlachtordnung König Ingis 
ſtießen, da erhoben beide Heere das Feldgeſchrei. 
Gudroͤd und Jon winkten Hakon und ſeinen Leuten zu und 
ließen ſie wiſſen, wo ſie waren. Da wandten ſich Hakons 
Mannen auf ſie zu, Gudroͤd mit den Seinen aber floh ſogleich. 
Es mochten das etwa achtzehnhundert Mann ſein. Jon aber 
und eine große Schar mit ihm liefen zu Hakons Heer uͤber und 
ſchlugen ſich mit ihm. Dies ſagte man Koͤnig Ingi. Da ver⸗ 
ſetzte er: „Meine Freunde ſind ſehr verſchieden geweſen. Nimmer 
wuͤrde Gregorius ſich ſo verhalten haben, lebte er noch.“ 
Da ſprachen ſeine Freunde und baten den Koͤnig, er moͤge zu⸗ 
laſſen, daß fie ihn auf ein Pferd hoͤben, damit er die Schlacht 
verlaſſen und nach Romerike reiten koͤnne — „denn dort wirft 
du noch heute reichliche Hilfe finden“. Der König ſagte: „Das 
faͤllt mir gar nicht ein. Oft hoͤrte ich euch ſagen, und mir duͤnkt 
das wahr zu fein, daß es meinem Bruder, König Eyſtein, 
wenig Gluͤck brachte, als er ſich auf die Flucht verlegte, und 
doch war er ſonſt tuͤchtig in allem, was einen Koͤnig ziert. 
Jetzt ſehe ich an meinem ſchwaͤchlichen Koͤrper, wie wenig es 
mir frommen wuͤrde, wenn ich in ſolche Not kaͤme wie er, zu⸗ 
mal unſer Juſtand, was Geſundheit und Kraft anlangt, ſo 
gar verſchieden war. Ich war erſt im zweiten Jahr, als man 
mich zum König in Norwegen machte, und jetzt bin ich wohl 
fuͤnfundzwanzig. Ich glaube, ich habe mehr Unruhe und Sorgen 
gehabt während meines Koͤnigtums als Kurzweil und Freude. 
Ich habe viele große Schlachten ſchlagen muͤſſen, bald mit 
mehr, bald mit weniger Truppen als die Seinde, und das war im⸗ 
mer mein größtes Gluͤck, daß ich mich niemals zur Flucht zu 
wenden brauchte. Gott ſchuͤtze mein Leben, ſolange es noch waͤhren 
ſoll, aber niemals werde ich mich zur Flucht entſchließen.“ 
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18. König Ingis Fall 
ls aber Jon und feine Gefährten die Aufftellung König 
Ingis durchbrochen hatten, da flohen auch viele, die dieſer 

Stelle zunaͤchſt ſtanden. Und die ganze Schlachtreihe loͤſte ſich 
auf und kam in Verwirrung, aber Hakon und die Seinen 
ftürmten da feſt an — es war inzwifchen Tag geworden —, 
und da erfolgte auch der Angriff auf König Ingis Banner. 
Bei dieſem Sturm fiel König Ingi, und fein Bruder Orm hielt 
nun die Schlacht aufrecht. 

Viel Volks floh da hinauf in die Stadt. Orm ging nach dem 
Sall des Königs zweimal in die Stadt und feuerte das Heer 


an, und jedesmal ging er dann wieder aufs Eis zuruͤck und 


ſuchte die Schlacht zu halten. 
Da griffen Hakon und feine Leute den Heeresfluͤgel an, den 


Simon Scheide befehligte, und bei dieſem Anſturm fiel im 


Heere Ingis Gudbrand Skafhoͤggsſohn, des Koͤnigs Ver⸗ 
wandter, Simon Scheide aber und Hallvard Hikri gingen auf 
einander los und fochten mit ihren Abteilungen, und zogen 
dieſen Kampf bis nach Thraͤlaborg hin. In dieſem Sturm fielen 
beide, Simon und Hallvard. Der Koͤnigsbruder Orm erwarb 
ſich dort großen Ruhm, doch zuletzt floh er. 

Den Winter zuvor hatte ſich Orm mit Ragna, der Tochter 
Nikolas Moͤves, verlobt, die vorher Koͤnig Eyſtein Haralds⸗ 
ſohns Frau geweſen war, und ſie ſollten am Sonntag drauf 
Hochzeit feiern. Der St. Blaſiustag fiel damals auf einen 
Steitag. Orm floh nach Schweden zu feinem Bruder Mag⸗ 


nus, der dort König war, aber Roͤgnvald, beider Bruder, war 


dort Jarl. Sie waren Soͤhne der Ingirid von Heinrek dem 
Lahmen. Der war der Sohn des Daͤnenkoͤnigs Svend Svends⸗ 
ſohn. d 
Die Königstochter Chriſtine nahm ſich der Leiche König Ingis 
an. Sie wurde in der Stein wand der Hallvardskirche an der 
Suͤdſeite außerhalb des Chores beigeſetzt. Er war damals fuͤnf⸗ 
undzwanzig Jahre König geweſen. 

In dieſer Schlacht waren viele auf beiden Seiten gefallen, 


mehr aber auf König Ingis. Arni Srireksſohn fiel in deſſen 
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Heer. Den Leuten Hakons aber fielen die Zuruͤſtungen fürs 
Hochzeitsmahl in die Haͤnde und außerdem andere gewaltige 
Beute. | 


19. Die Königstochter Chriſtine 


oͤnig Hakon unterwarf ſich nun das ganze Land und 
unterſtellte ſeinen Leuten alle Bezirke und die Handels⸗ 


ſtaͤdte. König Hakon und feine Mannen hatten ihre Zufammen- 
kuͤnfte in der Hallvardskirche, wenn ſie die Landes verwaltung 
berieten. Die Koͤnigstochter Chriſtine gab dem Prieſter, der die 
Kirchenſchluͤſſel verwaltete, Geld, daß er einen ihrer Leute in 
der Kirche verſtecke, damit er die Beſprechungen Hakons und 
ſeiner Leute erlauſchen koͤnne. Und als ſie hoͤrte, was jene vor⸗ 
hatten, ſandte ſie Botſchaft nach Bergen zu Erling Schieler, 
ihrem Gemahl, er moͤchte jenen niemals trauen. 


20. Wunderzeichen Koͤnig Olafs 

s geſchah in der Schlacht von Stikleſtad, uͤber die wir 

fruͤher berichteten !, daß Koͤnig Olaf fein Schwert Hneitir 
wegwarf, als er verwundet wurde. Aber einem Manne, 
Schwede von Geburt, war ſein Schwert zerbrochen, und er 
nahm das Schwert Hneitir auf und focht mit ihm. Dieſer 
Mann entkam aus der Schlacht, und er lief mit andern Fluͤchti⸗ 
gen davon. Dann kam er nach Schweden und ging heim. 
Dieſes Schwert behielt er ſein ganzes Leben hindurch, darauf 
ſein Sohn, und ſo ging es immer von einem auf den andern in 
der Verwandtſchaft uͤber, jeder aber ſagte dem naͤchſten immer, 
wenn dieſer in den Beſitz des Schwertes kam, ſeinen Namen 
und woher es ſtamme. 
Und es war viel ſpaͤter in den Tagen des Kaiſers Alexius von 
Byzanz?, da waren in der Stadt große Scharen Waͤringer. 
In einem Sommer, als der Kaiſer auf einem Heereszuge war, 
lagen ſie in Kriegszelten, die Waͤringer aber hielten eifrig 
Wacht über den Kaiſer. Sie lagen auf dem Felde außerhalb 
der Zelte, Sie wechſelten mit ihrer Nachtwache ab, die aber 


Band II, S. 370 ff. Alexios I. (herrſchte von 1o8 11118), vgl. S. 219. 
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vorher gewacht hatten, legten ſich dann immer nieder und N 


ſchliefen. Sie waren alle voll bewaffnet. 

Es war nun Brauch bei ihnen, wenn ſie ſich zum Schlaf nie⸗ 
derlegten, daß jeder den Helm auf dem Haupte hatte und den 
Schild uͤber ſich und das Schwert unterm Ropfe, und die rechte 
Hand mußte am Schwertgriff liegen. Einer von dieſen Kriegs⸗ 
genoſſen nun, der die Wache im letzten Teil der Nacht gehabt 
hatte, ſah, als er bei Tagesgrauen erwachte, daß ſein Schwert 
fort war. Und als er danach ſuchte, da ſah er, wie ſein Schwert 
fern von ihm auf dem Felde lag. Er ſtand nun auf und nahm 
das Schwert. Er glaubte, daß ſeine Gefaͤhrten, waͤhrend ſie 
wachten, ſich den Scherz gemacht haͤtten, ihm das Schwert 
heimlich wegzunehmen. Sie aber wieſen dieſe Unterſtellung zu⸗ 
ruͤck. Der gleiche Vorgang wiederholte ſich drei Naͤchte. Das 
nahm ihn und die andern ſehr wunder, und alle, die das ſahen 
und hoͤrten, frugen ihn, wie das wohl zugehen moͤchte. Da 
ſagte jener, das Schwert hieße Hneitir, und Olaf der Heilige 
habe es beſeſſen und es ſelbſt in der Schlacht von Stikleſtad 
getragen. Er ſagte ferner, was ſpaͤter mit dem Schwerte ge⸗ 
ſchehen waͤre. 

Darauf meldete man dies dem Kaiſer Alexius. Da ließ er den 
Mann zu ſich rufen, dem das Schwert gehoͤrte. Er gab ihm 
Gold in dreifachem Werte des Schwertes. Der Kaiſer aber 
ließ das Schwert in die Olafskirche bringen, die die Waͤringer 
unterhielten. Es wurde dort uͤber dem Altar befeſtigt. 
Eindridi der Junge war in Byzanz, als dieſe Vorgaͤnge ſich 
ereigneten. Er erzaͤhlte dieſe Geſchichte in Norwegen, wie Einar 
Skulisſohn in der Drapa bezeugt, die er auf König Olaf den 
Heiligen! dichtete. Da iſt dieſer Vorgang beſungen. 


21. Weiteres Wunder Koͤnig Olafs 


as ereignete ſich in Griechenland, als der Kaiſer Alexius 

herrſchte, daß dieſer eine Heerfahrt in die Wallachei unter⸗ 
nahm, und als er nach der Pezinaebene kam, da zog ihm ein 
heidniſcher Rönig mit einem uͤbermaͤchtigen Heer entgegen. 
Sie hatten dorthin gebracht eine Schar Reiter und ſehr große 
Vgl. S. 236. 
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Wagen mit Schießſcharten oben drauf. Als fie aber Nachtruhe 


hielten, da ſtellten ſie die Wagen, einen neben den andern, vor 
ihren Zelten auf, und weiter davor zogen fie einen tiefen Gra⸗ 
ben. Und die ganze Befeſtigung war ſo ſtark, als waͤre es eine 
Burg. Der heidniſche Koͤnig war blind. 

Als nun der griechiſche Kaiſer kam, da ſtellten die Heiden ihre 
Schlachtreihe auf dem Felde vor der Wagenburg auf. Da ſtell⸗ 
ten die Griechen ihre Schlachtordnung dagegen, und ſie ritten 
auf beiden Seiten vor und kaͤmpften. Das lief ſchlecht und un⸗ 
gluͤcklich ab, denn die Griechen mußten fliehen und hatten große 
Verluſte an Maͤnnern erlitten. Die Heiden aber trugen den Sieg 
davon. 

Da bildete der Kaiſer eine Schlachtreihe von Franken und Vla⸗ 
men, und darauf ritten dieſe vor gegen die Heiden und ſtritten 
mit ihnen. 

Es ging wie das erſtemal. Viele wurden erſchlagen, und alle, 
die mit dem Leben davonkamen, fluͤchteten. Da ward der Grie⸗ 
chenkaiſer uͤber ſeine Leute ſehr aufgebracht, ſie aber erwiderten 
ihm, er ſolle doch die Waͤringer nehmen, „ſeine Weinſchlaͤuche“. 
Der Kaiſer ſagte, er wolle nicht ſeine koſtbarſten Truppen ver⸗ 
geuden, ſo daß er nur wenige Maͤnner, und waͤren es auch die 
kuͤhnſten, gegen ein ſo großes Heer fuͤhre. Da erwiderte auf 
die Worte des Kaiſers Thorir Helſing, der Suhrer der Waͤrin⸗ 
ger: „Waͤren wir auch vor brennendem Feuer, ſo wuͤrden ich 
und meine Gefaͤhrten doch hineinſtuͤrmen, wuͤßte ich, daß fuͤr 
dich, Kaiſer, damit der Friede erkauft wuͤrde.“ Der Kaiſer ant⸗ 
wortete: „So fleht denn euren heiligen Olaf an, daß er euch 
Erfolg und Sieg verleiht.“ 

Die Waͤringer hatten fuͤnfhundertvierzig Mann. Da ſchworen 
fie unter Handſchlag einen Eid; fie gelobten da in Byzanz auf 
ihre Roften und mit der Unterſtuͤtzung guter Männer eine 
Kirche bauen und ſie weihen zu laſſen zum Ruhm und zur 
Ehre des heiligen Königs Olaf. Darauf ſtuͤrmten die Waͤrin⸗ 
ger auf das Seld vor, und als das die Heiden ſahen, ſagten fie 
ihrem Koͤnige, daß das Griechenheer wiederum anſtuͤrme — 
„und diesmal,“ ſagten ſie, „iſt es nur eine Hand voll Maͤnner“. 
Da antwortete der König: „Wer iſt der ſtattliche Mann, der da 


22 Snorris Königsbuch III 337 


Waͤringer en kuͤhn an die Schlacht. Sobald 455 aber zu 
ſammentrafen, da befiel Furcht und Schrecken das heide 
Heer, ſo daß ſie ſogleich zu fliehen begannen, aber die w 
ger trieben fie in die Flucht und erſchlugen bald eine g 
Menge von ihnen. Und als das die Griechen und Franken ſah 
die vorher vor den Heiden geflohen waren, da griffen auch 
an und verfolgten mit ihnen jene auf ihrer Flucht. Da wa 


die Waͤringer ſchon bis zur Wagenburg gekommen. Eine große 


Menge Menſchen fielen. Und auf der Slucht der Heiden wi 
ihr König gefangen, und die Wäringer führten ihn mit ſich 5 
fort. So eroberten die Chriſten die heidniſchen Zelte und re 
Wagenburg. 


> 


* 
K 
r 


I. Die Anfänge Magnus Erlingsſohns 
ls nun Erling ſich vergewiſſert hatte, welchen Beſchluß 
Hakon und ſeine Leute gefaßt hatten, da ſandte er Boten 

an alle Saͤuptlinge, von denen er wußte, daß fie Koͤnig Ingis 

treuſte Anhaͤnger geweſen waren, ebenſo an deſſen Gefolge und 
die Männer, die ihm gedient hatten und ſich durch Flucht hatten 
retten koͤnnen, endlich an alle Hausgenoſſen des Gregorius, und 
er lud fie zu einer Zuſammenkunft ein. Als fie ſich nun trafen 
und ſich beſprachen, da machten ſie ſofort unter einander ab, 
daß ſie ihre Leute zuſammenhalten wollten, und dazu verpflich⸗ 
teten ſie ſich unter einander durch feierliche Verſprechungen. 

Darauf verhandelten fie miteinander, wen fie zum König aus: 

rufen ſollten. Da nahm zuerſt Erling Schieler das Wort. 

Er pochte an, ob es der Wille der Haͤuptlinge und anderer 

maͤchtiger Maͤnner waͤre, daß man den Sohn Simon Schei⸗ 

des, den Tochterſohn Harald Gillis, zum Koͤnige waͤhle und 

Jon Hallkelsſohn als Heerfuͤhrer verpflichte. Jon lehnte ab. 

Man verſuchte es nun bei Nikolas Skjaldvoͤrsſohn, dem 

Schweſterſohn von König Magnus Barfuß, ob er an die 

Spitze des Heeres treten wolle. Der aber erwiderte in dem 

Sinne: er koͤnne nur raten, einen Koͤnig zu waͤhlen, der aus 

koͤniglichem Geſchlecht ſtamme, zum Fuͤhrer des Heeres aber 

einen ſolchen Mann, bei dem man die richtige Befaͤhigung da⸗ 
für vorausſetzen könne. Er meinte, dann würde man leichter 
ein Heer zuſammenbringen. Nun verſuchte man es mit des 

Königs Stiefvater Arni, ob er einen feiner Söhne, der Brüder 

König Ingis, zum Könige waͤhlen laſſen wollte. Er erwiderte, 

der Sohn Chriſtines, der Tochterſohn König Sigurds, hätte 

feiner Geburt nach die naͤchſte Anwartſchaft auf das König: 
tum in Norwegen — „es iſt auch,“ fuͤgte er hinzu, „ein Mann 
da, der ihn beraten kann und der ſich verpflichtet fuͤhlen wird 
für ihn und für das Reich zu ſorgen: das iſt fein Vater Erling, 
ein kluger Mann, energiſch, wohlerprobt in Schlachten und 
ein tuͤchtiger Mann in der Landesverwaltung. Er wird es an 
nichts fehlen laſſen, daß dieſe Sache vorwaͤrts geht, wenn die 


des. Jeruſalemfahrers, vgl. S. 290. 306. 
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Aauptlinge ſich ihm fügen.” Viele hielten dieſen Rat für gut. 
Erling verſetzte: „Soweit ich höre, wollen die meiften, die 
man in dieſer Sache anging, ſich ihr lieber entziehen als das 
ſchwierige Unternehmen wagen. Ebenſo ſicher ſcheint es mir, 
daß, wenn ich die Leitung dieſer Sache auf mich nehme, was 
auch geſchieht, die Ehre der haben muß, der an der Spitze des 
Heeres ſteht. Es kann ja aber auch ſo kommen, wie es ſchon 
ziemlich vielen ergangen iſt, die eine ſo große Aufgabe auf ſich 
nahmen, daß ſie naͤmlich dabei ihre ganze Habe und dazu ihr 
Leben einbüßten. Nimmt dieſe Sache aber einen guͤnſtigen Sort: 
gang, dann finden ſich leicht Leute, die gerne ſelbſt die Ange⸗ 
legenheit in die Hand genommen haͤtten. Wer alſo in dieſe 
ſchwierige Lage ſich begibt, der bedarf ſtarker Vorbeugungs⸗ 
maßregeln dagegen, daß er nicht Widerſtand oder Anfeindung 
von denen erfaͤhrt, die jetzt an dieſem Unternehmen beteiligt 
ſind.“ Alle waren darin einig, daß ſie in aller Treue dieſe Ver⸗ 
einbarung ſchloͤſſen. Erling ſagte: „Das kann ich von mir 
ſagen, daß es nahezu mein Tod wäre, König Hakon zu dienen, 
und obwohl mir dieſes Unternehmen hoͤchſt gefährlich erſcheint, 
ſo will ich es doch wagen, euch beſtimmen zu laſſen, und ich 
werde die Leitung des Heeres uͤbernehmen, wenn das euer aller 
Beſchluß und Wille iſt und wenn ihr euch alle darauf mit feier⸗ 
lichen Eiden verpflichten wollt.“ 

Alle waren damit einverſtanden, und fo wurde auf dieſer Zu: 
ſammenkunft abgemacht, daß man König Magnus Erlingsſohn 
zum König waͤhlen wolle. Darauf hielten fie ein Thing in 
der Stadt ab, und auf dieſem Thing wurde Magnus zum Ro: 
nig ausgerufen über das ganze Land. Er war damals fünf 
Jahre alt. Darauf traten alle Maͤnner, die dort verſammelt 
waren, in feinen Dienſt, die ehemaligen Saͤuptlinge König In⸗ 
gis, und ſie erhielten die gleichen Ehren, die ſie vorher unter 
König Ingi gehabt hatten. 


2. Aoͤnig Magnus’ Fahrt nach Daͤnemark 


2 rling Schieler machte ſich nun fertig zur Fahrt und ging 
zu Schiff. Er hatte bei ſich Koͤnig Magnus und alle 
Männer, die dort in feinen Dienſt getreten waren. Mit auf 
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dieſer Fahrt waren auch Arni, der Stiefvater des Königs, und 


Ingirid, die Mutter König Ingis, mit ihren zwei Söhnen, 
ferner Jon Kutiza, der Sohn Sigurd Storks, die Hausge⸗ 
noſſen Erlings, und alle ehemaligen Hausgenoſſen des Gre⸗ 
gorius. Sie hatten im ganzen zehn Schiffe. Sie fuhren nach 
Dänemark zu König Waldemar und zu Buriz Heinreksſohn, 
dem Bruder König Ingis. Koͤnig Waldemar war ein naher 
Verwandter von König Magnus. Sie waren Schweſtern, des 


Königs Harald aus Rußland Toͤchter, — der war ein Sohn 


Wladimir Jaroslavſohns —, nämlich Ingilborg, die Mutter Ks: 
nig Waldemars, und Malmfrid, die Mutter Chriſtines, der Mut⸗ 
ter des Königs Magnus. Rönig Waldemar nahm fie freund: 
lich auf, und Erling und er hielten lange Juſammenkuͤnfte und 
Beratungen ab, und das Ergebnis dieſer Beſprechungen war, 
daß König Waldemar dem König Magnus jede Unterſtuͤtzung 
aus feinem Reiche leihen wollte, die jener bedurfte, um ſich Nor⸗ 
wegen zu eigen zu machen und es dann zu behaupten, Walde⸗ 
mar aber ſollte dafuͤr den Teil Norwegens beſitzen, den fruͤher 
ſeine Vorfahren, Harald Gormsſohn und Svend Gabelbart, 
innegehabt haͤtten, naͤmlich ganz Vik noͤrdlich bis Jerneſtangen. 
Dieſen Vertrag bekraͤftigten ſie mit Eiden und feierlichen Ver⸗ 
ſprechungen. Dann ruͤſteten Erling und feine Leute ſich zur 
Abfahrt aus Daͤnemark, und ſie ſegelten vom Vorgebirge Ska⸗ 
gen ab. 


3. Die Schlacht bei Toͤnsberg 
oͤnig Hakon fuhr im Fruͤhjahr gleich nach dem Oſter⸗ 
feſt nach Drontheim. Er hatte alle Schiffe bei ſich, die 
König Ingi gehoͤrt hatten. Hakon hielt ein Thing ab in der 
der Stadt Nidaros, und dort wurde er zum Könige Über das 
ganze Land ausgerufen. Da gab er dem Sigurd von Rör die 
Jarlswuͤrde, und er wurde dann zum Jarl ausgerufen. Dar⸗ 
auf fuhr Hakon mit ſeinen Leuten wieder nach Suͤden und dann 
weiter nach Vik. Der Rönig begab ſich nach Toͤnsberg, den Jarl 


Sigurd aber ſandte er nach Kungaͤlf, um das Land dort mit 


einem Teil feines Heeres zu verteidigen, falls Erling von Suͤ⸗ 
den dorthin kaͤme. 
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Erling kam mit feinen Leuten nach Agde, und fie fuhren for 


gleich nach Bergen. Sie erſchlugen dort Arni Brigdarſkalli, den 
Vogt König Hakons, und fie fuhren von dort wieder nach 


Oſten, um König Hakon anzugreifen. Jarl Sigurd aber hatte 
nichts davon gehoͤrt, daß Erling von Suͤden gekommen war, 
und er war noch im Oſten an der Goͤtaelf, König Hakon aber 


hielt ſich in Toͤnsberg auf. Erling legte bei Hroſſanes! an und 
lag dort einige Naͤchte. 

König Hakon hielt ſich kampffertig in der Stadt. Erling fuhr 
nun vor die Stadt. Er und ſeine Leute nahmen ein Laſtſchiff 
und beluden dies mit Holz und Stroh. Dann zuͤndeten ſie dies 
an. Der Wind wehte auf die Stadt zu und trieb das Schiff 
nach Toͤnsberg. Nun ließ er zwei feſte Taue auf das Schiff 


bringen und zwei Schuten mit dieſem an ihm befeſtigen. Er 
ließ dieſe in gleicher Richtung rudern, in der das Laſtſchiff vor⸗ 


waͤrts trieb. Und als das Feuerſchiff ziemlich an die Stadt her⸗ 
an war, da hielten die Maͤnner auf den Schuten die Taue feſt, 
ſo daß die Stadt nicht in Brand geraten konnte. Nun legte 
ſich dichter Rauch uͤber die Stadt, ſo daß man von der Lan⸗ 
dungsbruͤcke aus, wo das Heer des Königs ſtand, nichts ſehen 


konnte. Darauf griff Erling mit ſeinem ganzen Heere vom 


Meere aus in der Richtung an, in der der Wind das Feuer vor⸗ 
waͤrts trieb, und ſie ſchoſſen auf die Leute am Ufer. Als nun 
die Bürger ſahen, daß die Flammen ihren SHaͤuſern nahten, und 
viele durch die Geſchoſſe wund wurden, da berieten ſie ſich 
unter einander und ſandten den Priefter Hroald Langrede zu 
Erling, um Frieden fuͤr ſich und ihre Stadt von Erling zu 
erbitten, und ſie loͤſten die Schlachtordnung des Koͤnigs auf, 
als Sroald ihnen fagte, daß der Friede angenommen wäre. 
Als aber die Schar der Buͤrger fort war, da lichtete ſich das 
Heer an den Landungsbruͤcken. Einige Leute Hakons reizten 
zum Widerſtand auf, doch Onund Simonsſohn, der am meiſten 
beim Heer zu ſagen hatte, erklaͤrte: „Ich werde mich nicht fuͤr 
das Reich Jarl Sigurds ſchlagen, wenn er nirgend ſelbſt zur 
Stelle iſt.“ Darauf flohen Onund und das ganze Heer mit 
dem Könige und zogen weiter ins Innere des Landes. Gar 
Auf Mötterden bei Tönsberg, 
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viele Männer in Hakons Heer fielen. So dichtete man dar: 


über: 
Nicht einen Kampf Önund 
Eingeh'n wollt’, fo meint er, 
Eh er ſaͤh' von Suͤden 
Sigurd nah'n mit Kriegern. 
Mutig in Toͤnsbergs Mitte 
Magnus’! Reden drangen. 
Hakons Falken? in voller 
Slucht ihr Heil ſchnell fuchten. 
Thorbjoͤrn Schiel⸗Skalde aber dichtete ſo: 
Im heh'ren Toͤnsberg, hoͤrt' ich, 
Hurtig Sieger wurd’ft du. 
Kieſin⸗Renners? Zähne 
Rot, Herr!, gern du faͤrbteſt. 
Voll Furcht lichte Pfeile 
Sloh'n der Stadt Bewohner. 
Bogen, geſpannter, ſcheint es, 
Scheu ſie macht' und Feuer. 
König Hakon zog nun auf dem Landwege nach Drontheim. 
Als dies aber Jarl Sigurd hoͤrte, fuhr er mit allen Schiffen, 
die er aufbringen konnte, auf dem Waſſerwege zur Begegnung 
mit Koͤnig Hakon. 


b 4. Erling und Sakon 

2 rling Schieler nahm alle die Schiffe fort in Toͤnsberg, die 

König Hakon beſeſſen hatte. Dort nahm er auch das 
Schiff Buchenbord, das König Ingi gehört hatte. Erling zog 
dann weiter und unterwarf Koͤnig Magnus das ganze Vik 
und weiter alles Land, ſo weit er im Norden kam. Den Winter 
hindurch aber ſaß er in Bergen. Da ließ Erling den Ingibjoͤrn 
Sipil, einen Lehnsmann König. Hakons im Fjordgau, töten. 
König Hakon ſaß in Drontheim den Winter hindurch, im 
Fruͤhjahr darauf aber bot er den Heerbann auf und ruͤſtete ſich 
nach Suͤden wider Erling zu ziehen. Bei ihm waren damals 
Jarl Sigurd, Jon Sveinsſohn, Eindridi der Junge, Onund 


( Erlingsſoyns. ? Mutige Männer, hier ironiſch. Wolfes. Erling. 
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Rögnvald Kunta, Sigurd Mantel, Sigurd Joppe, Frirek Kahn, 
Askel von Solland, Thorbjörn, der Sohn Gunnar Rentmei⸗ 
ſters, und Strad⸗Bjarni. 5 


5. Erlings Heer | 
2 rling war mit einem großen Heere in Bergen, und er 
beſchloß, einen Sahrtbann für alle Handelsſchiffe, die nach 
Nidaros fahren wollten, zu erlaſſen. Denn er befuͤrchtete, Ha⸗ 
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kon moͤchte zu ſchnell Kunde von ihm bekommen, wenn die 


Schiffe ungehindert zwiſchen ihnen fuͤhren. Er ließ aber als 
Grund dafuͤr angeben, daß die Leute in Bergen wuͤrdiger waͤ⸗ 
ren, die Ladung auf jenen Schiffen zu erhalten, ſelbſt wenn ſie 
dort weniger wohlfeil abgeſetzt wuͤrde, als es der Beſatzung 
der Handelsſchiffe richtig ſchien — „als daß fie in die Haͤnde 
unſerer Feinde und Widerſacher kommt, um deren Macht zu 
ſtaͤrken.“ 

Nun ſammelten ſich inzwiſchen die Schiffe in der Stadt an, 
denn jeden Tag kamen viele neue, und keine durften auslaufen. 
Da ließ Erling ſeine leichteſten Schiffe aufs Land bringen und 
das Geruͤcht verbreiten, daß er dort warte, und, unterſtuͤtzt von 
ſeinen Freunden und Verwandten, eine Verteidigungsſtellung 
einnehmen wolle. Eines Tages aber ließ Erling die Fuͤhrer 
ſeiner Schiffe zu einer Zuſammenkunft herbeiblaſen, und er gab 
allen Befehlshabern der Handelsſchiffe die Erlaubnis zu fahren, 
wohin ſie wollten. Als die Maͤnner aber die Fahrterlaubnis 
von Erling Schieler erhalten hatten, die Fuͤhrer der Handels⸗ 
ſchiffe, die ſchon vorher zur Ausfahrt fertig mit ihrer Waren⸗ 
ladung dalagen, einige, um fie zu verkaufen, andere mit an: 
derer Beſtimmung, und als ſich nun auch ein Wind erhob, daß 
man leicht an der Kuͤſte entlang nach Norden ſegeln konnte —: 
da waren ſchon vor dem Nachmittage jenes Tages alle, die 


fahrtbereit waren, abgeſegelt. Sie fuhren nun alle aufs eifrigſte 3 


los, die die ſchnellſten Schiffe hatten, und einer ſuchte den an⸗ 
dern in der Fahrt zu uͤberbieten. Und als nun dieſes ganze 
Handelsgeſchwader nach Moͤre kam, da war dort König Ha⸗ 
kons Heer ſchon eingetroffen. Er ſelbſt war ſchon dabei Leute 
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zuſammenzuziehen und auszuruͤſten. Er hatte feine Lehnsleute 
und die Fuͤhrer des Heerbanns zu ſich entboten, und er hatte 
bis dahin lange keine Nachrichten aus Bergen erhalten. Jetzt 
aber bekam er von allen Schiffen, die von Suͤden kamen, die 
gleiche Kunde, daß Erling in Bergen ſeine Schiffe aufs Land 
gebracht habe und daß ſie ihn dort treffen koͤnnten. Doch fuͤg⸗ 
ten ſie hinzu, er habe eine gewaltige Flotte. Von dort ſegelte 
Hakon nach Veoͤ, doch ſandte er nach Romsdalen Jarl Sigurd und 
5 Onund Simonsſohn aus, um Männer und Schiffe für ihn 
5 aufzubringen. Ebenſo ſandte er auch Maͤnner aus in beide 
a Moͤre. Als aber König Hakon ſich einige Naͤchte auf dem Han⸗ 
delsplatz zu Veoͤ aufgehalten hatte, da fuhr er aus und ging 
F etwas weiter nach Süden, denn er glaubte, er könne fo ihre 
Fahrt beſchleunigen, und das Aufgebot aus dem Lande würde 
ſo ſchneller zuſtandekommen. 
Erling Schieler hatte den Laſtſchiffen die Fahrterlaubnis aus 
Bergen am Sonntag gegeben, und am Dienstag bereits bei Schluß 
der Fruͤhmeſſe blies man das Koͤnigshorn, um das Heer und die 
Buͤrger zuſammenzurufen, und ließ die Schiffe, die vorher am 
Lande gelegen hatten, ins Waſſer. Erling hielt ein Hausthing 
ab mit feinem Heer und den Männern des Heerbanns. Er tat 
da ſein Vorhaben kund und ernannte die Fuͤhrer der Schiffe. Er 
ließ die Liſte derer verleſen, die fuͤr das Koͤnigſchiff beſtimmt 
waren. Das Thing endete damit, daß Erling befahl, jeder ſolle 
ſich in den Raum auf dem Schiff verfuͤgen, der ihm zugewieſen 
war. Er ließ bekanntmachen, der ſolle Leib und Leben verlieren, 
der noch in der Stadt zuruͤckbliebe, wenn er an Buchenbords Deck 
abfuͤhre. Orm, der Königsbruder, fuhr ſofort abends auf ſei⸗ 
nem Schiffe aus, und die Us Schiffe waren ſchon vorher 
flott geworden. f 


6. Erling Schieler 


m Mittwoch, bevor die Meſſen in der Stadt geſungen 
waren, fuhr Erling mit ſeinem geſamten Heer aus der 
Stadt ab. Sie hatten einundzwanzig Schiffe. Ein guͤnſtiger 
Wind blies von Süden her die Kuͤſte entlang. Erling hatte ſei⸗ 
nen Sohn, Koͤnig Magnus, bei ſich. Auch viele Lehnsleute wa⸗ 
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ren auf der Slotte, und fie hatten ein gar prächtiges Geſchwader. 78 


Als nun Erling am Sjordgau vorüber nach Norden ſegelte, da 
ſandte er von unterwegs einen Kutter ab zum Hauſe Jon Hall: 
kelsſohns und ließ Nikolas, einen Sohn Simon Scheides und 
der Maria, der Tochter Harald Gillis, feſtnehmen. Sie fuͤhr⸗ 
ten ihn mit ſich aufs Meer zu der Flotte. Er kam an Bord des 
RKoͤnigsſchiffes. | 

Freitag bei Tagesgrauen fegelten fie in die „Steinbucht“!. Dort 
lag König Hakon in einem Hafen mit vierzehn Schiffen. 

Der Koͤnig ſelbſt aber war mit ſeinen Leuten auf der Inſel beim 
Spiel, ſeine Lehnsleute jedoch ſaßen auf einem Huͤgel. Sie ſahen 
ein Boot von Suͤden an die Inſel rudern. Zwei Männer waren 
darin, und die buͤckten ſich eifrig zum Kiel nieder und ruderten 
mit der aͤußerſten Kraft vorwaͤrts. Als ſie aber zum Lande 
kamen, machten ſie das Boot nicht feſt und liefen beide davon. 
Die vornehmen Maͤnner ſahen dies und verſtaͤndigten ſich un⸗ 
tereinander dahin, daß dieſe Leute wohl einige Auskunft wuͤr⸗ 
den geben koͤnnen. Sie ſtanden auf und gingen ihnen entgegen. 
Und fobald fie ſich trafen, frug Onund Simonsſohn: „Könnt 
ihr uns eine Auskunft geben uͤber Erling Schieler, da ihr ſo 
eilig einherlauft?“ Da antwortete der, der in der Atemloſig⸗ 
keit zuerſt ein Wort hervorbringen konnte: „Erling kommt hier 
von Suͤden angeſegelt mit zwanzig Schiffen ungefaͤhr, und 
einige von ihnen ſind maͤchtig groß. Ihr werdet bald ihre Segel 
ſehen koͤnnen.“ Da ſprach Eindridi der Junge: „Allzunah der 
Naſe,“ ſagte der Bauer, als er ins Auge getroffen war?. Sie 
gingen dann ſchnell dorthin, wo das Spiel ſtattfand, und gleich 
darauf erklang das Horn, und man blies zum Kampf, daß alle 
in groͤßter Haſt zu den Schiffen eilen ſollten. Es war zu der 
Tageszeit, als die Mahlzeit beinahe fertig war. Alles Volk 
ſtuͤrmte zu den Schiffen, jeder eilte auf das Schiff, das ihm 
zunaͤchſt lag, und ſo wurden die Schiffe ſehr ungleich beſetzt. 
Sie fielen nun in die Ruder, andere richteten die Maſte auf, 
und ſie wandten ſich noͤrdlich und ſteuerten die Schiffe nach 
Ded, weil fie ſich dort großer Hilfe von den Bürgern ver⸗ 
ſahen. 

Naye bei Aaleſund, vgl. Band II, S. 318. Sprichwoͤrtlich. 
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7. Aoͤnig Hakons Fall 
llſobald ſahen ſie die Segel von Erlings Flotte, und beide 
Teile bemerkten einander. Eindridi der Junge hatte ein 
Schiff namens Draglaun, ein großes und breites Kriegsſchiff, 


und auf dieſem waren nur wenige Leute, weil die Beſatzung, 


die vorher auf ihm war, auf andere Schiffe geſtuͤrmt war. Es 
war das langfamfte in Hakons Flotte. Als aber Eindridi der 
Inſel Saͤkken gegenuͤber war, da kam Buchenbord hinter ihnen 
her, das Schiff, das Erling Schieler befehligte, und beide Schiffe 
band dieſer zuſammen. Hakon war inzwiſchen nahe an Deo 
herangekommen, als ſie das Hornblaſen hoͤrten, weil die Schiffe, 
die zunaͤchſt waren, umwandten, um Eindridi Hilfe zu bringen. 
So griffen beide Teile in den Kampf ein, ſo gut es ging. Manche 
Segel fielen quer uͤber die Schiffe herab, und keine wurden 
zuſammengehakt. Man legte ſich Bord an Bord. 

Dieſer Kampf hatte nicht lange gewaͤhrt, da gerieten die Leute 
auf Hakons Schiff in Unordnung. Einige fielen, andere ſprangen 
uͤber Bord. Hakon warf einen grauen Mantel um und ſprang 
auf ein anderes Schiff, und als er dort kurze Zeit geweilt hatte, 
glaubte er zu bemerken, daß er unter die Feinde geraten war. 
Waͤhrend er noch ſo uͤberlegte, ſah er keinen ſeiner Leute oder 
ſeiner Schiffe mehr in der Naͤhe. Da ging er auf das Schiff 


Buchenbord und auf dieſem vorn zu der Mannſchaft am Steven 


und bat um Frieden. Die Leute am Vorderſteven aber nahmen 
ihn bei ſich auf und ſchenkten ihm das Leben. 

Mittlerweile waren viele Maͤnner gefallen, doch mehr von Ha⸗ 
kons Leuten. Gefallen war da auf Buchenbord Nikolas, Simon 
Scheides Sohn, und ſein Tod wurde Erlings eigenen Leuten 
zur Laſt gelegt. Darauf trat eine Pauſe im Kampfe ein, und 
beide Geſchwader kamen auseinander. 

Nun meldete man Erling, Koͤnig Hakon waͤre dort auf dem 
Schiff und ſeine Stevenleute haͤtten ihn aufgenommen und ihm 
ihren Schutz zugeſichert. Erling ſandte Maͤnner aufs Schiff 
und ließ den Stevenleuten ſagen, fie ſollten Hakon in Gewahr⸗ 
ſam nehmen, daß er nicht entwiſche, er ließ aber erklaͤren, er habe 
nichts dawider, daß der Koͤnig begnadigt wuͤrde, wenn die an⸗ 
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dern Haͤuptlinge dazu rieten und wenn man fo zum Frieden bs; 8 
käme. Die Stevenleute alle riefen ihm zu, er habe von alln 


Haͤuptlingen die beſte Entſcheidung getroffen. 

Da ließ Erling maͤchtig ins Horn blaſen, und er befahl den 
Mannen, ſie ſollten die Schiffe, die noch nicht geſaͤubert waͤren, 
angreifen. Er rief, ſie wuͤrden keine beſſere Gelegenheit wieder 
bekommen, Rönig Ingi zu rächen. Da erhoben alle den Schlacht⸗ 
ruf. Sie feuerten einander an und ruderten vor zum Angriff. 
Bei dieſem Sturm wurde König Hakon tödlich verwundet, 
und nach ſeinem Fall ruderten ſeine Leute, als ſie es gewahrten, 
feſt drauf los, warfen die Schilde fort und hieben mit beiden 
Haͤnden, ohne auf ihr Leben zu achten. Dieſe Tollkuͤhnheit 
brachte ihnen bald großen Schaden, als Erlings Leute bemerk⸗ 
ten, wo jene vor Hieben ungeſchuͤtzt waren. Ein großer Teil 
von König Hakons Mannſchaft fiel. Viel trug dazu bei, daß 
der Kraͤfteunterſchied ſo gewaltig war und daß Hakons Leute 
ſich nur wenig ſchonten. Keiner von ihnen durfte es wagen, um 
Frieden zu bitten, außer die unter Hakons Leuten, die mächtige 
Maͤnner in ihren Schutz nahmen und fuͤr die dieſe Loͤſegeld aus⸗ 
machten. Dieſe Maͤnner fielen in Hakons Heer: Sigurd Mantel, 
Sigurd Joppe, Rögnvald Kunta. Einige Schiffe aber entran⸗ 
nen, und ihre Mannſchaft ruderte in die Sjorde und rettete fo 
ihr Leben. Die Leiche König Hakons brachte man nach Roms: 
dalen, und dort wurde fie beftattet. Sein Bruder, König Sver⸗ 


rir, ließ die Leiche König Hakons nach Nidaros ſchaffen und = 


dort in der Chriſtuskirche, ſuͤdlich vom Chor, in der Stein: 
wand beiſetzen. 


8. Die Slucht der Zeerfuͤhrer König Zakons 


igurd und Eindridi der Junge, Onund Simonsſohn, 

Stiret Kahn und noch mehr Saͤuptlinge hielten das Heer 
zuſammen. Sie ließen die Schiffe in Romsdalen und zogen 
dann zum Oberland. Erling Schieler und Koͤnig Magnus fuh⸗ 
ren mit ihrer Slotte nach Nidaros und unterwarfen ſich alles 
Land, wohin fie kamen. Darauf ließ Erling das Eyrathing be⸗ 
rufen. Dort wählte man Magnus zum König über das ganze 
Land. Erling weilte dort nur kurze Zeit, denn es kam ihm vor, 
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als feien die Leute aus Drontheim ihm und feinem Sohne 
nicht treu. Magnus war nun zum König Uber das ganze Land 
ausgerufen. 
König Hakon war ein gar ſchoͤner und wohlgewachſener Mann 
geweſen, hoch und ſchlank. Er war ziemlich breit an den Schul⸗ 
tern. Deswegen nannten ihn ſeine Gefolgsleute Hakon Breit⸗ 
ſchulter. Und da er noch jung an Lebensalter war, halfen ihm 
die andern Saͤuptlinge mit ihrem Rate. Er war munteren Sinns 
und gewinnend in ſeiner Rede. Er ſcherzte gern und hatte ein 
jugendliches Weſen. Bei allen Leuten war er wohl beliebt ge⸗ 
weſen. 


9. Anfaͤnge Koͤnig Sigurds 
M arkus auf Skog hieß ein Mann aus dem Oberland, 
Lein Verwandter des Jarls Sigurd. Markus zog den 
Sohn des Königs Sigurd auf. Der hieß ebenfalls Sigurd. 
Darauf wählten die Oberlaͤnder Sigurd zum Koͤnig auf den 
Kat des Jarls Sigurd und anderer Haͤuptlinge, die im Ge⸗ 
folge Rönig Hakons geweſen waren, und fie hatten da noch 
ein ziemlich ſtarkes Heer zuſammen. Oft zog dieſes Heer in 
zwei Abteilungen auseinander. Der König und Markus waren 
an weniger gefaͤhrdetem Platze, aber Jarl Sigurd und die an⸗ 
dern Saͤuptlinge mit ihren Scharen trotzten mehr der Gefahr. 
Sie zogen mit ihrem Heer meiſt im Oberland umher, bisweilen 
aber auch hinab nach Vik. 
Erling Schieler hatte immer ſeinen Sohn Magnus bei ſich. Er 
hatte die ganze Verwaltung der Flotte und den Landesſchutz 
unter ſich. Er war im Herbſt einige Zeit in Bergen, fuhr von 
dort nach Vik und ließ ſich in Toͤnsberg nieder. Er richtete 
ſich dort zum Winteraufenthalt ein und zog in Vik Abgaben 
und Steuern ein, die dem König zukamen. Er hatte auch ein 
ſchoͤnes und ſtattliches Heer. 
Da nun Jarl Sigurd nur wenig vom Lande bekam, aber 
ſeine Mannſchaft ſehr zahlreich war, hatte er bald Mangel an 
Geld, und wo keine Saͤuptlinge in der Naͤhe waren, da ſuchte 
man ſich ſehr ungeſetzlich Vermoͤgen zu erwerben, teils durch 
harte Prozeſſe, teils auch durch offenen Raub. 
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10. Jarl Sigurds Verurteilung 
n diefer Zeit ſtand das Norwegerreich in hoher Blüte. 
Das Bauernvolk war reich und maͤchtig und der Un⸗ 
freiheit und des Unfriedens von umherziehenden Scharen ent⸗ 
woͤhnt. Es entſtand bald großes Gerede, und weithin ſprach 
man davon, wenn Räubereien veruͤbt waren. 
Die Viker waren volle Freunde des Koͤnigs Magnus und Er⸗ 
lings. Dazu trug am meiften bei ihre alte Freundſchaft für 
König: Ingi Haraldsſohn, denn die Viker hatten mit der Kraft 
ihres Landes ſtets unter deſſen Schilde gedient. Erling ließ 
die Stadt wohl uͤberwachen, und zwoͤlf Maͤnner hielten jede 
Nacht die Wache. 
Erling hielt haͤufig Thinge mit ben Bauern ab, und dort 
ſprach man oft über die Unruhe der Sigurdmannen, und auf 
die Vorſtellungen Erlings und der andern Gefolgsleute hin 
erklaͤrten die Bauern unter allſeitigem Beifall, es wuͤrde eine 
Gluͤckstat ſein, wenn man dieſes Volk nicht aufkommen ließe. 
Der Roͤnigs⸗Stiefvater Arni ſprach lange und zuletzt eindring⸗ 
lich uͤber dieſe Frage. Er forderte alle Maͤnner, die auf dem 
Thinge waren, Gefolgsleute, Bauern und Buͤrger, auf, ſie 
ſollten alle einen Waffengang beſchließen, um nach dem Ge: 
ſetz Sigurd Jarl und ſein ganzes Heer lebend oder tot zum 
Teufel zu ſchicken, und bei der Wildheit und Zuͤgelloſigkeit 
dieſer Bande waren auch alle damit einverſtanden. So kam 
dieſes unerhoͤrte Vorgehen zuſtande und wurde durch Eid 
bekraͤftigt, als ob auf dem Thing in dieſer Sache Recht ge⸗ 
ſprochen waͤre nach dem Geſetze. Prieſter Hroald Langrede 
ſprach in dieſer Angelegenheit. Er war ein ſehr beredter Mann, 
und die Rede lief immer auf dasſelbe hinaus, was vorher be⸗ 
ſprochen war. Erling gab in Toͤnsberg ein Julfeſt, und der 
König zahlte Kriegsſold dort zu Lichtmeß. 


II. Von Erling 


arl Sigurd zog mit dem Kern ſeiner Mannſchaft in Vik 
umher, und viel Volks unterwarf ſich ihm bei ſeiner 
Ubermacht, manche aber boten Geldzahlung. So zog er weit 
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in das Land hinauf und ruͤckte in die verſchiedenſten Plaͤtze 
vor. Einige waren unter ſeiner Bande, die heimlich Frieden 
bei Erling nachſuchten. Dann erhielten ſie immer die Antwort, 
daß alle, die darum einkamen, Leib und Leben behalten ſollten, 
die allein aber ſollten Erlaubnis erhalten im Lande zu bleiben, 
die keine große Schuld wider ihn haͤtten. Als aber die Leute der 
Bande hoͤrten, daß ſie nicht alle ſollten im Lande bleiben duͤr⸗ 
fen, da hielt das die Bande ſtark zuſammen, denn es waren 
viele unter ihnen, die ſich feſt bewußt waren, daß ſie von Er⸗ 
ling ſicher als vollſchuldig angeſehen werden wuͤrden. Philip⸗ 
pus Gyrdsſohn ſoͤhnte ſich mit Erling aus, erhielt fein Eigen⸗ 
tum wieder und zog dann wieder auf ſein Gehoͤft. Kurze Zeit 
darauf kamen Sigurds Leute dahin und erſchlugen ihn. Viele 
Schlaͤge verſetzte ein Teil dem andern durch Achtungen und 
Erſchlagung von Maͤnnern. Hier werden aber nur die SUN 
keiten der Haͤuptlinge untereinander berichtet. 


12. Weiteres von Erling 

s war im erſten Teil der Saftenzeit, als dem Erling durch 

Spaͤher gemeldet wurde, daß Jarl Sigurd ihn heim⸗ 
ſuchen wuͤrde, und man hatte von ihm gehoͤrt hier und dort, 
bald naͤher, bald ferner. Erling ſandte nun Kundſchafter aus, 
um ſich zu vergewiſſern, wo jene wohl auftauchen wuͤrden. 
Er ließ auch jeden Abend ſein ganzes Heer aus der Stadt zu⸗ 
ſammenblaſen, und dann lagen ſie die Naͤchte dort verſammelt, 
und die ganze Mannſchaft war in Reihen geordnet. Da erhielt 
Erling die Nachricht, daß Sigurd und ſeine Leute nur wenig 
von ihnen entfernt oben in Re! lägen. Nun brach Erling aus 
der Stadt auf, und er hatte das ganze Stadtvolk bei ſich, das 
kampffaͤhig und bewaffnet war, und ebenſo auch die Kaufleute, 
außer zwölf Mann, die zur Wacht über die Stadt zuruͤckblie⸗ 
ben. Sein Aufbruch aus der Stadt erfolgte am Dienstag in 
der zweiten Woche der großen Saften, nach drei Uhr nachmit⸗ 
tags, und jeder Mann hatte für zwei Tage Zehrung bei fich. 
Sie brachen zur Nachtzeit auf, und es dauerte lange, bis ſie 
mit dem Heere aus der Stadt waren. Auf ein Pferd und einen 
1 Ygl. S. 378. 
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Schild kamen immer zwei Mann. Als man nun das Her 
muſterte, da waren es ungefaͤhr fuͤnfzehnhundertſechzig Mann. 5 
Und als ihre Spaͤher zuruͤckkamen, da wurde ihnen gemeldet, 3. 
daß Sigurd Jarl zu Re wäre in dem Gehoͤft, das Ramnis s 
heißt. Er habe ungefaͤhr ſechshundert Mann. 2 
Nun ließ Erling ſeine Schar zuſammenrufen, und er ſagte 
ihnen, welche Nachricht er empfangen habe. Da ſprachen alle 
eifrig dafuͤr, ſie ſollten ſich eilen und jene unerwartet in ihren 
Saͤuſern uͤberfallen oder ſofort noch in der Nacht ſich ſchlagen. 
Da hielt Erling eine Anſprache und ſagte folgendes: 

„Das erſcheint wohl natuͤrlich, daß wir und Jarl Sigurd bald 
aufeinander treffen werden zur Schlacht. In ihrem Heere ſind 
ja auch viele Maͤnner, an deren Handlungsweiſe wir uns wohl 
erinnern mögen, da fie König Ingi niederhieben und fo viele 
andere von unſern Freunden, die es lange dauern wuͤrde aufzu⸗ 
zaͤhlen. Dieſe Schandtat vollfuͤhrten ſie mit der Macht des 
Teufels und durch Zauberei und Niedertraͤchtigkeit. Es ſteht 
doch hier in unſern Geſetzen und in unſerm Landrecht, daß nie⸗ 
mand ſo ſich hat vergehen koͤnnen, daß es nicht als Neidings⸗ 
tat und Mord gelten muͤßte, wenn man die Leute bei Nacht 
tötet!. Jene Schar dort hat auf die Anweiſung von Zauberern 
ihr Heil darin geſetzt, ſich in der Nacht zu ſchlagen und nicht 
am hellen Tage. Durch das gleiche Vorgehen haben ſie auch 
jenen Sieg gewonnen, daß fie über das Haupt eines ſolchen 
Herrſchers ſchreiten konnten, wie ſie ihn damals zur Erde 
ſtreckten. Wir haben das nun oft betont und erkennen laſſen, 
wie abſcheulich uns dieſe ihre Art erſchienen iſt, daß ſie in der De 
Nacht die Schlacht begannen. Wir wollen uns daher lieber an 
das Beiſpiel der Haͤuptlinge halten, die wir beſſer kennen und 
die eher Nachahmung verdienen, indem wir naͤmlich am hellen 
Tage und in voller Schlachtordnung fechten, ſtatt uns in der 
Nacht an ſchlafende Maͤnner heranzuſtehlen. Wir haben ein 
gutes Heer wider ſie: ein ebenſo großes wie ſie haben. Erwar⸗ 
ten wir daher den Tag und das Morgenlicht und halten wir 
unſre Schlachtordnung zuſammen, falls ſie einen Angriff auf 
uns machen wollen.“ 

Vgl. Band II, S. 204. 
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Darauf ließ ſich das ganze Heer nieder. Einige loͤſten Heu⸗ 
diemen auf und machten ſich davon ein Lager. Andere ſaßen 
auf ihren Schilden, und ſo erwarteten ſie das Morgengrauen. 
Es war kaltes Wetter und halb Schnee, halb Regen. 


13. Die Aufſtellung Jarl Sigurds 
Jarl Sigurd hatte von dem Heer erſt Wind bekommen, 
als es ihm ganz nahe war. Seine Leute ſtanden da auf und 
Wappneten ſich, und ſie wußten ganz und gar nicht, wieviel 
Truppen Erling und die Seinen hatten. Die meiſten wollten 
fliehen, einige aber ſtandhalten. Jarl Sigurd war ein kluger 
und redegewandter Mann. Er galt aber nicht fuͤr ſehr ent⸗ 
ſchlußfaͤhig. Er war auch damals geneigter zu fliehen und 
mußte ſich dafuͤr viel Tadel von ſeinen Leuten gefallen laſſen. 
Als es nun Tag wurde, begannen beide Teile ihre Scharen zu 
ordnen. Jarl Sigurd ſtellte fein Heer auf einem Suͤgel ober⸗ 
halb der Bruͤcke auf, zwiſchen dieſer und der Stadt. Da muͤndete 
ein kleiner Fluß. Erling aber und ſeine Leute hatten ihre Auf⸗ 
ſtellung auf der andern Seite des Fluſſes. Hinter ihren Reihen 
waren wohlbewaffnete Maͤnner zu Pferde. Sie hatten den Koͤ⸗ 
nig bei ſich. Die Leute des Jarles ſahen da, daß der Unterſchied 
der Kräfte groß fein würde, und fie gaben nun den Rat, in 
den Wald zu gehen. Der Jarl erwiderte: „Ihr ſagt mir, ich 
haͤtte keinen Mut, jetzt aber werde ich das beweiſen. Jeder nehme 
ſich nun in acht, daß er nicht fruͤher wanke und weiche denn ich. 
Wir haben ein günftiges Kampffeld. So laßt fie denn über 
die Bruͤcke gehen. Wenn aber das Banner uͤber die Bruͤcke iſt, 
dann ſtuͤrzen wir uns auf ſie den Huͤgel hinab, und es weiche 
dann keiner vom andern.“ 
Jarl Sigurd hatte einen rotbraunen Rod und einen roten Man: 
tel an, deſſen Saͤume aufgeſchlagen waren, auch Fellſchuhe an 
den Fuͤßen. Er trug einen Schild und ein Schwert, das Baſtard 
hieß. Der Jarl ſagte: „Gott weiß, lieber als einen Haufen 
Gold moͤchte ich, daß mir vergoͤnnt wäre mit Baſtard einen 
Hieb auf Erling Schieler zu führen.“ 
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14. Tod Jarl Sigurds 


as Heer Erling Schielers wollte nun zur Brüde vor: 

gehen. Er ſagte, fie möchten ſich doch lieber aufwärts 
wenden längs des Sluffes — „dieſer Bach iſt klein und leichet 
zu uͤberſchreiten, da ſeine Ufer nicht hoch ſind“. Und ſo ge⸗ 
ſchah es auch. Des Jarles Schar zog längs des Huͤgels jenen 
gegenuber. Da aber der Hügel zu Ende war und man den 
§luß leicht und ohne Mühe uͤberſchreiten konnte, ſagte Erling, 
ſeine Leute ſollten ein Pater Noſter ſingen und darum bitten, 
daß die den Sieg bekaͤmen, deren Sache die beſſere waͤre. Da 
ſangen ſie alle laut Kyrie Eleiſon und ſchlugen alle mit den 
Waffen auf ihre Schilde. Bei dieſem Laͤrm aber ſtahlen ſich 
dreihundertſechzig Mann aus Erlings Schar fort und flohen. 
Erling und feine Schar gingen nun über den Sluß, die Jarls⸗ 
leute aber erhoben den Kriegsruf. Aber ihnen mißlang der An⸗ 
griff uͤber den Huͤgel auf Erlings Schar. Der Kampf ſpielte 
ſich vielmehr weiter unten am Hügel ab. Zuerft wurden Speere 
gewechſelt, dann aber kam es bald zum Handgemenge und 
Schwerterkampf. Des Jarls Banner wich zuruͤck, ſodaß Er⸗ 
ling und ſeine Leute oben auf den Huͤgel kamen. Die Schlacht 
waͤhrte da nun nicht lange, da fluͤchtete die Schar des Jarles in 
den Wald, den ſie vorhin hinter ſich hatte. Da ſagte man 
dies dem Jarl Sigurd, und ſeine Leute baten ihn zu fliehen. 
Er aber fagte: „Vorwaͤrts jetzt, fo lange wir noch können.“ 
Da gingen ſie aufs kuͤhnſte vor und hieben nach beiden Seiten. 
In dieſem Anſturm fielen Jarl Sigurd und Jon Sveinsſohn 
mit etwa ſechzig Maͤnnern. Erling und die Seinen verloren 
wenige Leute und verfolgten die §liehenden in den Wald. Da 
rief Erling ſein Heer zur Muſterung und kehrte um. Er kam 
dazu, wie die Knechte des Königs Jarl Sigurd die Kleider 
vom Leibe ziehen wollten. Er war noch nicht ganz tot, were 


damit die Knechte, indem er fie anſchrie, fie follten ſich packen. > 
Darauf fuhr 3 mit feinem Heere zuruͤck und ſetzte ſich in 4 
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8 Leute Hing * den Jungen gefangen, und er wurde 
erſchlagen. 


15. Von Markus 
arkus auf Skog und Sigurd, Ziehvater und Zieh⸗ 
Lſobn, machten ſich im Fruͤhjahr nach Vik auf und ver⸗ 
ſchafften ſich dort Schiffe. Als das Erling hörte, da fuhr er 
5 nach Oſten hinter ihnen her, und fie trafen ſich in Kungaͤlf. 
Da flohen Markus und Sigurd auf die Inſel Hiſing. Da kam 
das Volk der Inſel zum Strande, die Hiſingbauern, und traten 
in die Schlachtordnung des Markus ein. Erling und die Seinen 
ruderten ans Land, doch Markus' Mannen beſchoſſen fie. Da 
ſagte Erling zu ſeinen Leuten: „Nehmen wir ihnen ihre Schiffe 
fort, aber gehen wir nicht ans Ufer, um uns mit dem Land⸗ 
heer zu ſchlagen. Mit den Bewohnern Hiſings ift ſchwer fertig 
zu werden: es ſind harte und dickkoͤpfige Maͤnner. Sie werden 
dieſes Volk hier nicht lange bei ſich behalten, denn Hiſing iſt 
nur ein kleines Stuͤck Land.“ So geſchah's, und ſie nahmen 
ihre Schiffe und brachten fie hinüber nach Kungaͤlf. Markus 
und ſeine Schar fuhren nun in das Grenzwaldgebiet, und ſie 
gedachten von dort Angriffe zu machen. Beide hoͤrten durch 
Spaͤher von einander. Erling hatte viele Maͤnner bei ſich, da⸗ 
zu holte er ſich Leute aus der Gegend. Reiner von ihnen aber 
griff damals den andern an. 


16. Vom Erzbiſchof Eyſtein 

2 yftein, der Sohn von Erlend Heimhocker, war nach dem 

Tode des Erzbiſchofs Jon zum Erzbiſchof gewaͤhlt. Ey⸗ 
ſtein war in demſelben Jahre geweiht, wo Koͤnig Ingi fiel. 
Als nun Erzbiſchof Eyſtein den Erzbiſchofsſitz eingenommen 
hatte, war er beim ganzen Volke wohlbeliebt. Denn er war ein 
aͤußerſt tuͤchtiger Mann und aus hohem Geſchlecht. Die Dront⸗ 
heimer nahmen ihn wohl auf, weil die meiſten Großen im 
Drontheimer Bezirk mit dem Erzbiſchof verwandt oder in ir⸗ 
gend einer Weiſe verſchwaͤgert waren, und mit allen ſtand 
erer in vollkommenſter Freundſchaft. Der Erbiſchof ſuchte da mit 
den Bauern ſich zu verſtaͤndigen. Er ſprach zuerſt über die Bes 
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duͤrfniſſe des Erzbistums und beſonders, wie groß die Auf⸗ 3 
befferung fein müffe für den Erzbiſchofsſitz, wenn man ihn in 
dem Maße ehrenvoller ausſtatten wolle wie fruͤher, als der 
Sitz eine höhere Wuͤrde bekommen habe, nachdem er als Erz 
biſchofsſitz eingerichtet ſei. Er forderte die Bauern auf, ihm 
einen vollwertigen Silberzoll als Abgabe zu entrichten. Vor⸗ 
her aber hatte er eine Abgabe empfangen, die der der Koͤnige 
gleichwertig war. Der vollwertige Silberzoll aber, den der 
Erzbiſchof haben wollte, war um die Hälfte größer als die 
übliche Koͤnigsabgabe !. Und durch die Unterſtuͤtzung der erz⸗ 
biſchoͤflichen Verwandten und Freunde ſowie durch ſeine eigene 
Machenſchaft kam es auch dahin, daß dies geſetzlich im gan⸗ 
zen Drontheimer Land eingefuͤhrt wurde, und dieſe Beſtim⸗ 
mung galt fuͤr alle Gaue, die in dem Sprengel des Erzbis⸗ 
tums lagen. 


17. Markus und Sigurd 


Na Sigurd und Markus ihre Schiffe an der Goͤta⸗ 
elf verloren hatten, ſahen ſie, daß ſie Erling nicht in ihre 
Gewalt bringen konnten, und ſo wandten ſie ſich denn nach dem 
Oberland und dann weiter noͤrdlich nach Drontheim. Dort 
empfing man fie freundlich, und Sigurd wurde auf dem Eyra⸗ 
thing zum Könige gewaͤhlt. | 
Da ſchlugen ſich zu ihrer Schar die Söhne mancher tuͤchtiger 
Maͤnner. Sie gingen dann auf die Schiffe und machten ſich 
eilig ſeefertig, und als es dann Sommer wurde, fuhren ſie 
nach Moͤre und zogen überall die Koͤnigsſteuern ein, wohin fie 
kamen. In Bergen waren folgende Lehnsleute zum Landes⸗ 
ſchutz: Nikolas Sigurdsſohn, Noͤkkvi Palsſohn und noch wei⸗ 
tere Heerfuͤhrer: Thorolf Dryll, Thorbjoͤrn Rentmeifter und 
viele andre. Sigurd und Markus ſegelten nach Suͤden und 
hoͤrten, daß Erlings Heer ſehr zahlreich in Bergen waͤre. Da 
fuhren ſie aufs hohe Meer hinaus und dann außerhalb der 
Schaͤren weiter nach Suͤden. Das ſagten die Leute allgemein, 1 
daß in dieſem Sommer Markus' Maͤnner immer gunſtigen f 
Sahrwind hatten, wohin fie auch ſegelten. ei 


1 Die eben in der kurfierenden gemeinen Unze, nicht in der gehaltvolleren 
Seinſilber⸗Unze gezahlt wurde. fi 
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18. Sigurds Erſchlagung 
obald Erling Schieler hoͤrte, daß Markus und Sigurd 
ſich nach Norden gewandt haͤtten, da ſteuerte er nach 
Vik, und er zog Truppen an ſich, und er hatte bald ein großes 
Heer und viele und große Schiffe. Als er aber in Vik aus⸗ 
fahren wollte, bekam er widrigen Wind und lag lange Zeit 
bier und dort in Hafen herum den ganzen Sommer. Als aber 
Sigurd und Markus nach Liſter kamen, da hoͤrten ſie, daß 
Erling ein uͤbermaͤchtiges Heer in Vik habe, und fuhren nach 
Norden zuruͤck. Als ſie nun nach Hardanger kamen, da woll⸗ 
ten ſie nach Bergen, aber noch bevor ſie an die Stadt kamen, 
kam ihnen von drinnen Nikolas mit ſeinen Leuten entgegen⸗ 
gerudert. Die hatten ein viel zahlreicheres Heer und viel groͤßere 
Schiffe. Da ſahen Markus und Sigurd keine andere Moͤglichkeit 
als nach Suͤden wegzurudern. Einige ſteuerten auf das hohe 
Meer hinaus, andere in die Sunde ſuͤdlich, noch andere in die 
Sjorde hinein, aber Markus und einige Leute mit ihm liefen 
die Inſel an, die Skorpoͤ heißt. Nikolas nahm mit feinen Leuten 
ihre Schiffe. Sie ſchenkten Jon Hallkelsſohn und einigen andern 
Maͤnnern das Leben, erſchlugen aber die meiſten, die ſie er⸗ 
reichen konnten. Einige Tage ſpaͤter fand Eindridi Heidefohlen 
Sigurd und Markus. Sie wurden nach Bergen gebracht. Si⸗ 
gurd wurde draußen bei Gravdalen niedergehauen, Markus 
aber wurde mit einem andern Mann in Kvarven gehenkt. Das 
war am Michaelstag !. Die Bande, die ihm gefolgt war, zer: 
ſtreute ſich nun. 


19. Erling und die Ziſinger 

rirek Kahn und Bjarni der Schlimme, Onund Simons: 

ſohn und Ornoͤlf Rinde waren mit einigen Schiffen auf 
das Meer hinausgerudert und ſegelten außerhalb der Schaͤren 
laͤngs der Kuͤſte nach Oſten. Wo fie aber an Land kamen, da 
raubten ſie und erſchlugen Erlings Freunde. Als aber Erling 
von der Toͤtung Sigurds und Markus' hoͤrte, da gab er 
ſeinen Lehnsleuten und den Maͤnnern ſeines Heerbanns Heimat⸗ 
urlaub, aber er ſelbſt ſteuerte mit feinem Gefolge durch Sold 
Am 29. September. 
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feien. Erling fuhr nach Rungälf, und er weilte dort im Herbſt. 
In der erſten Woche des Winters fuhr Erling mit einem gro⸗ 


ßen Heere nach der Inſel Hiſing und forderte dort ein Thing. 
Die Bewohner der Inſel kamen aus dem Lande und hielten das 


Thing ab. Erling erhob Beſchuldigungen wider ſie, weil ſie 
ſich der Bande des Markus zugeſellt und Volk wider ihn auf⸗ 
geboten hätten. Ozur hieß der Mann — der Maͤchtigſte unter 
den Bauern —, der in ihrem Namen ſprach. 

Das Thing waͤhrte lang; ſchließlich aber uͤbertrugen die Bauern 
Erling die Entſcheidung, und er ſetzte in Wochenfriſt eine Zus 
ſammenkunft mit ihnen in der Stadt feſt. Er machte fuͤnf⸗ 
zehn der Bauern namhaft, die dorthin kommen ſollten. 

Als ſie aber kamen, verurteilte Erling ſie dazu, dreihundert⸗ 


ſechzig Rinder zu zahlen. Die Bauern zogen heim und waren 


mit ihrem Loſe wenig zufrieden. Kurze Zeit darauf legte ſich 
Eis auf den Fluß, und Erlings Schiff fror ein. Da hielten die 
Bauern mit dem Tribut zuruͤck und blieben eine Zeitlang ver⸗ 
ſammelt. Erling ruͤſtete da ein Julfeſt, aber die Hiſingbewohner 
hielten ein gemeinſames Gelage ab, und ihre Schar blieb die 
Julzeit uͤber zuſammen. In der Nacht nach dem fuͤnften Jul⸗ 
tage fuhr Erling zur Inſel, ging an Land, umſtellte Ozurs 
Haus und verbrannte ihn drinnen. Im ganzen erſchlug er hun⸗ 


dertzwanzig Mann und verbrannte drei Gehoͤfte. Darauf fuhr 


er wieder nach Kungaͤlf zuruͤck. Da kamen die Bauern zu ihm 
und leiſteten ihm den Tribut. 


20. Frireks und Bjarnis Tod 


2 rling Schieler machte ſich ſofort im Fruͤhjahr fertig, ſo : 


7 


nach Oſten, weil er gehört hatte, daß Markus' Mannen dort 8 2 


bald er feine Flotte aus dem Eiſe losmachen konnte, und 7 


fuhr von Kungälf fort. Er hörte, daß im Norden von Vik 
die Leute heerten, die vorher Markus' Mannen geweſen waren. 
Erling ließ ihre Fahrten erkunden, und er fuhr aus, um fie auf⸗ 
zuftöbern, und er faßte fie auch, als fie in einem Hafen lagen. 


Onund Simonsſohn und Ornulf Rinde entflohen, aber Frirek 
Kahn und Bjarni der Boͤſe wurden gefangen genommen, und 


viele aus ihrer Bande wurden erſchlagen. 
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Erling ließ Frirek an einen Anker binden und über Bord wer: 
fen. Diefe Tat wurde Erling im Drontheimer Bezirk aufs 
aͤußerſte verdacht, denn Frirek hatte dort die beſte Verwandt⸗ 
ſchaft. Den Bjarni ließ Erling haͤngen. Er ſprach die laͤſter⸗ 
lichſten Worte, wie er das gewohnt war, ehe man jenen henkte. 
So ſagt daruͤber Thorbjoͤrn Schielſkalde: 
Ausſaͤt' Tod im Oſtfjord 
Erling den Wikingern. 
Frirek Kahn manch kuͤhnem 
Kriegsmann Boͤſes antat. 
Schnell zwiſchen beiden Schultern 
Spitz' band ihn! des Ankers. 
E Bammelt' an Galgens Baume 
| Bjarni höher, der Arge. 
Onund und Ornulf mit den Maͤnnern, die entflohen waren, 
flüchteten nach Dänemark, bisweilen waren fie aber auch in 
Goͤtland oder Vik. 


21. König Magnus’ Weihe 


2 rling Schieler fuhr darauf nach Toͤnsberg und weilte dort 
lange Zeit im Fruͤhjahr. Als es aber zum Sommer ging, 
fuhr er nordwaͤrts nach Bergen. Dort war damals eine große 
Menge Volks beiſammen. Es waren da der Legat Stephanus 
aus Rom und der Erzbiſchof Eyſtein und andere inlaͤndiſche 
= Biſchoͤfe. Da war auch der Biſchof Brand, der für Island ge⸗ 
1 weiht war, auch Jon Loptsſohn, der Tochterſohn des Königs 
8 Magnus Barfuß, und damals hatten König Magnus und an⸗ 
N dere Verwandte Jons die Verwandtſchaft mit ihm anerkannt. 
Errzbiſchof Eyſtein und Erling Schieler hatten oft heimliche 
1 Geſpraͤche und Unterredungen. Und eines Tages traf es ſich 
bei ihren Geſpraͤchen, daß Erling frug: „Iſt das wahr, Herr, 
was die Leute ſagen, daß du den Geldwert der Abgaben fuͤr 
dich bei den Bauern im Norden des Landes erhoͤht haſt?“ Der 
Erzbiſchof erwiderte: „Gewiß, das iſt wahr. Die Bauern ha⸗ 
ben mir das bewilligt, den Geldwert der Abgaben an mich zu 
5 erhoͤhen. Sie haben das aus freiem Entſchluſſe getan und ohne 

I Frirek Kahn, 
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‘aber für raͤtlicher, ſtatt daß jeder gegen den andern Beſchul⸗ 


hartes Draͤngen von mir aus, und ſie haben damit Gottes Ruhm * 


und den Reichtum meines Erzbiſchofsſitzes gemehrt.“ Erling 
ſagte: „Iſt dieſes nach dem Geſetz des heiligen Olaf, Herr, oder 


ſeid ihr eigenmaͤchtiger verfahren in der Sache, als es im Geſetz⸗ 


buch geſchrieben ſteht?“ Der Erzbiſchof erwiderte: „Der hei⸗ 
lige König Olaf wird feine Geſetze jo gegeben haben, daß er 
dabei das Jawort und das Einverſtaͤndnis des ganzen Volkes 
hatte. In ſeinen Geſetzen aber findet ſich nirgend ein Wort, daß 


es verboten wäre, Gottes Recht zu mehren.“ Erling ſagte: 


„Wollt Ihr Euer Recht mehren, dann werdet Ihr wohl auch 
uns darin beiſtehen, daß wir gleichfalls das Koͤnigsrecht meh⸗ 


ren.“ Der Erzbiſchof ſagte: „Du haſt ſchon vorher reichlich 
den Titel und die Macht deines Sohnes erhoͤht, und habe ich 


widergeſetzlich die hoͤheren Abgaben von den Drontheimern er⸗ 
halten, jo glaube ich doch, daß dein Geſetzesbruch der größere 
ift, da jetzt der König uͤber das Land iſt, der keines Koni 

Sohn iſt. Dafuͤr gibt es doch nirgend ein Geſetz noch uͤberhaupt 
ein Beiſpiel hierzulande.“ Erling ſagte: „Damals, als man 
Magnus zum Koͤnig ausrief uͤber das Norwegerreich, geſchah 
es mit Eurem Wiſſen und auf Euren Rat und den der anderen 
Biſchoͤfe hier im Lande.“ Der Erzbiſchof ſagte: „Du gelobteſt 
damals, Erling, wenn wir dir unfere Juſtimmung gaͤben, daß 
Magnus zum Koͤnig gewaͤhlt wuͤrde, dann wuͤrdeſt du Got⸗ 
tes Recht allerorten und mit allen Kraͤften ſtuͤtzen.“ „Ich ver⸗ 
ſprach,“ ſagte Erling, „ich gebe das zu, daß ich Gottes Ge⸗ 
ſetz und die Rechte des Landes mit meiner ganzen Kraft und 
mit der des Koͤnigs aufrecht erhalten wolle. Ich halte es nun 


digungen vorbringt, lieber an allen unſeren Abmachungen un⸗ 
verbruͤchlich feſtzuhalten. Unterſtuͤtzt Ihr König Magnus in 
der Herrſchaft, wie Ihr verſprochen habt, und ich will da⸗ 


gegen Eure Herrſchaft unterftügen in allen Dingen, die ihr 


nuͤtzen koͤnnen.“ 


Nun verlief ihre ganze weitere Unterredung freundlich. Da . 
ſagte Erling: „Iſt Magnus nicht fo König geworden, wie 


es von altersher Brauch hierzulande war, dann koͤnnt Ihr 
kraft Eurer Vollmacht ihm die Krone verleihen, da Gottes Ge⸗ 
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ſetz beftimmt, den König für feine Macht zu ſalben. Und wie⸗ 


wohl ich nicht König bin oder aus Königs Geſchlechte ſtamme, 


fo hat es doch viele Könige gegeben, ſoweit ich mich erinnere, 
die ſich nicht fo gut wie ich auf Geſetze und Landesrechte ver— 
ſtanden. Die Mutter des Koͤnigs Magnus aber ift eine Koͤnigs⸗ 
tochter und in echter Ehe mit einer Königin gezeugt. Auch 
Magnus iſt der Sohn einer Königin und ſtammt aus recht⸗ 
maͤßiger Ehe. Wenn Ihr ihm aber die Koͤnigsweihe gebt, dann 
kann keiner ihm fortan rechtmaͤßig das Koͤnigtum beſtreiten. 
Wilhelm der Baſtard war kein Koͤnigsſohn, und doch wurde er 
zum Koͤnig von England geweiht und gekrönt, und ſeitdem iſt 
das Koͤnigtum in England in feinem Geſchlecht geblieben, 
und alle feine Nachfolger wurden gekrönt. Auch Spend Ulfs⸗ 
ſohn in Daͤnemark war kein Königsfohn, und doch wurde er 
zum König gekroͤnt und ſpaͤter dann feine Söhne, und einen 
nach dem andern aus dieſem Geſchlechte kroͤnte man zum König. 
Nun iſt hier im Lande ein Erzbiſchofsſitz. Das iſt ein hoher 
Ruhm und eine große Ehre für unſer Land. Vermehren wir fie 
noch durch etwas Gutes. Haben wir fortan gekroͤnte Könige 
ebenſo wie die Englaͤnder oder die Daͤnen.“ 

Fortan ſprachen der Erzbiſchof und Erling oͤfter über dieſe 
Angelegenheit, und ſie verſtaͤndigten ſich in allen Dingen gut. 
Darauf trug der Erzbiſchof die Sache dem paͤpſtlichen Legaten 
vor und wußte leicht den Legaten dahin zu bringen, daß er 
ſich damit einverſtanden erklaͤrte. Der Erzbiſchof hatte dann eine 
Juſammenkunft mit den Landesbiſchoͤfen und andern Geiſt⸗ 
lichen und trug dort die Sache vor. Sie alle aber antworteten 
einſtimmig, ſie entſchieden ſich ſo, wie der Erzbiſchof es haben 
wolle, und alle waren eifrig dafür, daß die Koͤnigsweihe vor 
ſich gehe, ſobald ſie merkten, daß der Erzbiſchof ſie haben wolle. 
So lautete denn auch die Entſcheidung aller. 


22. Die Vorgänge bei der Koͤnigsweihe 
rling Schieler ließ nun im Koͤnigshof ein großes Feſt 
veranſtalten, und die große Halle wurde mit koſtbaren 

Tuchen und Teppichen behaͤngt und unter größtem Koſtenauf⸗ 
wand ausgeſchmuͤckt. Da wurden das Gefolge und alle 
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Dienftmannen bewirtet, und dort waren eine Menge Gaͤſte und 


viele Häuptlinge. Magnus empfing da durch Erzbiſchof Eyftein 5 3 


die Königsweibe, und bei der Weihe dort waren noch fünf 
andere Biſchoͤfe und der päpftliche Legat ſowie eine Menge 
Geiſtlicher zugegen. Erling Schieler und zwoͤlf Lehnsleute mit 
ihm ſchworen vor dem Könige Huldigungseide nach dem Ge⸗ 
fe. Und an dem Tage, wo die Koͤnigsweihe war, luden der 
König und Erling den Erzbiſchof und den paͤpſtlichen Legaten 
und alle Biſchoͤfe zum Sefte, und es war eine aͤußerſt prächtige 
Bewirtung. Vater und Sohn gaben da große Geſchenke. Mag⸗ 
nus, der Koͤnig, war damals acht Jahre alt. Drei Jahre war 
er damals ſchon Koͤnig geweſen. 


23. Die Geſandten des Koͤnigs Waldemar 


er Daͤnenkoͤnig Waldemar hatte damals die Vorgaͤnge in 

Norwegen gehoͤrt, daß jetzt Magnus dort Alleinherrſcher 
war, und daß alle andern Heerſcharen ſich dort im Lande auf⸗ 
geldft hatten. Da ſandte der Koͤnig feine Leute mit Briefen zu 
König Magnus und zu Erling. Er erinnerte fie an den Ver⸗ 
trag, den Erling mit Rönig Waldemar geſchloſſen hatte, wie 
wir vorher ſchrieben t, daß König Waldemar Vik erhalten 
ſollte bis nach Jerneſtangen, wenn Magnus Alleinherrſcher 
uͤber Norwegen wuͤrde. Als aber die Boten vorgelaſſen wur⸗ 
den und Erling den Brief des Daͤnenkoͤnigs vorwieſen und er 
von dem Anſpruch hörte, den der Daͤnenkoͤnig auf Norwegen 
erhob, da trug Erling die Sache andern Maͤnnern vor, die er 
gewöhnlich zu Rate zu ziehen pflegte, und alle erklärten ein⸗ 
ſtimmig, nimmer ſollten die Dänen Anteil an Norwegen ha⸗ 
ben; denn man ſage, das wäre die ſchlimmſte Zeit dort im Lande 
geweſen, als die Daͤnen die Gewalt uͤber Norwegen gehabt 
haͤtten. Die Geſandten des Daͤnenkoͤnigs vertraten nun ihre 
Botſchaft bei Erling und forderten von ihm einen klaren Be⸗ 
ſcheid. Erling hieß ſie im Herbſt mit ihm nach Vik fahren. Er 
ſagte, er wuͤrde ihnen dort dann Beſcheid geben, wenn er mit 
den Maͤnnern zuſammengetroffen waͤre, die in Vik als die kluͤg⸗ 
ſten goͤlten. 
S. 343. 
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3 24. Von Erling 
92 rling Schieler fuhr nun im Herbſt nach Vik und weilte 

dort in Toͤnsberg. Er ſandte Männer hinuͤber nach Borg! 
und ließ das Viergauthing? da berufen. Dann zog Erling mit 
ſeinen Leuten dorthin. Und als das Thing eroͤffnet war, da 
redete Erling und erwaͤhnte, welche Abmachungen zwiſchen 
ihm und dem Daͤnenkoͤnig getroffen ſeien, damals als er 
und ſeine Freunde zum erſtenmal ihre Schar geſammelt haͤtten. 
„Ich will,“ fuhr er fort, „auch alle die Abmachungen halten, die 
wir damals trafen, wenn es euer Wille iſt und ihr Bauern 
darin einig ſeid, dem Daͤnenkoͤnige lieber zu dienen als dieſem 


Könige, der hier zum König im Lande geweiht und gekrönt 


ward.“ Die Bauern antworteten Erling und fprachen fo: „Auf 
keinen Fall wollen wir Untertanen des Daͤnenkoͤnigs werden, 
ſo lange noch einer von uns Maͤnnern in Vik am Leben iſt.“ 
Darauf drang das ganze Volk mit lautem Ruf und Geſchrei 
auf ihn ein, und ſie forderten von Erling, er ſolle ſeine Eide 
halten, die er damals der ganzen Bevoͤlkerung des Landes ge⸗ 
ſchworen habe, zu wahren „das Land deines Sohnes. Wir aber 
wollen dir alle Folge leiſten.“ So ſchloß das Thing. 

Darauf fuhren die Boten des Daͤnenkoͤnigs hin nach Daͤnemark 
und uͤberbrachten ihre Botſchaft, wie ſie war. Die Daͤnen er⸗ 
hoben ſtarke Vorwuͤrfe gegen Erling und alle Norweger. Sie 
erklaͤrten, dieſe haͤtten ſich ſtets nur als boͤſe Geſellen gezeigt. 
Das Gerücht lief um, der Daͤnenkoͤnig würde im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahr ſein Heer aufbieten, um in Norwegen zu heeren. Erling 
ging im Herbſt nach Bergen. Er blieb dort den Winter und 
zahlte daſelbſt Kriegsſold aus. 


25. Die Briefe der Drontheimer 


n dieſem Winter zogen einige Dänen auf dem Landwege 


in Norwegen, und ſie gaben vor, ſie wollten, wie das 
ſehr uͤblich war, zum Feſt des heiligen Olaf pilgern. Und als 
ſie nach Drontheim kamen, da trafen ſie dort ſich mit vielen 
Edlen des Landes. Da brachten ſie ihre Botſchaft vor: der 


1 D. h. Sarpsborg, ? Das Borgthing, vgl. S. 271. 
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Daͤnenkoͤnig babe fie geſandt, um ihre Freundſchaft und ihre 
Bewillkommnung für ihn nachzufuchen, wenn er ins Land 
kaͤme, und jener wolle ihnen, den Norwegern, Macht und Keich⸗ 
tum verleihen. Dieſe Botſchaft war begleitet von einem Briefe 
mit dem Inſiegel des Daͤnenkoͤnigs ſowie mit der Aufforde⸗ 
rung, die Bauern ſollten ihm dagegen Briefe mit ihrem In⸗ 
ſiegel ſchicken. Dieſe taten dies, und die meiſten nahmen die 
Botſchaft des Daͤnenkoͤnigs wohl auf. Die Boten zogen wieder 
nach Oſten, als die langen Saften zu Ende gingen. 

Erling ſaß in Bergen. Als aber der Fruͤhling kam, da erzaͤhl⸗ 
ten Freunde Erlings ihm die Geruͤchte, die ſie von Maͤnnern 
auf Handelsſchiffen, die aus dem Norden von Drontheim ge⸗ 
kommen waͤren, gehoͤrt haͤtten, daß naͤmlich die Drontheimer in 
offener Seindfchaft zu ihm ſtuͤnden und daß fie auf ihren 
Thingen erklaͤrt haͤtten, wenn Erling nach Drontheim kaͤme, 
dann ſolle er nicht wieder lebend an Agdenes voruͤber kommen. 
Erling meinte, das ſei nur leeres Gerede und Geſchwaͤtz. 
Erling erklaͤrte, er wolle in den Suͤden nach Onereim fahren 
zum Himmelfahrtswochen-Thing, und er ließ einen größeren 
ZIwanzigruderer und einen kleineren Fuͤnfzehnruderer ruͤſten, 
außerdem ein Laſtſchiff für die Jehrung. Als aber die Schiffe 
ſegelfertig waren, da erhob ſich ein heftiger Suͤdwind. Am 
Dienstag in der Himmelfahrtswoche ließ Erling feinem Heere 
blaſen, an Bord zu gehen, aber die Maͤnner kamen nur unwillig 
aus der Stadt, und es duͤnkte ihnen uͤbel, gegen den Wind zu 
rudern. Erling legte feine Schiffe nach Bispehavn. Da ſagte 
Erling: „Ihr murrt daruͤber, daß ihr gegen den Wind rudern 
ſollt. Greift denn zu und richtet die Maſte auf. Hißt die Segel 
dann und laßt die Schiffe nach Norden gehen.“ Sie taten es, 
und ſie ſegelten Tag und Nacht nordwaͤrts. Am Mittwoch ge⸗ 
gen Abend ſegelten ſie um Agdenes herum. Da lag vor ihnen 
eine große Flotte beiſammen, Laſtſchiffe, Ruderfähren und Schu⸗ 
ten. Das waren Feſtſchiffe. Sie fuhren zur Stadt, einige vor 
ihnen, andre hinterdrein. Deswegen achteten die Leute in der 
Stadt nicht auf das Heranſegeln der Langſchiffe. 
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26. Von Erling und den Drontheimern 


rling Schieler kam in die Stadt zu der Zeit, als oben in 
der Chriſtuskirche gerade die Fruͤhmeſſe geſungen wurde. 
Erling mit den Seinen ſtuͤrmten in die Stadt, und man ſagte 
ihnen, daß Alf Streithahn, der Sohn des Ottar Weißfiſch, 
ein Lehnsmann, da noch mit ſeinem Gefolge beim Trunke ſaß. 
Erling griff ſie an, und Alf wurde erſchlagen ſowie die mei⸗ 
ſten von ſeiner Schar. Von andern Maͤnnern fielen nur wenige, 
da die meiſten zur Kirche gegangen waren. Das war in der 
Nacht vor dem Himmelfahrtstage. 
Sofort am Morgen ließ Erling das ganze Volk nach Eprar 
zum Thing herausblaſen. Und auf dem Thing erhob Erling 
Anklagen wider die Drontheimer und ſagte ihnen den Landes⸗ 
verrat gegen den Koͤnig und ſich auf den Kopf zu. Er machte 
namhaft Bard Standali, Pal Andreas ſohn und Razabard — der 
verwaltete damals das Landgebiet der Stadt — und noch eine 
Menge andre. Sie verantworteten ſich und erklaͤrten ſich fuͤr 
nicht ſchuldig. 
Da ſtand Erlings Kaplan auf, hielt BER Briefe mit Siegeln 
in die Soͤhe und frug, ob fie ihre Inſiegel erkaͤnnten, die fie 
im Fruͤhjahr dem Daͤnenkoͤnige geſandt hätten. Die Briefe wur: 
den da auch verleſen. Auch die daͤniſchen Maͤnner waren da bei 
Erling, die im Winter mit den Briefen gegangen waren, denn 
Erling hatte ſie dazu angehalten. Sie teilten da vor dem ganzen 
Volke die Worte mit, die jeder einzelne von ihnen geſprochen 
hatte. „Dies ſagteſt du, Razabard, und du ſchlugſt dich be⸗ 
teuernd dabei auf die Bruſt: aus dieſer Bruſt entſprangen zu⸗ 
erſt alle dieſe Anſchlaͤge.“ Bard erwiderte da: „Von Sinnen 
war ich damals, Herr, als ich ſolches ſprach.“ So blieb ihnen 
keine andere Möglichkeit, als Erling das Urteil in dieſer gan⸗ 
zen Angelegenheit anheimzuſtellen. Er ließ ſich da ſofort eine 
große Menge Geldes von vielen Maͤnnern zahlen, und er er⸗ 
klaͤrte alle fuͤr unbuͤßbar, die erſchlagen waren. Darauf fuhr er 
wieder nach Bergen. 
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27. Die Fahrt König Waldemars nach = u 


Norwegen 

Ra Waldemar bot in dieſem Fruͤhling ein großes Heer 

auf in Dänemark und ſteuerte mit der Flotte nach Vik. 
Sobald er in das Reich des Norwegerkoͤnigs kam, da hatten die 
Bauern auch ſchon eine große Menge Maͤnner geſammelt. Der 
Konig benahm ſich friedlich und ruhig. Aber wo fie auch auf 
dem Feſtlande hinkamen, da fchoffen die Leute auf fie, waren 
es auch nur einer oder zwei, und darin ſahen die Daͤnen genug⸗ 
ſam die boͤſe Geſinnung des Volkes wider ſie. Als ſie aber 
nach Toͤnsberg kamen, da berief Rönig Waldemar dort das Thing 
in Moͤllebakken, aber niemand aus den Bezirken erſchien. Da 
nahm Rönig Waldemar das Wort und fagte: „Leicht iſt an 
dem Benehmen des Volkes zu ſehen, daß alle uns widerſtreben. 
Wir haben nun nur zwei Möglichkeiten. Die eine iſt, das Land 
mit Krieg zu uͤberziehen und nichts zu ſchonen, weder Gut 
noch Männer. Die andere Möglichkeit iſt, bei dieſem Stand der 
Dinge wieder nach Suͤden umzukehren, und das waͤre mehr 
nach meinem Sinn: lieber einen Heereszug nach Oſten zu 
machen in die heidniſchen Laͤnder, die reichlich vor uns daliegen, 
als hier chriſtliches Volk zu töten, wenn dieſe es auch reichlich 
verdient haben.“ 
Alle andern aber drängten darauf zu heeren. Doch der König 
ſetzte ſeinen Willen durch, daß ſie wieder nach Suͤden fuhren. 
Weit und breit aber wurde auf den Außenſchaͤren gepluͤndert 
und dort, wo der König nicht gerade in der Naͤhe war. So 
zogen ſie wieder nach Daͤnemark. 


28. Erlings Fahrt nach Juͤtland 
2 rling Schieler hoͤrte, daß das Daͤnenheer nach Vik gekom⸗ 


men ſei. Da bot er den Heerbann an Mannſchaft und 


Schiffen im ganzen Lande auf, und das ergab eine gewaltige 
Heeresanſammlung, und mit dieſem ganzen Heer ſteuerte er an 


der Küfte entlang nach Oſten. Als er aber nach Kap Lindesnaͤ s 


kam, da erfuhr er, daß das Daͤnenheer wieder nach Daͤnemark 
zuruͤckgefahren waͤre und daß jene vorher weit und breit in 
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Vik gepluͤndert hätten. Da entließ Erling fein ganzes Heeres⸗ 
3 aufgebot in die Heimat, er felbft aber und einige Lehnsleute mit 
ihm ſegelten auf ziemlich vielen Schiffen hinter den Dänen her 
3 nach Juͤtland. Und als fie an einen Sluß namens Diursaa kamen, 
da lagen vor ihnen, von ihrem Raubzug zuruͤck, die Daͤnen und 
hatten eine große Flotte bei ſich. Erling griff fie an und ſchlug 
ſich mit ihnen. Die Daͤnen flohen ſchnell und verloren viele 
Leute, aber Erling mit den Seinen pluͤnderten die Schiffe und 
dann den Handelsplatz, machten dort gewaltige Beute und 
fuhren darauf nach Norwegen zuruͤck. Fuͤr eine Zeitlang herrſchte 
nun Unfrieden zwiſchen Norwegen und Daͤnemark. 


29. Erlings Fahrt nach Daͤnemark 

. ie Koͤnigstochter Chriftine fuhr im Herbſt nach Daͤne⸗ 
4 mark. Sie ſuchte den König Waldemar, ihren Verwand⸗ 
ten, auf. Sie waren Geſchwiſterkinder. Der König bereitete ihr 
einen außerordentlich freundlichen Empfang und gab ihr dort 
Lehen, ſo daß ſie ihre Mannen da gut unterhalten konnte. Sie 
ſprach oft mit dem Könige, und dieſer war ſehr freundlich zu 
ihr. Und im Fruͤhling darauf ſandte Chriſtine Maͤnner zu Er⸗ 
ling und bat ihn, er moͤge zum Daͤnenkoͤnig kommen und ſich 
mit ihm verſoͤhnen. Im Sommer darauf war Erling in Vik. 
Er ruͤſtete ein Langſchiff und bemannte es mit den ſtattlichſten 
ſeiner Leute. Darauf ſegelte er hinuͤber nach Juͤtland. Er hoͤrte, 
daß König Waldemar in Randers fei. Erling ſegelte dorthin 
und traf in der Stadt zu der Zeit ein, als die meiſten Leute 
beim Mahl ſaßen. Und als ſie gezeltet und ihr Schiff ver⸗ 
ankert hatten, ging Erling an Land zuſammen mit elf Maͤn⸗ 
nern. Sie waren alle mit Brunnen verſehen, hatten Mutzen 
über ihren Helmen und Schwerter unter den Maͤnteln, und ſo 
gingen fie zu dem Zimmer des Koͤnigs. Man brachte da gerade 
die Spenden fuͤr des Königs Tafel hinein, und die Türen waren 
offen. Da ging Erling mit ſeinen Mannen hinein vor den 
Hochſitz des Koͤnigs. Erling ſagte: „Frieden wollen wir ha⸗ 
ben, König, hier und zur Heimfahrt.“ Der König ſah auf ihn 
und frug: „Biſt du da, Erling?“ Er erwiderte: „Ja, Erling 
8 iſt hier, und nun ſage uns ſchnell, ob wir Frieden haben ſollen. 


a Snorris Rönigsbuch III 369 


Dort drinnen waren achtzig Koͤnigsleute, aber alle ohne Waf: 


fen. Der König ſagte: „Du follft Frieden haben für dich, Er⸗ 
ling, wie du ihn nachſuchteſt. Keinem Mann gegenuͤber werde 
ich mich als Neiding zeigen, der mich aufſucht.“ Da kuͤßte Er⸗ 
ling die Hand des Koͤnigs und ging dann hinaus zu ſeinem 
Schiffe. Er weilte nun dort eine Zeitlang beim Könige. Sie 
ſprachen uͤber ihre Ausſoͤhnung und die ihrer Laͤnder, und ſie 
kamen uͤberein, daß Erling dort als Geiſel beim Daͤnenkoͤnige 
bleiben ſolle, dagegen ſollte Asbjoͤrn Schlinge, der Bruder des 
Erzbiſchofs Abſalon, als Geiſel nach Norwegen gehen. 


30. Unterredung zwiſchen dem König 
Waldemar und Erling 


inſtmals, als Rönig Waldemar und Erling ſich unter⸗ 


hielten, aͤußerte Erling: „Herr, das wuͤrde vielleicht am 
meiſten den Frieden befoͤrdern, wenn Ihr alles das von Nor⸗ 
wegen erhieltet, was Euch in unſerm Vertrage verſprochen 
wurde. Aber, waͤre das der Fall, was fuͤr einen Saͤuptling 
wolltet Ihr dann über dieſes Gebiet ſetzen, etwa einen Dänen?“ 


„Nein,“ fuhr er fort, „kein Daͤnenhaͤuptling waͤre willens nach 
Norwegen zu gehen und ſich dort mit einem harten und unbot⸗ 


maͤßigen Volke zu tun zu machen, da ſie ja hier ſchon bei dir es 
ſo gut haben.“ Erling fuhr weiter fort: „Ich bin deshalb hier⸗ 


hergekommen, weil ich um keinen Preis Eure Freundſchaft 


miſſen moͤchte. Hierher nach Daͤnemark ſind ſchon fruͤher Maͤn⸗ 
ner aus Norwegen gekommen, Hakon Ivarsſohn und Finn 
Arnisſohn. Beide machte König Spend, Euer Geſippe, zu 
ſeinen Jarlen. Ich bin nun in Norwegen ein Mann von nicht 
geringerer Macht als jene damals waren, und der König gab 
ihnen die Herrſchaft über Halland, das Reich, das er ſelbſt vor⸗ 
her beherrſchte. Ich glaube nun, Herr, Ihr koͤnntet mir wohl 
jenes Euer Land in Norwegen als Lehen geben, wenn ich in 


Euren Dienſt traͤte, unter der Bedingung, daß ich von Euch 1 


dieſes Reich empfinge. Auch mein Sohn, König Magnus, 


koͤnnte mir ein ſolches Lehen nicht weigern, aber ich will Euch 


gern dienſtpflichtig und dienſtwillig ſein in allem, was dieſe 
Wuͤrde mit ſich bringt.“ 
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Solche und andere aͤhnliche Geſpraͤche führte Erling beim Kö: 
nige, und ſchließlich kam es dahin, daß Erling in den Dienſt 
des Königs Waldemar trat, und der König führte Erling auf 
den Hochſitz, und er verlieh ihm die Jarlswuͤrde und Vik als 
Lehen, um daruͤber zu herrſchen. 

Nun fuhr Erling nach Norwegen zuruͤck, und er war dann 
Jarl, ſo lange er lebte, und blieb ſeitdem immer in gutem Ein⸗ 
vernehmen mit dem Daͤnenkoͤnige. Erling hatte vier Kebfen- 
kinder, und zwar Soͤhne. Der erſte hieß Hreidar, der zweite 
Ogmund. Die waren von gleicher Mutter. Der dritte hieß Finn, 
der vierte Sigurd. Deren Mutter war Aſa die Lichte. Sie 
waren die juͤngeren. Die Koͤnigstochter Chriſtine und Erling 


hatten eine Tochter, namens Ragnbild. Sie war vermaͤhlt mit 


Jon Thorbergsſohn von Randaberg. Chriſtine zog dann außer 
Landes mit einem Mann namens Grim Rusli. Sie gingen 
nach Byzanz und lebten dort eine Zeitlang, und fie hatten ver⸗ 
ſchiedene Kinder miteinander. 


31. Olaf Gudbrandsſohns Anfaͤnge 


ö Ob der Sohn Gudbrand Skafhoͤggsſohns, und der Sohn 


der Maria, der Tochter des Königs Epſtein Magnus⸗ 
ſohn, wurde erzogen bei Sigurd KRöderhut im Oberland. Und 
während Erling in Dänemark war, da hatten Olaf und Si⸗ 
gurd, Ziehvater und Ziehſohn, eine Schar geſammelt, und 
manche Oberlaͤnder geſellten ſich zu ihnen. Olaf wurde zum 
Könige gewählt. Sie zogen mit ihrer Schar in dem Ober: 
lande umher, bisweilen nach Vik, oͤfter auch oſtwaͤrts in das 
Grenzwaldgebiet 1. Doch hatten fie keine Schiffe. 
Als nun Jarl Erling von dieſer Schar hoͤrte, da fuhr er mit 
ſeinen Leuten nach Vik. Er war im Sommer auf den Schiffen, 
im Herbſt aber zu Oslo, und dort feierte er auch das Julfeſt. 
Er ließ oben im Lande Kundſchaft einziehen uͤber die Schar 
und zog auch ſelbſt in das Land hinauf, um ſie zu treffen, und 
mit ihm kam Orm Koͤnigsbruder. Als fie aber zu einem See 
kamen, da nahmen ſie alle Schiffe weg, die dort auf dem 
Waſſer lagen. 
1 Nach Schweden. 
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32. Von Erling 

Eo Priefter, der in Rydjoͤkul den Gottesdienſt leitete — 

der Ort liegt am See —, lud den Jarl zum Mahl ein 
auf Lichtmeß. Der Jarl nahm die Einladung an; ihm ſchien 
es gut, dort die Meſſe zu hoͤren. Sie ruderten dorthin uͤber 
den See am Abend vor Lichtmeß. Der Prieſter aber hatte an⸗ 
deres im Sinn. Er ſandte Maͤnner, um Olaf und die Seinen 
uͤber Erlings Fahrt zu verſtaͤndigen. Er ſetzte Erling und den 
Seinen einen ſtarken Trunk am Abend vor und ließ ſie gewal⸗ 
tig zechen. Als aber der Jarl ſchlafen ging, da waren ihnen die 
Betten in dem Jechraum aufgeſchlagen. Und als fie kurze Zeit 
geſchlafen hatten, erwachte der Jarl und frug, ob ſchon die 
Beit für die Fruͤhmeſſe da wäre. Der Prieſter ſagte, es ſei noch 
tief in der Nacht, ſie moͤchten ruhig ſchlafen. Der Jarl verſetzte: 
„Ich habe viele Traͤume die Nacht, und ich ſchlafe ſchlecht.“ 
Dann ſchlief er wieder ein. Noch einmal erwachte er und bat den 
Prieſter, aufzuſtehen und die Fruͤhmeſſe zu ſingen. Der Prie⸗ 
ſter bat den Jarl zu ſchlafen und ſagte, es ſei erſt Mitternacht. 
Der Jarl legte ſich wieder nieder, ſchlief aber nur kurze Zeit. 
Dann ſprang er auf und hieß ſeine Mannen ſich ankleiden. Sie 
taten das und ergriffen ihre Waffen. Sie gingen nun zur 
Kirche und legten draußen die Waffen ab, waͤhrend der Prieſter 
die Fruͤhmeſſe ſang. 


33. Der Kampf in Rydjökul 

Ou bekam die Nachricht am Abend, und ſie gingen in 

der Nacht ſechs Meilen Weges, und ſeinen Leuten ſchien 
das eine furchtbar lange Fahrt. Sie kamen nach Rydjoͤkul zur Zeit 
der Fruͤhmeſſe. Es war noch ſtockfinſtere Nacht. Olaf und die 
Seinen gingen in die Stube und erhoben dort den Kriegsruf. 
Sie erſchlugen dort drinnen einige Männer, die nicht zur Fruͤh⸗ 
meſſe gegangen waren. 
Als aber Erling und die Seinen den Kriegsruf hoͤrten, da lie⸗ 
fen ſie zu ihren Waffen und machten ſich davon, hinab nach 
den Schiffen. Doch Olaf und ſeine Leute trafen bei einem Hof⸗ 
zaun auf ſie, und es kam zum Kampfe. Erling aber und die 
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Seinen liefen längs des Jaunes hinab, und der Jaun ſchuͤtzte 
ſie. Sie hatten viel weniger Leute, und mancher von ihnen fiel 
oder wurde verwundet. Am meiſten half ihnen, daß Olaf und 
ſeine Leute ſie nicht erkannten. So finſter war es. Erlings 
Leute aber ſuchten hartnaͤckig die Schiffe zu erreichen. Da fielen 
Ari Thorgeirsſohn, der Vater des Biſchofs Gudmund, und 
viele der andern Gefolgsleute Erlings. Erling wurde an der 
linken Seite verwundet, und einige erzaͤhlen, daß er ſelbſt das 
Schwert gegen ſich gerichtet habe, als er es zog. Auch Orm 
wurde ſchwer verwundet. Nur mit genauer Not kamen ſie auf 
ihre Schiffe und ſtießen ſogleich vom Lande. 5 

Man ſagte allgemein, Olaf und ſeine Leute waͤren ſehr ungluͤck⸗ 
lich gefahren bei dieſem Zuſammentreffen, da nämlich Erling und 
ſeine Leute verloren geweſen waͤren, wenn Olaf und die Seinen 
planvoller zu Werke gingen. Man nannte Olaf fortan den „Pech: 
vogel“, feine Schar aber nannten viele die „Hutburſchen !“. 
Sie zogen nun mit ihrer Schar wieder im Oberland umher 
wie vorher, aber Jarl Erling fuhr nach Vik zu ſeinen Schiffen 
und blieb dort den Reft des Sommers zuruͤck. Olaf aber hielt 
ſich mit ſeinen Gefaͤhrten im Oberland auf, zuweilen auch im 
Oſten im Grenzwaldgebiet. Sie hielten ihre Bande auch im 
naͤchſten Winter noch zuſammen. 


34. Der Kampf in Stange 
m Fruͤhjahr darauf zog Olaf mit feiner Schar nach Vik 
und erhob dort Koͤnigsabgaben. Sie weilten dort lange 
den Sommer uͤber. Jarl Erling hoͤrte das und zog mit ſeinem 
Heer ihnen nach Oſten entgegen, und an der Oſtſeite des Sjor- 
des bei dem Ort Stange trafen ſie ſich. Da fand ein maͤchtiger 
Kampf ſtatt, und Erling blieb Sieger. Dort fielen Sigurd Koͤ⸗ 
derhut und viele von Olafs Mannen, aber Olaf gelang es, 
ſich zu retten. Er ging dann nach Daͤnemark und war den 
Winter darauf zu Aalborg auf Juͤtland. Im Fruͤhjahr darauf 
aber wurde Olaf krank, und dies Siechtum fuͤhrte zum Tode. 
Er wurde dort in der Marienkirche beſtattet, und die Daͤnen 
. erklaͤrten ihn fuͤr heilig. 
* 1 Hach Sigurd Köderhut, S. 371. 
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35. Zaralds Erſchlagung 


ikolas Seemuſchel, der Sohn Pal Skoptisſohns, war 
42 Lehnsmann des Königs Magnus. Er nahm Harald 
gefangen, von dem es hieß, er ſei ein Sohn König Sigurd 
Haraldsſohns und der Chriſtine Koͤnigstochter, ein Bruder des 
Königs Magnus von der gleichen Mutter. Nikolas brachte Ha⸗ 
rald nach Bergen und uͤbergab ihn dem Jarl Erling. Es war 
Erlings Gewohnheit, wenn ſeine Feinde vor ihn kamen, daß 
er gar nichts oder nur wenig zu ihnen ſprach. Juruͤckhaltend 
zeigte er ſich, wenn er beſchloſſen hatte, ſie toͤten zu laſſen. Er 
bedachte ſie aber mit vielen Spottreden, wenn er wollte, daß 
ſie am Leben blieben. Erling ſprach nur wenig zu Harald, und 
den Leuten ſchwante daher, daß er Boͤſes im Sinn haͤtte. 
Sie baten nun Koͤnig Magnus, er ſolle bei Erling für Harald 
um Schonung bitten. Der Koͤnig tat das auch. Da erwiderte 
der Jarl: „Dies raten dir deine Feinde. Du wirft aber nur kurze 
Zeit heil über dein Reich regieren, wenn du allein der Stimme 
deines Herzens folgſt.“ 
Darauf ließ Erling den Harald nach Nordnaͤs hinuͤberbringen, 
und dort hieb man ihn nieder. 


36. Beginn König Eyſtein Eyſteinsſohns 


12 yftein hieß ein Mann, den man als Sohn von König 


Eyſtein Haraldsſohn bezeichnet. Er war damals ein 


junger Mann, noch nicht völlig erwachſen. Von ihm wird er⸗ 
zaͤhlt, daß er eines Sommers nach Schweden kam und Birgir 
Broſa beſuchte. Dieſer hatte zur Frau Brigitte, die Tochter Ha⸗ 
rald Gillis, die Schweſter von Eyſteins Vater. Eyſtein brachte 


da ſeine Koͤnigsanſpruͤche vor und bat um Unterſtuͤtzung. Der 


Jarl und ſeine Frau nahmen ſich ſeiner Sache gut an und ver⸗ 
ſprachen ihm ihre Hilfe. Er weilte dort eine Zeitlang. Jarl 
Birgir gab Eyſtein einige Leute zur Unterſtuͤtzung und gute 
Jehrung für die Reife, und er ließ ihn fo in guter Ausſtat⸗ 
tung von ſich ziehen. Er und ſeine Frau verſicherten ihn auch 
beide ihrer Freundſchaft. 

Eyſtein fuhr nun nordwaͤrts nach Norwegen und kam nach 
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Vik hinab. Sofort ſtroͤmte ihm Volks zu, und ſeine Schar 
mehrte ſich. Die Viker wählten Eyftein zum König, und Ey⸗ 
ſtein zog mit dieſer Schar im Winter in Vik umher. Da es 


ihnen aber an Geld mangelte, pluͤnderten ſie weit und breit, 
und die Lehnsleute und die Bauern ſcharten ſich wider ſie zu⸗ 
ſammen. Und als ſie uͤberwaͤltigt wurden, da fluͤchteten ſie in 
die Waͤlder und hielten ſich lange in der Waldwildnis auf. 
Da gingen ihre Kleider drauf, ſo daß ſie ſich Birkenrinde um 
ihre Beine ſpannten. Davon nannten ſie die Bauern „Birke⸗ 
beiner“. 

Sie ſtuͤrmten oft in die Siedlungen und tauchten bald hier, 
bald dort auf, und ſie gingen ſofort zum Angriff uͤber, wenn 
ſie wenig Volk vorfanden. Sie lieferten auch einige regelrechte 
Schlachten, und in allen trugen ſie den Sieg davon. Im Ha⸗ 
kenwalde haͤtten ſie faſt Mißerfolg gehabt, denn dort kam eine 
Bauernſchar auf ſie zu, eine Menge Volkes. Doch die Birke⸗ 
beiner faͤllten vor ihnen Baumſtaͤmme quer uͤber den Weg und 
entwichen dann in den Wald. Die Birkebeiner hauſten zwei 
Winter in Vik, und fie kamen in dieſer Zeit nicht nach dem 
Norden. 


37. Von König Magnus und Jarl Erling 


oͤnig Magnus war damals dreizehn Jahre Koͤnig ge⸗ 

weſen, als die Birkebeiner ſich erhoben. Im dritten Som⸗ 
mer gingen ſie zu Schiff. Sie fuhren nun an der Kuͤſte entlang 
und verſchafften ſich Gut und Mannſchaft. Zuerft blieben fie 
in Vik, dann aber, als der Sommer zu Ende ging, ſteuerten 
ſie nordwaͤrts ins Land, und ſie fuhren ſo ſchnell, daß man 
keine Nachricht über fie hatte, bis fie plöglich in Drontheim 
auftauchten. 


Die Birkebeiner hatten in ihrer Schar meiſtens Leute aus dem 


Grenzwaldland und von der Goͤtaelf, ziemlich viele auch aus 
Telemarken, und ſie waren damals gut bewaffnet. Ihr Koͤnig, 
Kyftein, war ein ſtattlich ausſehender Mann mit ſchmalem, aber 
ſchoͤnem Antlitz, nicht ſehr groß von Geſtalt. Viele Maͤnner 
nannten ihn Eyſtein Mädel, König Magnus und Jarl Er⸗ 
ling ſaßen in Bergen, als die Birkebeiner an ihnen voruͤber 
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nordwaͤrts fegelten, und fie waren nichts davon gewahr ge: | 


worden. 
Erling war ein mächtiger und kluger Mann, ein gewaltiger 


Krieger, wenn Unfriede herrſchte, ein tuͤchtiger Landesverwal⸗ 


ter und ein geborener Herrſcher. Man bezeichnete ihn als ziem⸗ 


lich grauſam und hartherzig, aber hauptſaͤchlich deswegen, weil 


er nur wenige von ſeinen Feinden im Lande bleiben ließ, ſo 
ſehr ſie ihn darum baten, und daher ſchloſſen ſich viele von 
ihnen ſofort Banden an, wo ſich ſolche wider ihn erhoben. 
Erling war ein hoch⸗ und ſtarkgewachſener Mann, etwas kurz⸗ 
halſig. Er hatte ein langes Geſicht und ſcharfe Züge. Seine 
Hautfarbe war licht, fein Haar ſchon ſehr ergraut. Er trug 
ſein Haupt etwas ſchief und war freundlich im Umgang und 
anſehnlich in ſeinem Weſen. Altmodiſch war ſeine Tracht. Er 
hatte lange Bruſtſtuͤcke und Armel an Hemde und Rod und 
trug waͤlſche Maͤntel und hohe geſchnuͤrte Schuhe. Dieſelbe 
Kleidung ließ er den Koͤnig tragen, ſo lange er jung war. Als 
der aber ſelbſtaͤndig wurde, kleidete er ſich ſehr ſtattlich. 
König Magnus war leichten Sinnes und ſcherzhaft, ein gar 
froͤhlicher Mann und ſehr hinter den Frauen her. 


38. Von Nikolas 


ikolas, der Sohn Sigurd Hranisſohns, war der Sohn 
der Skialdvoͤr, der Tochter Brynjolf Kameels, der Schwe⸗ 


ſter Haldor Brynjolfsſohns, die von derſelben Mutter 5 


König Magnus Barfuß ſtammte. 

Nikolas war ein gar mächtiger Haͤuptling. Er wohnte zu 
Engelò in Helgeland auf dem Gehoͤft, das Stegen heißt. Niko⸗ 
las hatte einen Hof in Nidaros oberhalb der Joanskirche, wo 
der Kaplan Thorgeir Beſitz hatte. Nikolas weilte oft in Nida⸗ 
ros, und er beriet alle Buͤrger in ihren Angelegenheiten. Niko⸗ 
las’ Tochter Skjaldvoͤr hatte Erich Arnisſohn zur Frau. Der 
war auch Lehnsmann. 


39. Von Erich und Nikolas 


Is am letzten Tage der Marienmeſſe die Leute von der 5 


Srübhmette in der Stadt kamen, da ging Erich zu Nikolas 
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und ſprach: „Schwiegervater, einige Fiſcher, die vom Meer 
heimgekommen find, erzählen, daß Langſchiffe von der See 
den Sjord hinaufſegelten, und die Leute vermuten, daß es die 
Birkebeiner find. Es iſt jetzt an der Zeit, Schwiegervater, daß 
man blaſen laſſe, damit alle Buͤrger ſich bewaffnet draußen in 
Eyrar einfinden.“ 
Nikolas erwiderte: „Um das Geſchwaͤtz von Sifchern, Schwie⸗ 
gerſohn, kuͤmmere ich mich nicht. Ich werde Kundfchafter auf den 
Sojord hinaus fenden, und heute wollen wir das Eyrathing 
f berufen.“ 
5 Erich ging heim, und als es zum Hochamt laͤutete, ging Nikolas 
| in die Kirche. Da kam Erich zu ihm und fagte: „Ich glaube, 
Schwiegervater, das Geruͤcht iſt wahr. Es ſind jetzt Maͤnner 
5 hier, die ſagen, ſie haͤtten die Segel ſelbſt geſehen. Es ſcheint 
mir nun ratſam, aus der Stadt zu reiten und unſer Heer zu 
ſammeln.“ 
Nikolas verſetzte: „Was ereiferſt du dich ſo, Schwiegerſohn? 
Hoͤren wir doch erſt die Meſſe!l Dann wollen wir unſre Be: 
ſchluͤſſe faſſen.“ Damit ging Nikolas in die Kirche. Als aber 
das Hochamt voruͤber war, da ging Erich zu Nikolas und 
ſagte: „Schwiegervater, meine Pferde ſind jetzt fertig, ich werde 
nun fortreiten.“ Nikolas erwiderte: „So leb' denn wohl, wir 
werden ein Thing in Eyrar abhalten und dann ſehen, was wir 
an Mannſchaft in der Stadt haben.“ 
Da ritt Erich fort, aber Nikolas ging nach Hauſe und dann 
zu Tiſch. 


40. Nikolas' Fall 


n dem Augenblick aber, wo die Speiſen auf den Tiſch ge⸗ 
= ſetzt waren, kam ein Mann herein und fagte Nikolas, daß 
die Birkebeiner ſchon im Fluſſe ruderten. Da rief Nikolas, feine 
g Maͤnner ſollten ſich wappnen, und als ſie gewappnet waren, da 
befahl ihnen Nikolas, oben auf den Soͤller hinaufzugehen, und 
das war die allertoͤrichtſte Maßnahme; denn wenn ſie ihr Ge⸗ 
hoͤft verteidigt hätten, dann waͤre ihnen das Stadtvolk zu 
Hilfe geeilt. Die Birkebeiner nämlich füllten ſchon das ganze 
HGehoͤft und gingen dann rings um den Söller herum. 
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Nun riefen fie einander an, und die Birkebeiner boten dem Ni⸗ 


kolas Frieden an, er aber lehnte ihn ab. Darauf kam es zum 
Kampf. Nikolas' Leute hatten zu ihrer Verteidigung Pfeile, 
Speere und Ofenſteine, die Birkebeiner aber hieben auf das 
Haus ein und ſchoſſen, ſo ſchnell ſie konnten. 

Nikolas hatte einen roten Schild, mit vergoldeten Naͤgeln dar⸗ 
in, und beſtirnt mit dem „Wilhelmsguͤrtel !“. Die Birkebeiner 
ſchoſſen fo, daß die Pfeile bis zum Pfeilband? drin ſtaken. Ni⸗ 
kolas ſagte: „Jetzt truͤgt mich dieſer Schild.“ 

Da fiel Nikolas und mit ihm ein großer Teil ſeiner Mannen, 
und er wurde ſehr beklagt. Die Birkebeiner aber ſchenkten allen 
Buͤrgern das Leben. 


Eyſtein wird zum Könige gewaß 
＋ yſtein wurde darauf zum Könige gewaͤhlt, und das ganze 
Volk unterwarf ſich ihm. 
Eine Jeitlang weilte er in der Stadt, und dann zog er nach 
Drontheim hinein. Es ſtieß dort viel Volks zu ihm. Dort kam 
auch zu ihm Thorfinn der Schwarze aus Snaaſen, und er hatte 
eine Schar Maͤnner bei ſich. Gegen Anfang des Winters zogen 
ſie zur Stadt, und da kamen zu ihnen die Soͤhne der Gudrun 
von Saltnaͤs, Jon Kaͤtzchen, Sigurd und Viljalm. Sie fuhren 
aus Nidaros nach Orkedalen. Bei der Muſterung hatten ſie faſt 
zweitauſend vierhundert Mann. Sie fuhren nun nach dem Ober: 
lande und von dort über Toten und Hadeland nach Ringerike, 


42. Tod König Eyſteins 

oͤnig Magnus fuhr im Herbſt nach Vik mit einer Schar. 

Ihn begleitete Orm Königsbruder. Jarl Erling blieb in 
Bergen zuruͤck. Er hatte dort ein großes Heer und ſollte den 
Birkebeinern entgegenfahren, wenn ſie den Seeweg waͤhlten. 
König Magnus nahm feinen Sitz in Toͤnsberg mit Orm. Dort 
feierte der Koͤnig das Julfeſt. 8 
König Magnus hoͤrte, daß die Birkebeiner oben in Res waͤren. 
Da zogen der König und Orm mit ihrem Heere aus der Stadt 


Eine ringfoͤrmige Verzierung auf dem Schilde. Die Stelle, wo der Pfeil 
geſchaͤftet ift. ? In veſtfold, nordweſtlich von Toͤnsberg. 
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und kamen nach Re. Es lag tiefer Schnee, und es war außer⸗ 


ordentlich kalt. Und als ſie in das Gehoͤft kamen, da gingen 


ſie von dem Platz vor dieſem auf den Weg hinaus, und außer⸗ 
halb des Hofes ſtellten ſie ſich auf. Sie traten ſich mit ihrer 
Mannſchaft den Schnee feſt. Sie hatten nicht ganz achtzehn⸗ 
hundert Mann. Die Birkebeiner waren in dem andern Gehoͤft, 
und einige von ihnen hier und dort in den Saͤuſern zerſtreut. 
Als fie aber König Magnus’ Heer gewahr wurden, da ſchloſſen 
ſie ſich zuſammen und ſtellten ſich in Schlachtordnung auf. 
Als fie ſich nun die Schar des Königs Magnus beſahen, da 
meinten ſie, wie es ja auch tatſaͤchlich war, daß ihre groͤßer 
ſei, und fo entſchloſſen fie ſich zu ſofortigem Kampf. Da fie 
aber ihres Weges gingen, konnten nur wenige nebeneinander 
vorwärts kommen, die aber vom Wege ablamen, gerieten in 
ſo tiefen Schnee, daß ſie kaum weitergehen konnten, und ſo 
loͤſte ſich ihre Schlachtordnung, und es fielen die, die zuvorderſt 
auf der gebahnten Straße gingen. 

Da wurde ihr Bannertraͤger niedergehauen, und die ihm zu⸗ 
naͤchſt ſtanden, wichen zuruͤck, einige aber wandten ſich zur 
Flucht. Die Mannen des Königs Magnus verfolgten fie und 
ſchlugen jeden einzeln nieder, auf wen ſie auch trafen. So ka⸗ 
men die Birkebeiner zu keiner Schlachtaufſtellung und, ſchutz⸗ 
los den Waffen der Feinde gegenuͤber, fielen eine Menge von 
ihnen, und viele flohen. 

Nun geſchah auch hier, was oft geſchieht, auch bei kuͤhnen und 
waffentuͤchtigen Maͤnnern, daß, wenn ſie einmal eine ſchwere 
Schlappe erleiden und ſich zur Flucht wenden, die meiſten dann 
nicht wieder zur Gegenwehr umkehren. Da begann die Haupt⸗ 
macht der Birkebeiner zu fliehen, und eine Maſſe fielen. Denn 


die Leute des Königs Magnus ſchlugen alles nieder, was fie 


konnten, und keiner wurde geſchont, den fie erreichten, jo daß 
ſich die Schar der Fliehenden weithin ausbreitete. 

Auch König Eyſtein mußte fliehen, und er lief in ein Haus und 
bat um Gnade, auch, daß der Bauer drin ihn verſtecken moͤchte. 


7 Aber der Bauer im Hauſe erſchlug ihn. Dann ging er zu König 
Magnus und traf diefen in Ramnäst, 
In Re, nordweſtlich von Tönsberg, vgl. S. 378. 
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Der König ſtand in der Stube und waͤrmte ſich am Feuer, 
und eine Menge Maͤnner waren dort. Darauf zogen Leute aus 
und holten den Leichnam hierher und trugen ihn in die Stube. 
Der König forderte die Männer auf heranzugehen, um die 
Leiche in Augenſchein zu nehmen. Ein Mann ſaß da auf der 
Querbank, und das war ein Birkebeiner. Niemand aber hatte 
acht auf ihn gegeben. Als er den Leichnam ſeines Herrn ſah und 
erkannte, da ſtand er ſchnell und jaͤh auf. Er hatte eine Axt in 
der Hand, und er lief eilig auf den Flur der Stube und hieb 
auf Koͤnig Magnus. Er traf ihn nahe der Schulter in den 
Hals. Ein Mann ſah, wo die Axt ſchwebte, und er ſchob ihn 
beiſeite, wodurch die Axt in die Schulter getrieben wurde, und 
das gab eine tiefe Wunde. Darauf erhob jener die Axt ein zwei⸗ 
tes Mal, und er ſchlug auf Orm Königsbruder, der auf der 
Bank lag. Der Hieb war beiden Schienbeinen zugedacht. Als 
aber Orm ſah, daß der Mann ihn ſchlagen wollte, zog er die 
Süße plötzlich an ſich und warf fie ruͤckwaͤrts über feinen Kopf. 
So ſtak die Art im Bankpfoſten. Sie haftete dort feſt. Aber 
die Waffen ſtarrten jetzt ſo dicht auf den Birkebeiner, daß 
er kaum Platz zum Niederfallen hatte. Da ſahen ſie erſt, daß er 
auf den Stubenflur hin die Eingeweide nach ſich geſchleppt 
hatte, und dieſes Mannes verwegener Mut wurde allgemein 
geprieſen. 

König Magnus’ Mannen verfolgten die Sliehenden weit und 
ſchlugen alles nieder, was fie konnten. Da fiel auch Thorfinn 
aus Snaaſen, und eine Menge anderer Maͤnner aus Drontheim 
wurde getoͤtet. f 


43. Von den Birkebeinern 


De Schar, die man Birkebeiner nannte, war aus vielerlei 
Volk zuſammengefloſſen. Es waren gar harte Maͤnner 
und von hoͤchſter Waffentuͤchtigkeit, zugleich aber furchtbar 
wild. Sie fuhren raſend und tobend dahin, fobald fie ſich in 
großer Zahl glaubten. Sie hatten unter ſich nur wenige gute 
Ratgeber oder ſolche, die der Landesverwaltung oder des Rechts 
kundig waren oder ein Heer fuͤhren konnten. Verſtanden es 
auch einige beſſer, ſo wollte doch die große Maſſe immer das 
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tun, was ihr gefiel. Sie glaubten ſich nicht fürchten zu brau⸗ 


chen wegen ihrer Zahl und ihres Mutes. Die Leute aber, die 


. davonkamen, waren ſchwer wund und hatten Waffen und Klei⸗ 
der eingebuͤßt. Auch waren ſie alle mittellos. Einige flohen nach 
Oſten ins Grenzwaldgebiet, viele nach Telemarken. Das waren 


die meiſten, denn dort wohnten ihre Verwandten. Andre flohen 


ganz in den Oſten bis nach Schweden. Alle brachten ſich in 


Sicherheit, da ſie nur wenig Hoffnung hegten, daß Koͤnig 
Magnus oder Jarl Erling ſie ſchonen wuͤrde. 


44. König Magnus Erlingsſohn 

oͤnig Magnus fuhr darauf zuruͤck nach Toͤnsberg, und er 
„wurde durch dieſen Sieg weit berühmt; denn alle hatten 
immer geſagt, Jarl Erling ſei Schirm und Schutz fuͤr ſie beide, 
Vater und Sohn. Aber da nun König Magnus uͤber eine fo 
große und zahlreiche Schar geſiegt hatte, trotz der Übermacht, 
da ſchien es jedermann, daß er allen uͤber waͤre und daß er 
noch einmal ein um fo größerer Kriegsmann werden wuͤrde 

denn Jarl Erling, als er juͤnger war denn dieſer ſein Vater. 
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von Wilhelm Kaniſch und Walter Z. Vogt. 3. Tſd. 


Sieben Geſchichten von den Oſtland familien. Überſetzt von : Bb. 12 
SGuſtav Neckel. 


Grönländer und Faͤringer Geſchichten. Neu überfegt von* Bo. 13 


Bans Naumann. 


* Diefe Bände werden 1923 wieder neu gedruckt. 


Eugen Diederichs Verlag in 36e 
Thule / Altnordifche Dichtung und proſa | 


II. Reihe. Herausgegeben von Selir Niedner 
Diese Reihe wird II Bde. umfassen, die in rascher Folge 1923/24 erscheihen 


25. 14116 Snorris Koͤnigsbuch (Heimskringla). 3 Bände. Übertragen 
von Felix Niedner. 


85. 27/18 Norwegiſche Koͤnigsgeſchichten. 1. Band: Kleinere Novellen 
aus der Umgebung der älteren norwegiſchen Rönige. 2. Band: Die 
Geſchichte der Könige Sperri und gakon im Auszuge. 

Diefe Bände ergänzen die Heims krinala ſtofflich und chronologiſch. 

Bd. 19 Geſchichten aus Daͤnemark und den Orkaden. Inhalt: Die 
Geſchichten von den Seekriegern auf Joms burg, von den Daͤnenkoͤni⸗ 
gen und die Geſchichten von den Jarlen auf den Orkneys im Auszuge. 
Übertragen von Walter Baetke. 

Die Erzählungen gruppieren fi um die Geſchichte der Jomswikinger, eines See⸗ 
raͤuberſtaates an der pommerſchen Küfte, Jarl Hakon der maͤchtige machte durch 
feinen Sieg an der norwegiſchen Küfte dem Schreckensregiment der Piraten ein Ende. 

85.20 Islands Landes: und Kirchengeſchichte. Inhalt: Aris Is⸗ 
laͤnderbuͤchlein. Beſiedlungsbuch. Sturlungen⸗ und Biſchofsgeſchich⸗ 
ten. Auswahl. 

Aris Islaͤnderbuch und das Beſiedlungsbuch (Candnama), die dlteften hiſtoriſchen 
Denkmale der Inſel, find nicht nur Chronik, ſondern entwerfen lebens volle Por: 
traͤts von den führenden Männern. Das damalige Island ſteigt in lebendigen Dar: 
ſtellungen auf, die ſich oft mit den Sagas berühren. ö 

25.21 Heldenromane. Inhalt: Die Geſchichte von den Pöiſungen von 

Hrolf Krake und von Ragnar Codbrok. uͤbertragen v. Paul Herrmann. 


Die Helden romane behandeln hiſtoriſche Ereigniſſe der Älteren wieingerzeit in fabu⸗ 


lierender Art, vielfach mythiſch und ſagenhaft umrankt. In der völſungaſaga findet 
ſich die proſaiſche Quelle der nordiſchen Form des Nibelungenliedes; Sdecheg 
find nach Sorm und Inhalt erkennbar. ; 
b. 22/23 Thidreksſaga (Sage von Dietrich von Bern). Übertragen von Sine 
Erikſen. f 


85. 24 Snorris Skaldenlehrbuch: die jüngere Edda. Mit An 
bang: Zwei grammatiſche Traktate aus dem 12. u. 13. Jahrhundert. 1 
Übertragen von Guſtav Neckel. 

Das zweite große werk Snorris gibt einen Überbli über die Mythen, Sagen uns 


Dichtungen ls laͤndiſcher vergangenheit und uͤber die ganze Bötterlehre, oft in naher 3 
Berührung mit der Edda. Snorris berühmtes Meifterftaldenlied beſchließt den Band. 


Snorri Sturluson 
Snorris Konigsbuch 
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